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DER KOMMENTAR 


POLITIK 



Kabinett dringt Begin: Die isra- 
elischen Minister wollen 
versuchen, MiwifffeTp ränri«»» 
gin von seinen Rücktrittsabsich- 
ten abzubringen, erklärt Tiz^Pre- 
nüer Levy. Bundeskanzler Kohl 
hält zunächst an Beiseplanen (ab 

Mittwoch) fest; «idgnwigf Ent- 
scheidung nach „Verständigung* 
mit Jer usalem. 

Nahoat-BeratamgMi: Der US-Son- 
derbotschafter McFarlane hat zu- 
sammen mit H«>m israelisdien Li- 
banon-Beauftragten Lubrani «irt 
dem Führer linker Drusen, 
Dschumhlatt, über den zunächst 
verschobenen israelischen Tefl- 
ruckzug konferiert 

Gromyko nach Frankreich: Der 
sowjetische Außenminister wird 
voraussichtlich auf dem Weg zur 
Schlußsitzung der Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
(KSZE) am 7. September in M» . 
drid einen zweitägigen Arbeitsbe- 
such in Paris mnehen 

NanudUenmc in Chile: Der seit 
dem Putsch vor zehn Jahren gel- 
tende Ausnahmezustand ist von 
Präsident Pinochet aufgehoben 
worden. Auch wurde 1160 Exilan- 
ten die Rückkehr gestattet 

Benra m Tschad: Frankreich win 
sich nicht direkt in den „Bürger- 
krieg“ in Tschad verwickeln las- 
sen, erklärt Verteidigungsmini- 
ster Hermi nach seinem Besuch in 
NTJjamena. 


Ifotefwfctofllfyfift Das 


endgültig? Kohl will reisen 


Angebotes sowjetisches staats- RücklrU^nkimriigiing des israelischeil Premiers löst Verwirrung aus 


and Parteichefs Andropow, die 
Zahl der Mrifeld m « AmiiraWito^ 
vom T^rp SS 20 auf 162 za verrin- 
gern— was der Zahl britischer und 
französischer System» «mta pririrf 
— , stößt auf nntmcfaMidwi 
. E cho. Reagan: Das ist, was wir 
erreichen wollten. NATO: Ein ge- 
schickter Sch&cäaag. SPD: Nicht 
dasrletzte Wort (S. 1) 

Orienttenmtshilfen: Die katholi- 
sche Kirche in der „DDR* g iH 
jungen Christen Orientieningshil- 
fen zum Thema Frieden. Die Kir- 
che vertrete „keinen absoluten 
Pa zifismu s"; sie sei der Ansicht, 
daß Krieg heute nur durch das 
Gleichgewicht der Kräfte erhalten 
werde, heißt es in der Zeitschrift 


Anschläge in Paris: Die Anarchi- 
stengruppe „Action Directe" ver- 
übte zwei Anschläge auf das Ver- 

ffHrjigimg^tmirntfwnrm yirf mif 

die Parteizentrale der regierenden 
Sozialisten. An gPhKehinr • flnmri- 
Protest gegen Tschad-Engage- 
ment 

Heute: Bundeskanzler Knhl im 
hessischen Landtagswahlkampf 
(Wetzlar). - Französischer Gene- 
ralstabschef T-fttwfr iwntfht die 
Bundeswehr. — Der schweizeri- 
sehe WIrtschaftsmimster Furier 
bei Japans Rogimmpphrf Naka- 
wtip — Pakistans Präsident 
utHaq in der Türkei.— Palästina- 
Konferenz in Genf wird eröffnet 


ZITAT DES TAGES 



99 Man wird Abschie d 
nehmen müssen -von 
der jabxzebntelaiigen 
Vorstellung, daft Voll- 
beschäftigung manhhar 

ist 99 

Stephan Koren, Präsident der öster- 
reichischen Nationalbank. 

FOTO: SV» SIMON 


WIRTSCHAFT 


Lambsdo rff flrptfmisHsdi: Die 
Konjunktur laufe besser als noch 
im Frühjahr von der Regierung 
erwartet, erklärt der Wirtschafts- 
minister bei Eröffaung der Off^ 
bacherLedeTmes8e.(S. 7) 

Sorgen des Außenhandels: Zwei- 
fel an angeblich zu erwartenden 
positiven Wirkungen des Dollar- 
HBhenflugs für die Exportwirt- 
schaft, äußert der Präses der Han- 
delskammer Hamburg, Ufies. - - 


le Wettbewerbsffihigkdt würde 
sich verschlechtern. -Loderer IG 

MdiiH kann gtrdk ™ Wnriwnan . 

betoaeitverkünmig _ fimmriril 
durchstehen. 

Subventionen ttnem DEHT-Pra- 
sideiit Wolff von Ainerangai erin- 
nert Bundesregierung an ihr Ver- 
sprechen, die Subventionen zu 
kürzen. Bonn soll auch festen Ter- 
min für Steuerreform nennen. 


Bedenken g egen 35 Standen: R- BMW tenrar. Um durchschnitt- 
nanzminister Stoltenberg hat Sch 1£ Dozent weiden die 
„große Bedenken" gegen die 35- Preisempfehhmgen ab beute 
Stunden-Woche. Die intonationa- angehoben. 

KULTUR 


Exil-PEN zu Polen: Gegen die 
„Willkürakte“ der polnischen Be- 
hörden, die Auflösung des 
SchziftsteDerveibaxides, hat der 
Exil-PEN-Club protestiert (S. 13). 


KletbCetta und dtv: Beide Verta- 
ge arbeiten ab 1984 zusammen, 
literarische, wissenschaftliche 
und Sachbuch-Titel von Klett- 
Cotta werden bei dtv erscheinen. 


SPORT 


Fußball; fünf Vereine der Bud- 
desliga sind bereits in der ersten 
Runde des deutschen Pokals aus- 
geschieden: Dortmund, Leverku- 
sen, Bochum, Düsseldorf; Num- 
ber«.©. 10) 

Rudern: Die Weltmeisterschaften 
in Duisburg-Wedau begannen mit 
einem sicheren Voriaufrieg von 
Peter-Michael Kolbe im Einer. 
Auch der Zweier kam eine Ronde 
weiter. 


Schwimmen: Die Schwimmer 
aus der Bundesrepublik bleiben 
hinter der „DDR“ und der UdSSR 
dfe dritte Kraft fo Europa. In Rom 
gewannen sie überrasche n d 15 
MedaxQen. (S. 11) 

samIi: Erstmals wurde das Spiel 
zweier Großmeister original im 
Fernsehen, übertragen. Robert 
Hübner und We ltm e is ter Anatoli 
Karpow (UdSSR) tre nn ten sich 
remis. - ■ - . — • • 


AUS ALLER WELT 


Beste Freunde: Die Briten halten 
narh pinpr Umfrage von Gallup 
die Bevölkerung der Bundesrepu- 
blik Deutschland für ihre besten 
Freunde. Es folgen Frankreich 
und die Niederlande. (S. 14). . 

Cbendkwqnmmigen: Bei schwe- 
ren Unwettern und nachfolgen- 
den Überschwemmungen im 


französischen und s panis c h e n 
Baskenland sind mindestens 28 
Menschen ums Leben gekom- 
men. ATipjp in Bflbao starben 19 
M e nschen. 

Wetten Heiter, im Süden sonnig. 
Zwischen 23 Gradim Norden und 
28 Grad im Süden. Ab Dienstag 
auch im Norden Wieda: warmer. 


Außerdem lesen Sie in dieser Äi 


Meingpge n: Ach ja, die Startbahn 
West - Leitartikel von Joachim 
Neander ■ r S-3 

Hamburg: CDU läßt sich auf den 
Trick mit der (fcschäftsatdxiung 
nicht i*m • S.4 

Stahlkrise: Kohl drängt auf eine 
: Lösung und will selbst die Initiati- 
ve ergreifen .. S.4 

Washington: Die Marschierer von 
1983 verband mir noch da- Haß 
aufReagan . . S.5 

Fonnn: Personalien und. Leser- 
briefe an : die Redaktion' der 
WELT.WortdesTages S.5 


Werften; Tanz um den V ulkan; 
Leitartikel zur Krise an Elbe und 
Weser von J.Brech .8.7 

Badgport Gold für dm Babnvie- 
rer; eine deutsche Tradition lebt 
wieder auf ■ S.18 

Fernsehen: ... Simmel-Roman 
jjfk-h wundert, daß ich so fröh- 
lich bin“ alsTV-Füm / &lt. 

panfcrax Von Wühlern, dem' 
Selbstbestigmrungsrecht und 
dem Gleichgewicht V 

TfaHwB - Tirnnw mehr Deutsche 
nutzen den schlechten Ruf für Be- 
trügereien S.14 


DW. Jerusalem 

Ißt »nwr 1 t«fflrtrht»nnVfiTMtigiTng 

hat der israelische Mbristerpräsident 
Menachem Beffn gestern innenpoli- 
tische Verwirrung nM Unruhe aus- 
gelöst Beg^ns Kahmgtfedrölfeyri be- 
mühten rieh , den seit 1977 amtieren- 
den Regierungschef (79) von seinem 

Enfoffhh ift*l>wi hringpw T>te Anagif-h . 

ten dafür wurden aber als sehr gering 
Der für kommenden Mitt- 
wochangekündigte Besuch von Bun- 
deskanzler Helmut KnW in Israel 
wir d durch Hi» irmpnpniitio»h» Situa- 
tion inJa iaalem offenbar «feht ge- 
fährdet. so hifff es in Bonn, 
wolle reisen, da sonst die ges a mte 
Terminplanung seiner weiteren Nah- 

n^JUiätfn Aiw^wnarwi^rlfSww 

Soiwpn M mi gter k nlVyn versprach 

Begm gestern, nicht vor heizte vor- 
mittag b™ Staatspräsidenten zu ge- 
hen, um ihm seinen Rücktritt zu mel- 
den. Ohne diesen gesetzlich vorge- 
schriebenen Sdiritt ist eine Demis- 
sion nicht rec htsk r äft ig. Und auch 
Hnrm liSte Tli i gm gm» Frist VOD 48 
Stunden, mtwrhalh der er d»n Rück- 
tritt rückgängig "iriiw famn. Aber 
in Jerusalem herrschte gestern die 
Einschätzung vor, Begfosm nicht der 

Matin ) fer rinwi rirnnal ggßfltBD Be- 
schluß umwirit, nur wel man ihn 
darum bittet. 


Wissenschaftsminister Professor 
Yuval Ne’Eman sagte vor Jou rnali - 
sten, als er die Regierungssitzuzig 
verikß: „Wir haben versucht, Begm 
zum Verbleiben zu überreden, doch 
bin ich überzeugt, es ist aussichts- 
los^ Vizepremier David Levy erklär- 
te — so der staatliche jgr»»iw»Ti» 
Rundfunk der Mmigtpnp r Sieid^t 

SEITE 3: 

Hn Kampf fOr Israol 

SETTE 6: 

KoMwadtoog 

sei aus persönlichen Gründen ent- 
schlossen zurückzutreten, das Kabi- 
nett werde jedoch versuchen, ft»gm 
von seinem Fnta-hinR abzubringen. 
Weitgehend wurden gesundheitliche 
Gründe h i n t er der „einsamen Ent- 
scheidung“ Begins vermutet Seit 
dem Tod seiner Frau im November 
vergangenen Jahres hat sich der 
70jährige verschlossen und nach Mei- 

sonen sogar niedergeschlagen ge- 
zeigt Es hieß auch, Begm sei wegen 
der zunehmenden Probleme in Liba- 
non, vor allem aber wegen der stän- 
dig steigenden Zahl der israelischen 
Todesopfer in Libanon bedrückt Nur 
vereinzelt wurde die Auffassung ver- 
treten, die Rücktrittsankundigung 


Andropow-Offerte: Skepsis bleibt 

NATO-Kreise gfanben, daß der Vorstoß aus Moskau in der Sache nicht weiterfuhrt 


RÜDIGER MDNIAC, Bonn 

Ungeachtet des fbp*mdiii»h»n Inter- 
esses, mit dem der Westen auf neue 
Vorschläge Jurfj Andropows zur Be- 

Tnhiing d»r Genfer MjWoIrfw ylwfwpr. 
hawdTimg pn t »» g ilrt», hwruM in d» r 

NATO die Bewertung vor, der Vor- 
stoß an s führe in der Sache 

nicht weiter. Einer der Hauptpunkte 
der Kritik: Der Kreml behaue auf der 
Bdberiehnng der britischen und 
französischen Raketen. Selbst bei ei- 
ner westlichen Zustimmung zu die- 
ser. Miwimiw Forderun g behielte die 
UdSSR einen großen Vorsprung bei 
der J^abl. der . Sprengköpfe, wurde 
argumentiert 

Andropow hatte in einem Inter- 
view Hw Moskauer Parteileitung 
„Prawda“ die sowjetische Bereit, 
schaft erklärt, die im europäischen 
Teü der Sowjetunion stationierten 
SS-20-Raketen auf 182 Systeme zu 
verringern und äße darüber hinaus- 
reichenden — nach westlichem Er- 
kenntnisstand rund 90 Werfer mm 
Abschuß von je einer Rakete mt je 
drei riiwrltentbaiBi Sprengköpfen — 
zu verschrotten, und nicht in den asia- 
tischen Teü der Sowjetunion zu ver- 
legen. Diese Bereitschaft koppelte 
Andropow mit der Forderung, die 


NATO s oße ganz auf die Stationie- 
rung »wn»rflnimsrhPT Mittelstrecken- 
wafien in Westeuropa, wie sie der 
Doppelbesriiluß vorsieht verrichten. 
In einer Übersetzung da- sowjeti- 
schen Botschaft in Bonn lautet die 
entscheidende Passage der Äußerun- 
gen Andropows so: „Falls eine für 
beide Seiteri annehmbare Vereinba- 
rung »mw»tiW»Bliph des Verzichts der 
USA auf die Stationierung neuer Ra- 

SEBE 2: 

UkwkBfowatl 

SETTE 6: 

Dis Isaktin der 

keten in Europa erzielt wird, würde 
die Sowjetunion bei der Reduzierung 
ihrer Mittelstreckenraketen im euro- 
päischen Teü des TjmH»s bis auf ei- 
nen der 7jM der Raketen England« 
und Frankreichs gleichen Stand alle 
abgebaoten Raketen verschrotten. In 
diesem Faß wäre auch eine bedeuten- 
de Anzahl der modernsten Raketen 
liquidiert worden, die im Westen un- 
ter der Bezeichnung SS 20 bekannt 
sind.“ Gm russischen Text wird das 
Wort likwidirowatj benutzt, das zu- 
meist in der ni plnntttwii papliB tpit 
„beseitigen“ übersetzt wirf, doch in 
der sowjetischen Innenpolitik eher 


die Bedeutung hat, „den Klassen- 
feind vernichten“, die Red.) 

US-Präsident Reagan begrüßte die 
sowjetische Bereitschaft, einen Teü 
der SS 20 zu verschrotten: „Das ist, 
was wir versuchen, von ihren zu er- 
reichen.“ Im aireräranisphgin Veztei- 
djgnn gsmmisteri um wurde der Vor- 
schlag Andropows als noch keine 
„substsotieDe Bewegung“ g ekenn- 
zeichnet Ähnliche Reaktionen ka- 
men auch aus den europäischen 
Hauptstädten dm- NATO. 

Außenminister Genscher erinnerte 
daran, Haft die sowjetische Führung 
noch 1980, als der damalig» Bundes- 
kanzler Schmidt »mH er in Moskau 
waren, der Auffassung zugestimmt 
hätte, die französischen und briti- 
schen Raketen a»i»n atmtpgjgrh» 
Waffen, die bei den v» rhandlung »n 
über die Mittelstreckensysteme der 
USA und der UdSSR nichts zu su- 
chenhätten. 

Für die SPD-Bimdestagsfraktion 
sagte deren stellvertretender Vorsit- 
zender Ehmke, der sowjetische Vor- 
schlag 9ei ein „deutli cher Schritt 
nach vom“, könne aber „nicht das 
letzte Wort in der uns alle bedrücken- 
den Raketenfrage sein“. Im NATO- 
• PortMtzoog Salto 6 


Jaruzelski verweigert jeden Kompromiß 

Neue Kampagne gegen die „Solidarität“ / Die Bischöfe zeigen sich enttäuscht 


• DW. Wancfaan 

Die polnische Parteiführung be- 
müht rieh, mit einer breit angelegten 
Propagandakampagne die verbotene 
Gewerkschaft „Solidarität“ in Miß- 
kredit zu bringen. Der stürmische 
Disput des stellvertretenden Mini- 
sterpräsidenten Rakowski mit Arbeit 
tem derDanziger Leninwerft, darun- 
ter auch Lech Walesa, war offbnsicht- 
Bch als „Schlußakkord“ für „Solida- 
rität“ gedacht 

Muhr als eine Stunde brachte der 
Rundftmk am Samstag Auszüge von 
der Begegnung Rakowski »md Wale- 
sa. In der Sendung waren zwar sorg- 
fältig die mräteri Zwischenrufe und 
der Beifall für den „Solidarität-Füh- 
rer herausgefiltert worden, aber sie 
ließ die ..Pri v atperson“ Walesa im- 
merhin in Auszügen zu Wort kom- 
men. Der Verlauf des Disputs wurde 
in den staatlich gelenkten Medien als 
Beweis dafür gewertet, daß die „Soli- 


Steuerreform: 
Teirom gefordert 

itr, Bonn 

Der Präsident des Deutschen Indu- 
strie- und Handelstages (DIHT), Otto 
Wolff von Amerongen, hat die Bun- 
desregierung -2UT Einhaltung ihrer 
Zusage aufgefordert, die Subventio- 
nen zu kürzen. Im Süddeutschen 
Rundfimk'gagte Wolf£ er wisse sich 
dabei mH dem gesamten Mittelstand 
einig, der das „Subventionsunwe- 
sen* mit größten MiBfalhm beobach- 
te. Mehr Subventionen bedeuteten 
mehr Staat und die Untergrabung der 
freien Marktwirtschaft. 

Der DIHT-Prlsident forderte die 
PimHggrpgiwnng auch auf, »men 

festen Tennin für eine Steuerreform 
zu nennen, durch die die Spitzensteu- 
ersätze gesenkt und damit die Unter- 
nehmen entlastet würden, um die In- 
vestitionstätigkeit anzuregen. Davon 
sri. auch eine Verstärkung des Ex- 
ports abhängig. 


darität“ nur „Schreier“ anfbringen 
und daß man mit ihren Vertretern 
nicht reden könne. „Walesa und seine 
Anhänger haben wieder, und jetzt 
wohl rum letzten Mal, yrei g t, daß sie 
für uns keine Partner bei irgendwel- 
chen Gesprächen über die Zukunft 
der Gewerkschaftsbewegung sein 
kö nnen ", versicherte Rakowski den 
neuen regimetreuen Gewerkschaften 
in Kattowitz. 

Walesa hatte in der Dabatte unter 
anderem gesagt, ohne Drohung sei 
nichts zu erreichen gewesen. „Ihr 
habt einfach g es c h lafen. Das wieder- 
um hat in ds- letzten Phase unsere 
Angriffe auf die unfähigen gesril- 

sch&ftücben, wirtschaftlichen und 
p olitischen Kader herv o rgerufen. 
Benfe, nachdem ihr auf UT » K herum- 
getreten seid, statt uns zu verstehen, 
sind wir en t täusch t Ihr beleidigt uns, 
löst alles auf und setzt gegen uns 
Panzer »mri Schlagstöcke «n Im Au- 


Chile: Ende des 
Ausnahmezustands 

AFP, Santiago de Chile 

Das durch landesweite Proteste be- 
drängte chilenische MDHärregime 
unter General Augusto Pinochet bat 
erste konkrete Schritte auf eine poli- 
tische Öffruing unternommen. 

Am Reitag kühdigte die Regierung 
die Aufhe bung des Ausnahmezu- 
stands an, der seit dem Putsch Pino- 
chets am 1L September 1973 unun- 
terbrochen in Kraft war. Das von den 
Oppositionsparteien geforderte Ver- 
sammluDgsräcbt ist somit wieder- 
hggesteüt Die Armee darf keine 
„Verdächtigen“ mrfiT ohne Hinzuzie- 
hung der Justizbehörden auf unbe- 
grenzte Zeit festhalfen. Darüber hin- 
aus kündigte die Re gierung die baldi - 
ge Ausarbeitung eines Parteiengeset- 
zes an nwd veröffentlichte weite- 
re Liste mit den Namen von 1160 
Exil-Chilenen, denen die Rückkehr 
in ihre Heimat gestattet wird. 


gust 1980 hieß unsere Losung .Sozia- 
lismus ja — Entstellungen nein'. Heu- 
te heißt unsere Losung .Sozialismus 
ja — aber zu d**" Methoden und 
Wegen, die ihr gewählt habt*.“ 

Partei- und Regierungschef Gene- 
ral Jaruzelski nannte die neuen Ge- 
werkschaften die „Erben des gesun- 
den Teiles des Arbeiterprotests“ von 
1980. Allen Forderungen nach ge- 
werkschaftlichem Pluralismus erteil- 
te er eine scharfe Absage. Für den 31. 
August (Jahrestag der Vereinbarun- 
gen zwischen Regierung und „Solida- 
rität“ von 1980) hat die „Solidarität“ 
zum Boykott der Öffentlichen Ver- 
kehrsmittel und zu einem Bummel- 
streik aufgerufen. 

Die polnische Biachofskonferenz 
übte scharfe Kritik an der Warschau- 
er Führung. Diese habe während des 
Papst-Besuchs die Gdegenheit zu ei- 
ner |nfttirtnalpn Übereinkunft ver- 
säumt“. 


Manila: Kardinal 
rügt Marcos 

DWJrtr, Manila 

Der Primas der katho l is c hen Kir- 
che auf den Philippinen, Kardinal 
Jaime Sin, hat das Verhalten der Re- 
gierung im Mordfall Aquino kriti- 
siert. Wenige Stunden nachdem er 
seine Teilnahme an einer Untersu- 
chungskommission abgesagt batte, 
erklärte der Kardinal, Oberhaupt von 
42 Millionen Katholiken, die Regie- 
rung von Präs ident Fer dinand Mar - 
cos könne ach nicht von jeglicher 
Mitverantwortung an dem Verbre- 
chen freisprechen. 

Die Leiche Aquinos ist am Samstag 
unter großer Anteilnahme der Bevöl- 
kerung in seine noriphitippinisebe 
Heimat p ro vin z überführt worden. 
Nach Mitteilung tifi-r Polizei haben 
die Ermittlungen um Täfer und Tat- 
motiv bislang nur wenige Fortschrit- 
te erbracht 


Ende einer Ära? 

HERBERT KREMP 


sei ein politischer Schachzug Begins 
mit dem Zteü, die auseinanderstre- 
benden Koalitionspartner wieder en- 
ger aneinander zu binden. Die kleine 
Tami-Fraktion hat an gaafehts der 
schwierigen Wirtschaftslage mit ih- 
rem Austritt aus der Regierung ge- 
droht. In einem solchen IUI bliebe 
der Rest-Koalition nur noch eine 
S timm* im Parlament. 

Der Besuch des Kanzlers braucht 
nach dem israelischen Grundgesetz 
von gfrwm Rücktritt des Regierung- 
schefs nicht berührt zu werden. Be- 
gm und seine gesamte Regierung 
blieben mit unverminderten Voll- 
machten im Amt, bis ein neues Kabi- 
nett vereidigt ist 

Der israelische Staatspräsident hat 

keilen. Da Präsident Herzog der op- 
positiondlen Arbeiterpartei ange- 
hört, ist es w ahrer Koinlifh , Haft er 

versuchen wirf, der derzeitigen Op- 
position in den Sattel zu helfen. Soll- 
te es Oppositionsführer Perez gelin- 
gen, der Koalition auch nur drei Ab- 
geordnete abspenstig zu machen, so 

konnte er yHnq P-ina ttegifning bil- 
den. Daher ist es wahrscheinlich, daß 
Begm im Falle eines Rücktritts ver- 
suchen wirf, Neuwahlen anzustre- 
ben. 


W enn Menachem Begm zu- 
rücktritt, wenn die bekun- 
dete Absicht nicht nur eine 
Drohgebärde des fintenreichen 
Politikers ist, wird in Israel und 
in der gesamten nahöstlichen 
Szene eine Ära enden. 

Die Ära ist gekennzeichnet 
vom israelisch-ägyptischen 
Friedensschluß, der bis jetzt 
Anwar Sadat überlebt hat; von 
der Zerstörung des PLO-Haupt- 
quartiers in Beirut, das die will- 
kürlich definierte Politik nnH 
Macht „der Palästinenser“ für 
die nächste Zeit undefinierbar 
machte; von dem israelisch-lib- 
anesischen Abkommen, das auf 
die Restitution des alten sou- 
veränen Libanon abzielte, an 
der sowjetisch inspirierten 
Machtpolitik Syriens jedoch 
scheiterte. 

B egin hat also Friedens- und 
Sicherheitspolitik miteinan- 
der verbunden, wie es der Lage 
eines jungen Staates angemes- 
sen ist, der wie kein anderer auf 
der Erde in seiner Existenz be- 
droht und mit allen erdenkli- 
chen, vom konventionellen bis 
zum terroristischen Krieg rei- 
chenden Mitteln bekämpft 
wird. Die westliche Welt hatte 
die Gründung des zionistischen 
Staates und seine Verteidigung 
bis zum Sechs-Tage-Krieg 1967 
geradezu euphorisch begrüßt 
Erst als mit dem Jom-Kippur- 
Krieg sechs Jahre später die 
Schatten weltweiter Konfliktri- 


Peking reagiert 
auf Andropow 
vorsichtig 

jo/ÄP. Pektag/Bonn 

Mit unterschiedlichen Bewertun- 
gen haben Japan und Peking auf die 
jüngste Offerte von Staatschef Andro- 
pow reagiert, daß eventuell abzubau- 
ende SS-20-Raketen verschrottet und 
nicht nach Asien verlegt werfen sol- 
len. Japans Ministerpräsident Yasuhi- 
ro Nakasone bezeichnete die Rede 
Andropows alseine „gute Nachricht“, 
in der er eine Chance für globale 
Verhandlungen über atomare Mittel- 
streckenraketen sieht 

In Peking berichtete der amerikani- 
sche Senator Henry Jackson nach 
einem Treffen mit dem chinesischen 
Spitzenpolitiker Deng Xiaoping dage- 
gen, China habe seiner Auffassung 
nach Vorbehalte gegen den Vorschlag. 
Nach amerikanischen Angaben ver- 
fügt die Sowjetunion in ihrem asiati- 
schen Baum derzeit bereits über 108 
SS-20-Raketen. 

Am Samstag hatte der chinesische 
Außenminister Wu Xueqian bei einer 
Begegnung mit dem japanischen Poli- 
tiker Haruo Okada auf das Angebot 
Andropows nach einer Verbesserung 
der sowjetisch-chinesischen Bezie- 
hungen erklärt, in den drei Haupt- 
Streitpunkten, dem Truppenabzug 
aus Afghanis tan, der Intervention der 
Vietnamesen in Kambodscha und der 
Truppenkonzentration an der Grenze 
zu China habe sich die sowjetische 
Haltung bislang nicht geändert. 

Andropow hatte den Zustand der 
Beziehungen als „unnormal“ bezeich- 
net, für die jüngste Zeit aber positive 
Tendenzen festgestellt und den Zeit- 
punkt der dritten chinesisch-sowjeti- 
schen Konsultationsrunde in Peking 
für den 6. Oktober angegeben. 


siken die Siege überdeckten, 
begann der Geist des Westens 
zu schwanken. Die „Moral“ be- 
gab sich auf die Wanderschaft 
zwischen den Welten. 

Kein anderer hat darauf so 
verletzt reagiert wie Menachem 
Begin. Er reagierte schroff, 
nicht selten beleidigend auf je- 
ne Amerikaner, Europäer und 
auf Deutsche, die offenbar un- 
ter dem Eindruck eines weniger 
gesalbten als geölten Zeitgei- 
stes nicht mehr erkennen woll- 
ten, daß die Gefahren für die 
Existenz Israels und der durch- 
dringende Haß der Feinde sich 
nicht geändert und gewandelt 
hatten - nicht in der nahen 
Wirklichkeit, höchstens in fer- 
nen Vorstellungen und Illusio- 
nen. So erschien der Verteidi- 
ger Jerusalems am Ende in der 
Gestalt des Unerbittlichen, der 
das Stahlgewitter über Beirut in 
den Frieden der westlichen 
Fernsehgeräte schleuderte. Ein 
tragischer Schluß? Nicht der er- 
ste in der Geschichte. 

TNaran gemessen steht wie 
L/am Rande die Frage, ob der 
Bundeskanzler in zwei Tagen 
nach Israel reisen soll oder 
nicht Seit zehn Jahren wäre 
Helmut Kohl der erste deutsche 
Regierungschef, der das Land 
besucht Diese Tatsache ge- 
nießt Vorrang. Nicht einem 
Amtskollegen gilt die Aufwar- 
tung, sondern dem Staate 
Israel 


„Kirche gegen 

absoluten 

Pazifismus“ 

DW. Berlin 

Die katholische Kirche in Mittel- 
deutschland bemüht sich in wach- 
sendem Maße darum, ihre differen- 
zierte Position in der Diskussion um 
Frieden und Abrüstung verständlich 
zu Jugendstunden in den 

Gemeinden, die dem Friedensthema 
gewidmet sind, hätten in jüngster 
Zeit großes Interesse gefunden, be- 
richtete das Infonnationsbüro West, 
gestützt auf Berichte in der in Ost- 
Berlin erscheinenden Zeitschrift 
„Begegnung“. 

Katholische Priester und fachkun- 
dige Laien machen danach kein Hehl 
aus ihrer Auffassung, daß von der 
Kirche „kein absoluter Pazifismus“ 
vertreten werfe. Sie forderten auch 
dazu auf, die Überzeugung jener 
ernst zu nehmen, die der Ansicht 
sind, „daß der Ausbruch des Krieges 
heute leider nur durch das Gleichge- 
wicht entgegengesetzt» Kräfte ver- 
hindert werden kann“. Sie halten 
rieh damit konsequent an die Linie, 
die der Anfang des Jahres veröffent- 
lichte Hirtenbrief der Bischöfe in Mit- 
teldeutschland markiert hatte. Die 
moderne Kriegstechnik, so die Ober- 
hirten, hätte zwar die Lehre vom „ge- 
rechten Krieg“ in eine Krise geführt. 
Aber, so wurde hinzugefügt: „Wenn 
überhaupt, ist die Androhung von 
Gewalt nur dort zu rechtfertigen, wo 
diese überzeugend die Gerechtigkeit, 
die Freiheit und die Sicherheit eines 
Volkes gegenüber offensichtlicher 
Böswilligkeit verteidigt.“ Mit dieser 
Formulierung wurden auch entspre- 
chende Forderungen des Papstes auf- 
genommen. 


US- Verlage bleiben der 
Moskauer Buchmesse fern 

Protest gegen Kreml-Druck auf Regimekritiker 


rtr, New York 

Große amerikanische Verlage pla- 
nen einen Boykott der Moskauer 
Buchmesse im September. Eine Rei- 
he von Verlegern begründete dies 
damit, sie wollten gegen die Verhaf- 
tungen und Ausweisungen sowjeti- 
scher Schriftsteller protestieren. An- 
dere gaben jedoch äls Grund an, sie 
würden sich an der Messe nicht betei- 
ligen, weil es zu schwierig sei, in der 
Sowjetunion Bücher zu verkaufen. 

1981 hatten an der Moskauer Buch- 
messe noch 224 amerikanische Verle- 
ger teügenommen. In Kreisen des 
Verbandes amerikanischer Verleger 
hieß es, bislang hätten rieh erst 14 
Verlage angemeldet Darunter sei nur 
einer der großen Verlage - Harper 
and Row. Bei den anderen handele es 
sich vor allem um Fachveriage für 
religiöse, technische und wissen- 
schaftliche Texte. 

Der Verlagsleiter von Random 
House, Robert Bernstein, der 1981 
wegen seiner Unterstützung für Re- 
gimekritiker von den sowjetischen 
Behörden von der Messe ausge- 
schlossen worden war, sagte, es sei 


klar, daß Amerikaner sich dieses Jahr 
(enthielten. „Offen gesagt, ich glau- 
be, es ist an der Zeit“, sagte Bern- 
stein. „Sie (die Sowjets) veranstalten 
eine Messe, um glauben zu machen, 
daß sie Bücher schätzen, dann schik- 
ken sie die Autoren ins Gefängnis 
oder ins Exil im eigenen Land oder in 
andere Länder.“ Bernstein wies auf 
das Schi ck s»! Lew Kopdews hin, der 
jetzt in der Bundesrepublik Deutsch, 
fand lebt „Denken Sie an die Grau- 
samkeit einer Handlung wie dieser 
KopeJew ist ein 70 Jahre alter Mann. 
Er wird seine Kinder nie Wiederse- 
hen.“ 

Bernstein und Joh MacRae - der 
Vorsitzende des Internationalen Aus- 
schusses des Verlegerverbandes für 
Freiheit der Veröffentlichung - Un- 
terzeichneten kürzlich einen Protest- 
brief gegen die Moskauer Buchmes- 
se. In dem Brief werden 200 Schrift- 
steller genannt, die im vergangenen 
Jahrzehnt entweder in die Verban- 
nung oder ins Exil geschickt worden 
waren. Ferner wurden 17 Autoren 
aufgefühlt, die ausgewiesen worden 
waren. 
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Likwidirowatj 

Von Herbert Kremp 


D ie yerhaltenen, betulichen, von allerlei innenpolitischen 
Rücksichten gekennzeichneten westlichen Reaktionen auf 
Andropows Raketen-Interview machen wieder einmal deutlich, 
wie leicht es der Sowjetunion gelingt, Verwirrung ins Lager des 
Gegners zu tragen. Während dort von einem „Schritt in die 
richtige Richtung“ die Rede ist und der Bundesaußenminister 
auf „positive Faktoren“ verweist, beharrt der sowjetische 
Führer auf seinem für den Westen lebensgefährlichen Grund- 
konzept: 162 hochmoderne SS 20 sollen in Europa der gleichen 
Zahl britischer und französischer, beste nfalls in Zukunft moder- 
nisierter Systeme gegenüberstehen - bei gleichzeitigem Ver- 
zicht auf jederart amerikanischer Nachrüstung mit modernen 
Gleichgewichts-Waffen. 

Was also ist neu an dem mit Interview-Pomp angekündigten 
Andropow-Vorschlag? Auf dem entscheidenden Gebiet der 
Sicherheitspolitik nichts. Die effiziente amerikanische Waffen- 
technologie soll von Europa ferngehalten werden. Die absehba- 
ren Folgen einer solchen Tatsache kalkuliert die sowjetische 
Diplomatie mit Schachspieler-Logik ein: Der waffentechnische 
Riß im westlichen Bündnis würde sich in kurzer Zeit zu einem 
bündnispolitischen ausweiten; denn was sollen die Amerikaner 
in Westeuropa, wenn sie per Modernisierungsverbot zur militä- 
rischen Unterlegenheit verurteilt sind? Händchen halten? 
Dafür ist eine Allianz zu viel oder zu wenig. 

Das Reizwort Andropows, das einige westliche Politiker 
beeindruckt, lautet „verschrotten“. Die Raketen über 162 in 
Europa sollten „verschrottet“ werden, kämen nur keine neuen 
amerikanischen auf den Kontinent Im russischen Text kommt 
allerdings das Wort „verschrotten“ nicht vor, lediglich das Wort 
„likwidirowatj“. Im innenpolitischen Sprachgebrauch bedeutet 
dieses Wort „vernichten“ - das Vernichten des Kla s sen fei n des. 
Im diplomatischen Sprachgebrauch bedeutet es „beseitigen“, 
was etwas anderes srin kann als „vernichten“. So bleibt alles im 
Sprachnebel, der bekanntlich die Gehirne zu vernebeln vermag. 
Sicher ist nur eines: Moskau will die in Europa erreichte 
Rüstungsüberlegenheit behalten. 


SPD und Friedensbewegte 

Von Günther Bading 

T^Vie M^heitunsererBevölkerung würdeliebend gemauf die 
-L^Stationierung neuer Raketen oder Marschflugkörper ver- 
zichten. Alle möglichen Meinungsumfragen - fast so zahlreich 
wie vor Wahlen — bestätigen das. Der Wunsch, Frieden mit 
möglichst wenig Waffen zu schaffen, ist verständlich. Er dürfte 
als Gemeingut derParteien, der Regierung und auch der gern als 
„unpolitisch“ eingestuften Leute auf der Straße gelten. 

Für den Frieden zu sein, heißt allerdings nicht, sich auch gleich 
hinter jene Gruppierungen zu stellen, die sich in der Organisa- 
tionsform des wohlgeordneten Chaos selber „Friedensbewe- 
gung“ nennen. Nach einer vom ARD-„Bericht aus Bonn“ 
veröffentlichten Infos-Umfrage wollen zwar nur 14 Prozent der 
Bevölkerung, daß Mittelstreckenraketen tatsächlich stationiert 
werden, felis man sich in Genfnicht einigen kann. Die restlichen 
86 Prozent wollen weiterverhandeln, überhaupt auf Raketen 
verzichten oder sind schlicht unentschlossen. Nur neun Prozent 
aber wollen die „Friedensbewegung“ mit ihren einseitigen 
Unterwerfungsforderungen aktiv unterstützen. 

Noch widersprüchlicher als das Büd bei der Gesamtbevölke- 
rung auf den ersten Blick zu sein scheint, ist das Ergebnis, 
gewichtet nach Anhängern der politischen Parteien. Hier zeigt 
sich bei den Sozialdemokraten Überraschendes: Nur zwölf 
Prozent derSPD-Anhängerlehnendie „Friedensbewegung“ ab. 
Ein sicheres Indiz, so könnte man glauben, daß die auf 
Integration alles Friedensbewegten gerichtete taktische Linie 
von Bundesgeschäftsführer Peter Glotz die richtige sei Diese 
Vermutung wäre gerechtfertigt, läge denn nun die Zahl der 
Sozialdemokraten oder sozialdemokratischen Wähler bei etwa 
70 bis 80 Prozent, die die „Bewegung“ unterstützen möchten. 
Doch weit gefehlt: Ganze elf Prozent, so hat das bestimmt nicht 
SPD-feindliche Infos-Institut herausgefunden, der ausgewiese- 
nen SPD-Anhänger sehen sich auch als Unterstützer der 
„Friedensbewegung“ . 

Die Umfrage wird nun kaum zu drastischem Kurswechsel in 
der „Baracke“ führen; ihre Ergebnisse werden auch nicht das 
praktisch feststehende „Nein“ der SPD zum Nachrüstungsteil 
des NATO-Doppelbeschlusses auf dem Sonderparteitag im 
November in Frage stellen. Aber nachdenken sollte die SPD 
über diese Studie zum Thema Realitätsfeme im Ollenhauer- 
Haus. 


Geld für eine Schmäh-Firma 

Von Manfred Neuber 

U ber der Unesco schwebt ein Damoklesschwert Wird die 
Unterorganisation der Vereinten Nationen für Erziehung, 
Wissenschaft und Kultur den Streit um ihre ideologische 
Einäugigkeit bei der Haushaltsdebatte in Paris überleben? 

Die Vereinigten Staaten sind es jetzt leid, den Löwenanteil 
des Etats zu tragen und dafür von der Unesco in aller Welt als 
Prügelknabe benutzt zu werden. Washington prüft derzeit, ob 
eine Mitgliedschaft in einer so einseitig ausgerichteten Organi- 
sation noch sinnvoll ist 

Sieben andere westliche Länder, unter ihnen die Bundesre- 
publik Deutschland, sollten ähnliche Überlegungen an. stelle n. 
Gemeinsam mit den Amerikanern tragen sie fest zwei Drittel 
des Unesco- Aufwandes, und allesamt werden sie von ihr in 
den Topf der „antikolonialen“ Propaganda geworfen. 

Dabei soll der Westen für das masochistische Privileg, auf 
eigene Kosten an den Pranger gestellt zu werden, künftig 
sogar noch tiefer in die Tasche greifen. Galt bisher der Grund- 
satz, alle Entscheidungen im Konsensus zu treffen, so wollen 
die Revolutionäre die Vorbehalte der Zahlmeister gegen eine 
Aufblähung des Unesco-Etats mit der Stimmenmehrheit aus 
der Dritten Welt einfach überrollen. 

Das lassen die Amerikaner nicht mehr mit sich geschehen. 
Ihre Vertreter, seit kurzem quasi auf Abruf in Paris, weisen 
darauf hin, daß Ausgaben von 6,5 Millionen Dollar für die 
Jahreskonferenz der Unesco und hohe Ansätze für Pro- 
gramme wie „Zusammenarbeit mit den nationalen Befreiungs- 
bewegungen in Afrika“, die sehr wenig mit Kultur und sehr 
viel mit Blutvergießen im Namen der realsozialistischen Un- 
kultur zu tun haben, nicht unbedingt dem Wortlaut und Sinn 
der Satzung entsprechen. 

Schlimm genug, daß eine Unterorganisation an die Charta 
der UNO erinnert werden muß, die eine friedliche Beilegung 
von Konflikten und nicht den Kampf mit Waffengewalt vor- 
sieht Daß andere gegen ihren Willen auch noch für die 
Förderung der Waffengewalt zahlen sollen, treibt die Perver- 
sion der Prinzipien der Vereinten Nationen wohl doch zu weit 



IM GESPRÄCH Guion Bluford 


„Wir werden unsere Raketen liquidieren!" 


ZSGHMJNG: KLAUS BOHLE 


Ach ja, die Startbahn West 


Von Joachim Neander 

W ie der Z u fall so spielt - am 
Tag, als die Frankfurter Flug- 
hafen AG die erste Luftaufnahme 
mit der fast fertigen S tartbahn 
West veröffentlichte, wurde aus 
Karlsruhe über die Vorbereitungen 
zur Revisionsverhandlung vor dem 
Bundesgerichtshof gegen einen ge- 
wissen Alexander Schubart berich- 
tet 

Schubart? Wer war das noch 
gleich? In der Politik husc hen die 
Bilder, wechseln die Schnitte heu- 
te fast noch rascher als im moder- 
nen Film. „Keine Star thahn West“ 
- gestern noch das große Thema 
der „Bewegung“, Kristallisations- 
punkt der deutschen Fundamen- 
talopposition. Bis nach Friesland 
las man die Parolen. Heute, kaum 
zwei Jahre später, ein schmaler 
weißer Strich auf einem Foto. 
Kaum vorstellbar, daß für manche 
da einmal da* S chicksal der Repu- 
blik auf dem Spiel zu stehen 
achten. Ein zentrales, lebensent- 
scheidendes Kopf-und-Kragen- 
Tfaema ist die Startbahn allenfalls 
für jenen Herrn Schubart, den Ma~ 
gisfratsdhektor, den der demagogi- 
sche Rausch einer Scheinrevolu- 
tion fortriß, der sich plötzlich als 
Führer der „Bewegung“ sah und 
meinte, den Staat zum großen End- 
kampf nötigen zu müssen. 

Ein paar seiner Freunde sam- 
meln sich gelegentlich noch am 
Wochenende zum „Startbahnzir- 
kus“ an der Schutzmauer. Steine 
fliegen, Polizei muß her. Aber von 
der großen, überregionalen Emo- 
tion ist keine Spur mehr. Nächtli- 
che Sprüh-Patrouillen haben hier 
und da von den Mauerinschriften 
beim Wort „keine“ sogar das „k“ 
weggespritzt. Da ist nicht etwa 
plötzlich Sympathie für Beton und 
Luftfahrt, nur ein Zei chen, Haft 
hier ein Thema passe ist Wie eine 
leere Blechdose, der man im Vor- 
beigehen noch einen letzten, fröhli- 
chen Tritt versetz t 
Daß das nicht nur daran liegt, 
daß die Startbahn West fertig, wei- 
terer Widerstand also nutzlos ist, 
daß vielmehr der hektisch-fliegen- 
de Themenwechsel für die gesamte 
Protest- und Oppositionsbewe- 
gung geradezu chfl rn lrter r g f-j geh ist, 

dafür ein weiteres, vielleicht noch 
auffälligeres ExempeL 
Vor un gefähr sechs Jahren war 
es, da diskutierte der damalige 

Matthöfer (SPD) in einem ZDF- 
Studio mit jungen Leuten über die 
Kernenergie. Er schlug sich tapfer, 
versuchte mit Engelszungen sei- 


nen T h'slniBjrinng pnr tn ern lrlara t- 
machen, warum die Nutzung die- 
ser Technologien nötig und vertret- 
bar sei. Aber er redete wie gegen 

eine Wand- Ala T «amnwn und Kama- 
ras längst abgeschaltet waren, 
brach es irgendwann aus dem fest 
verzweifelnden Minister heraus: 
„Warum hackt ihr auf der friedli- 
chen Nutzung der Atomenergie 
herum, warum spricht keiner von 
euch von den Atomwaffen, die seit 
Jahren hier lagern?" 

Aber sie lachten nur. Einer rief: 
„Typisches Ablenkungsmanöver!“ 
Wie gesagt: vor ungefähr sechs 
Jahren. 

Der rasche Wechsel der Themen 
und der Anlässe, der fest völlige 
Verzicht auf verbale, geschweige 
denn inhaltliche Kontinuitäten (es 
sei denn beim Demonstrations- 
recht allg emein) , ist von der „Be- 
wegung“ offenbar gewollt; er wird 

nicht als Mang el empfanden. Er 

verschafft den Aktionen stets aufs 
neue das nötige S timulans, die dra- 
matische Endgie i ts tfm mung der 
scheinhar sich übersdtifaffinden 
Entwicklungen: der Mensen, um- 
ringt von einem Wettlauf der Kata- 
strophen. 

Nur so ist zu verstehen, daß es in 
der gegenwärtigen Diskussion um 





Ganz links oben, der kleine Strei- 
fen: Der Grund für all die Aufre- 
gung 
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die Nachrüstung praktisch nie den 
ernsthaft en Versuch gab, etwa an 
die große Wiederbewaffbungsde- 
batte der frühen fihrfaiger . Jahre 
anzuknüpfen. Dies würde ja die 

d ramatische Einmaligkeit der heu- 
tigen Bedrohung schmälern. 

Dabei wäre es doch interessant, 
daran zu erinnern, daß der äste 
deutsche Politiker, der nach l945 
öffentlich den Gedanken an eine 
Verteidigung des Westens im Rah- 
men einer integrierten, supranatio- 
nalen Streitmacht inklusive der 
Deutschen aussprach, der Sozial- 
demokrat Carlo S chmid w ar (in 
einem Beitrag für die WELT vom 
14. Dezember 1948). Oder, daß die 
US-Streitkräfte wenige Jahre spa- 
ter die erste Kanone uif deutschem 
Boden, die Atomgranaten abfeuem 
konnten, im Rahmen einer feierli- 
chen Pressekonferenz vorstellten, 
und doch keine Bewegung darob 
in Bewegung geriet 

Solche Rückgriffe würden der 
Diskussion heute guttun, sie ver- 
sachlichen, Denkhinweise geben. 
In jedun anderen i^md waren sie 
wohl selbstverständlich. Hierzu- 
lande verzichtet man auf sie. 

Srfhst v iOTB taTitffich entspricht 
dem fliegenden Wechsel der The- 
men und Parolen cfle Realität einer 
sich rapide verändernden Weit Be- 
griffe und Ideen wechseln die Be- 
deutung, Frontöi verschieben 
sich, Tabus sinken dahin, neue 
werden aufgerichtet Aber gerade 
deswegen könnte es sein, daß eine 
wachsende Zähl von Mmwchm 
sich insgeheim mehr politische 
Kontinuität wünscht, mehr Durch- 
haltevermögen auch über ungün- 
stige Umfragen und „Spiegel“- 


Von Wolfgang W11 


Xjjahre und seines ergrauenden 
schwarzen Wuschelkopfes. In der 
Oberschule riet ihm ein Lehrer, sich 
einen „Job“ za suchen, denn, fers 
College sei er wohl wenig geeignet 
Dieser Lehrer sollte nicht der einzige 
. bleiben, dar sich in Guion Bluford 
täuschte. Denn dieser entschlossene 
junge Mann erwies sv*h als brillant* 
Am Technischen Institut der-US- 
Luftwaffe, das von.25 000 Bewerbern 
-jährlich nur 300 akzeptiert, war "or. 
unter den 10 Prozent der Besten sei- 
ner Abschhißklasse, an der Pennsyl- 
vania-Universität schrieb er seine. 
Doktorarbeitimd zeichnete sich 
durch seine speziellen Laser-Kennt- 
nisse aus, bei mehr als einhundert 
Kampfeins&taen im Vietnam-Krieg 
zeichnete er sich durch Tapferkeit 
und Umsicht ' ans. Jetzt, in der Nacht 
von Montag auf Dienstag, startet er 
als erster farbiger Astronaut Ameri- 
kas mit f frrr » Raumflugzeug „Challen- 
ger". 

Er traf in der Stunde am Start-Kap, 
aus Houston lnwyiTTv^id, ein, da sich 
in Washington H underttausend^ zur 
Wiederkehr des großen Martin- 

melten. „Mein Vater noch hatte es 
schwer“, spielte Guion Bluford auf 
Vergangenheit und Gegenwart und 
Bürgerrechtsbewe gungen an, „aber 
Wird gmd tmran gpknmmpn- Luftwaf- 
fe und Nasa haben mir, gleichberech- 
tigt, jede Chance eingeraumt, und ich 
habe sie genutzt“ 

Bluford, verheiratet und Vater von 
zwei Söhnen im Alter von 18 und 19 
Jahren, geht mit vier Nasa-Kamera- 

döl «rf wn» W pHran rm-Mi «rain n die 

nachts beginnt - erster Nachtstart 
eines Raumflu gzeuges- und die nach 
145 Stunden und zehn Minuten mit 
einer Naehtlandung in Kalifornien 
endet . 



Erster schwanger Astronaut: Blu- 
ford FOTO HJMON DON/STUDIO X 

Drei Hauptaufgaben sind den 
. Challenger“ -Astronauten für diese 
achte Raumflugzeug-Mission gege- 
ben worden: 

L Sie müssen für Indien einen Nach- 
richtensatelliten starten Er macht 
den spektakulären Nachtstart erfor- 
derlich, weil er andernfalls nicht auf 
die ihm zugedachte Position beför- 
dert werden könnte 

2. Der in Kanada gebaute Kranarm 
wird seiner stärksten Belastungspro- 
be unterzogen. Bluford und Gardner, 
die für die Manöver verantwortlich 
sind, dürfen dabei nicht aus den Fen- 
stern schauen, sondern den Kxanarm 
nur nach Bildiwhim dirigieren. 

3. Der Nachrichtensatellit „Tiedress“, 

der "*»*» dem Startim April zunächst 
eine falsche Bahn erreichte, die in- 
zwischen korrigiert werden konnte, 
muß erprobt werden. Erfüllt der Sa- 
tellit nicht die in ihn gestritten Er- 
wartungen, muß der für Ende Okto- 
ber geplante H Spaoriab"-Start mit 
dem deutschen Astronauten Ulf Mer- 
bold unter Umständen verschoben 
werden. (SAD) 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Wie also wäre es, wenn man die 
„Bewegten“ eisern an ihren eige- 
nen Themen festhirfte ? Wenn man 
all die Schnellmarxisten der siebzi- 
ger Jahne, die heute über das Wald- 
sterben jammern und so tun, als 
hätten sie statt Manr schon j Trünpr 
Adalbert Stifter studiert dazu 
zwingen würde, nun auch den rea- 
len Bankrott des realen Sozialis- 
mus allüberall zur Kenntnis zu 
nehmen? Oder wenn man den Re- 
söhitionsu ntoiwhr iMhern des Jah- 
res 1983 laut voriesen würde^ was 
sie 1973 alles unterschrieben 
haben ? . 

Es konnte am FnHp Hw‘n ) daß 

Stetigkeit auch beim Wähler mähr 
zählt als Fixigkeit. Vielleicht ist 
sogar beim Muttersdrafegrid in- 
zwischen ninht mehr die Hohe das 
Wichtigste, sondern wie lange die 
TgrWamng an darüber gehen. 


LIBERATION 

Uatac dom UM Jbdnpnn CiwMifc 
Uekkett- adkntikt-dte Hnkwedokteto X&- 
g w —K— g m dMB JflasMn AbtV 
■IumiihcHIih: 

Andropow hat erneut seine Ge- 
schicklichkeit im Manövrieren unter 
Beweis gestellt Ohne Zweifel wird 
der von ihm benutzte Begriff der 
„Vernichtung“ der SS 20 seine Wir- 
kung auf die westliche Friedensbe- 
wegung, insbesondere die deutsche, 
ausüben, selbst wenn die Zahl der 
SS 20, die weiterhin auf Westeuropa 
gerichtet bleiben, mit 182 genau den 
vorherigen sowjetischen Vorschlä- 
gen entspricht Dieser Status quo bie- 
tet einen doppelten diplomatischen 
Vorteil: Der Druck zur Einbeziehung 
der französischen und britischen 
in die G enfer Verhand- 
lungen wird verstärkt gleichzeitig 
wird Japan Rechnung getragen, das 
nicht unzufrieden wäre, wenn heuti- 
ge oder künftige SS 20 aus dem asiati- 
schen Tal der Sowjetunion -ver- 
schwänden... Außerdem setzt An- 
dropow seine „Öffnung“ ge g enüber 
China fort dessen ■ JSTuMrarpotenti- 
al“ er anerkennt und' das er auf for- 
dert, einen „bedeutenden Beitrag“ 
zur Beendigung des Wettrüstens zu 
hrfera So wird auf spektakuKie Wei- 
se die dritte Runde der chinesisch- 
sowjetischen Konsultationen einge- 
lötet, die am kommenden 6. Oktober 
in Peking beginnen. 

LE FIGARO 


militärischen Schutz gegen die Ein- 
willigung in Verhandlungen mit Gou- 
k oiiTii (also mit KhadhafiJ ein tausch- 
te. Also «mw Teilung, wenn nicht 
Tschads, so doch der Macht Habre 
akzeptiert den militärischen Schutz, 
dankt, von ganzem Herzen und über- 
hört den zweiten Teil des Vertrages. 
Gestern haben wir Habre ein Messer 
an die Gurgel gesetzt und ihm gesagt: 
Man *n» a verhandeln oder.. . . Heute 
and wir in der Klemme, denn wir 
haben uns verpflichtet, ihn zu unter- 
stützen, und er verpflichtete sich zu 
nichts. 

LE QUOTDMEN DE PARIS 

ßmm « m «d WlMwin A U mt m t to Berifa: 

Bitterkeit muß horte das Gefühl 
der französischen Regierung ange- 
sichts der -Häufung der terroristi- 
schen Attentate sein, die ihr Volk 
öder ihre Gastgeber im Ausland im 
Namen eines angeblichen „armeni- 
schen“ Interesses treffen . . . Auch 
die Reaktion eines Teils der Öffent- 
lichkeit auf der anderen Seite des 
Rheins besteht aus Bitterkeit Dies ist 
sehr verständlich bei denen, die sich 
seit Jahren die Mittel gegeben haben, 
um den eigenen Terrorismus zu be- 
kämpfen, und die die langdauernde 
Schwäche der Nachbarregierung 
beobachteten. 


Me rvterZd 
tkm tm VKfced 


fcdevattet die flode- 
Ae BrkUraafea vo* 


Habre ist schlau, das wußte man 
seit langem. Er hat den Text von 
Frarifois Mitterrand gelesen und nur 
das herausgesucht, was ihm gefiel, 
während er in keiner Weise berück- 
sichtigte, was ihn schon beim ersten 
Lesen hochgehen Heß. Paris wollte 
ihm eine Falle stellen, inde m es den 


Im Londoner Blot« fceUSt eo nur Sttnatfc* 
hMn: 

Zur Verteidigung des Generals 
kann man sagen, daß er die Russen 
herausgehalten hat, denn eine Inter- 
vention hätte katastrophale Konse- 
quenzen für das -polnische Volk ge- 
habt Es ist zu früh, die „Solidarität“ 
als eine verbrauchte Kraft abzutun. 
Es bedarf nur eines F unkens , um die 
Proteste wieder aufflackem zu las- 
sen. Die polnischen Machthaber gmd 
sich dessen nur zu bewußt. 


Die Anspruchsgesellschaft - Adam Riese schlägt zurück 


Von Albrecht bis Schmölders melden sich die ersten Mahner / Von Heinz Pentzlin 


A ls ,, DiglaiRsinnsgninrinagp , ‘ 

werden die zehn Thesen des 

nipdprsäphsispliPTi Minisfpr p räsi . 

denten zur Bekämpfung der Ar- 
beitslosigkeit, das „Albrecht-Pa- 
pier“, bezeichnet Der CDU-Abge- 
ordnete Haimo George nannte sei- 
ne Vorschläge für Änderungen in 
der Tarif- und Sozialpolitik „Denk- 
anstöße“. Als Sprengsatz zur Auf- 
lösung der sozial-liberalen Koaliti- 
on hatten im vergangenen Herbst 
die Darlegungen des Wirtschafts- 
ministers, das „Lambsdorff-Pa- 
pier", gewirkt 

Alle diese drei Papiere haben, bei 
Unterschieden im einzelnen. 
Grundlegendes gemeinsam: Sie 
stellen Thesen auf; deren Verwirk- 
lichung tiefeingreifende Verände- 
rung des gegenwärtig bestehenden 
Wirtschafts- und Sozialsystems 
bringen könnte. Die Gegenthese 
der Kritiker lautet deshalb, daß da- 
mit auch das Fortbestehen alles 
dessen - oder ^mindestens vieles 
von dem - was bisher in der Sozial- 
politik erreicht ist gefährdet sei 
Sie sehen nicht oder wollen es 


nicht anerkennen, daß Lambs- 
dorff, George, Albrecht sowie alle, 
die ähnliche Thesen vertreten, ge- 
rade von der Sorge um die Auf- 
yp ehtprhaTtnng ein ftS mö glichs t ho- 
hen Standes sozialer Leistungen 
und Sicherungen getrieben sind; 
daß sie aber wissen: Nur hohe Lei- 
stungen der Wirtschaft ermögli- 
chen hohe soziale T^gfamg pn- Die 
Leistungen der Wirtschaft aber 
können nur erhalten und gesteigert 
werden, wenn eine Kursänderung 
herbeigefuhrt wird. 

In der Tat sind den Unterneh- 
men zu hohe Steuerlasten und so- 
ziale Lasten aufgebürdet worden; 
ihnen ist außerdem durch die staat- 
liche S n hi ildgnpnlitilf (Jgr Z ugang 
zum Kapitalmarkt erschwert und 
verteuert worden, so daß ihre Er- 
tragskraft geschmälert wurde. Vie- 
le wurden dadurch in Konkurs ge- 
trieben, fest alle anderen haben ih- 
re Investitionen einschränken 
müssen. Die Folge dieser Entwick- 
lung ist die Arbeitslosigkeit, die 
neue soziale Tasten schafft. Damit 
wird eine gefährliche Spirale in 
Bewegung gesetzt, mit der für die 


Wirtschaft laufend neue Belastun- 
göl und mehr Arbeitslosigkeit ge- 
schaffen wird. 

Diese Entwicklung hat sich nicht 
nur in Deutschland, sondern wett- 
wät eingestellt. In vielen Ländern 
hat der wirtschaftliche •' Auf- 
schwung m den eisten zweieinhalb 

Jahrzehnten nach dem Weltkrieg 
dazu verführt, die Ansprüche auf 
die Leistungen ohne jeden Bezug 
auf die Leistung sfähig keit .der 
Wirtschaft zu steigern. Jeder, auch 
schon ein verhältnismäßig gerin- 
ger, wirtschaftlicher Rückschlag 
mußte verhängnisvolle Wirkungen . 
auslösen, weil er die Spinde in Be- 
wegung setzte, die mit größeren 
Sozialleistungen zu höheren Bela- 
stungen führt Wir erleben jetzt, 
wie allenthalben versucht wird, die 
Spirale anzuhalten und zurückzu- 
drehen. Die Erfolge, die dabei er- 
zielt werden, sind - man sehe etwa 
auf Deutschland, Frankreich, 
Großbritannien und die Vereinig- 
ten Staaten - sehr unterschiedlich. 

Wie die in den letzten Jahrzehn- 
ten praktizierte Wirtschafts- und. 


Sozialpolitik in eine Sackgasse ge- 
führt hatj zeigt - mit einer er- 
schreckenden Deutlichkeit - der 
bekannte ' Finanzwissenschaftler 
Professor Günter Schmölders in 
seinem jetzt erschienenen Werk 
„Der Wohlfahrtsstaat am Ende - 
Adam Riese schlägt zurück“ (Wirt- 
schaftsveriag Langen-Muüer/- 
Herbig, München, 283 Seiten). Er 
stellt fest „Der Wohlfahrtsstaat hat 
durch ggfae un$obde Finanzierung 
sein eigenes Ende herbeigeführt 
Mag der formale Staatsbankrott 
noch auf sich warten lassen, das 
Ende des Wohlfahrtsstaates ist ein- 
fach da-“ Schmölders zeigt, wie 
nach „frnnnTpn lta’syhfrm Mohr - 

zweck-Interventkmismus“ und 
„Expansion der Staatsquote“ nur 
noch die „Zuflucht zum Schulden- 
machen 1 ' übrigblieb, wie der 
Staatsbürger überfordert worden 
: ist und „der Marsch in die ,Schat- 
tenwirtschaft’ ringesetzt hat“. Je 
hoher die Arbeitslosigkeit, um so 
selbstverständlicher, so führt er 
aus, „wird der naheliegende Aus- 
stieg in- Schwarzarbeit und Schat- 
tenwirtschaft, der den Betroffenen 


zusammen mit der Arbeitslosenun- 
terstützung den bisherigen Le- 
bensstandard gewährleistet, frei- 
lich zugleich den Willen lahmt , aus 


gelte’ Arbeit aufeunehmen“. Die 
„Quittung* für den Marsch in den 
Wohlfahrtsstaat ist das „Ende der 
Vollbeschäftigung“. 

Schmölders neigt aufgrund sei- 
ner Lebenserfahrung und seines 
geschichtlichen Wissens keinem 
Pessimismus zu und kündet keine 
Katastrophe an. Er glaubt „Wie 
sich bei Arnold Toynbee im Lauf 
der Weltgeschichte auf steigende 
Kulturen anderen überlagern und 
ahsinkende in sich aufiaemnen, so 
gibt es auch in der Weltwirtschaft 
Aufstieg und Verfall; in das durch 
den Bankrott des Wohlfahrtsstaa- 
tes entstandene Vakuum dringt, 
wie nach einem Naturgesetz, eine 
jüngere und vitalere, noch nicht 
vom süßen Gift der , Wohlfahrt' an- 
gekränkelte Volkswirtschaft ein.“ 
Bisher zeigen sich freilich erst die 
Vorboten,, die nach Freiraum für 
mehr wirtschaftliche Vitalität 
rufen. 
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1977 wurde Memchem Begm zum israelischen Regierungschef gewählt - Gestern kündigte er seinen Rücktritt an 

Menachem Begm - ein Kampf für den Staat Israel 


VonILSELEGMANN 

TT Xer ist MpnaoTiPm Bqg j p? Du» 
%A/ tatge'm ag auf dm. eisten 

T T Eflidt absurd erscheinen. 
Uber wenige Politiker ist in fl«»» letz- 
ten Jahren mehr gggphrigtwt worden 
als üb» Israels Premier. Die meisten 
JBegm-Portäts“ indessen werden 
von Klischees bestimmt, die wenig 
über den Menschen und Politiker 
aassa g en, der sich dahinter verbirgt 

Dm einen ffüt er al« S fatafrcmaTwi und 

Ehrenmann Den anderen als alttesta- 
mentarischer (gewiß kein besseres, 
jedoch den Schreiber entlarvendes 
Wort für Jude) Eiferer, Terrorist und 
Faschist 

Aufschlußreich erscheint es zu- 

nächst w>hT7nnptiwiiwi | nrip Mmib. 

„Ein aufrechter Jude.“ Kein in Tm y»! 
geborener Jude käme aüf die Idee, 
sich als „aufrechter Jude“ zu bezeich- 
nen - das Judentum wird hier zur 
Selbstverständlichkeit 

Die SeZbstetiksttierung „aufrechter 

Jude“ macht ftinqn enter'hgitfenrfen 
Zug im Wesen des Menschen und 
damit auch des Politikers Menachem 
Begin deutlich: die Diaspora, die da- 
mit verbundenen Leiden der Juden 
und deren notgednxngene Konzen- 
tration auf geistige, religiöse und 
nicht sehen auch mystische Ebenen 
Um die Jahrhundertwende, als die 
Mfiwi fle r . Aufklärung ' imfl ffe»? Natio- 
nalismus allmählich auch unter dyn 
Juden im Herrschaftsbereich des Za- 
ren Fuß zu fassen begannen, kam der 
Stolz hm™, dem jüdischen Volk - 
dchtnar fl*»- Rrff|frwMggnwii«Phiift 

— an7np»hnw»n. 

Es kommt nicht von im gpfSKr, h»b 
der Begründer des modernen jüdi- 
schen Nationalismus, also des politi- 
schen 9-wwiCTrniiB, der Wiens - Feuille- 
tonist Theodor Herd, die meisten An- 
hänger nicht unter semesgjeichen, 
den emanzip ierten , vermeintlich win 

der Gesellschaft akzeptierten Juden 
Mittel- und Westeuropas, sondern bei 
ijpn diskriminierten, der Religion 
verbundenen Juden Osteuropas 
fand. Ein innig» Anhang» der Ideen 
Herzls war -auch der Sekretär der 
jüdischen Qgmgmwrhaft hn Städt- 
chen Brest-Litowsk, Seew Dow Be- 
gin. So nannte er seinen Erstgebore- 
nen HerzL Seew Begin war arm, so 
honzentrigte er sich darauf, »mm 
drei Krndem geistige Werte zu ver- 
mitteln: AnftiphtigkiPT t, Stolz auf ihr 
Judentum — - - worunter er religiöse 
imri nationale -Werte subsumierte — 
und weltliche Efi/hmg . . 

Stein dritter Sahn Mwuw’ten - » (he- 
bräisch: der Tröster) sollte su&sein 
lang an diesen Werten orien- 
tieren. Sie halfen ihm, arint» langjäh- 
rige RoDe als Diskriminierter, zu- 
nächst in Polen als Jude, später in 
Palästina als Untergrundkämpfer 
und schließlich im sozialistisch ge- 
prägten Israel des David Ben Gurion, 
als politischer Außenseiter zu verste- 
hen. Ebenso' mag Ihm dabei, die von 
seiner Mutt» Hasia erworbene, 
schier unendliche Geduld zugute ge- 
kommen sesn. 

Die Außenseiterrolle und die stän- 
dige B pnaphteiKp mg als Jude wird* 
dyn zartgebauten Jungen mft dem 
sensiblen Mund und desi. dicken Au- 
gengläsern gewiß belastet haben. Er 
fand jedoch bald ein Feld, rieh zu 
yntfolten die jüdische Öffentlich- 
keit Mit 13 hielt erseineerste kleine 
Ansprache in der jüdischen Gemein- 
de. Er wurde sofort als Redetalent 
gefeiert wenig später trat er der Ju- 
gendorganisationBetar bei 

Be tar war hm Kind von Wladimir 
Jabotinsky, der im Ersten Weltkrieg 
die Aufstelhmg der „Jüdischen Le- 



gjon“ initiiert hatte , die an der Seite 
der Engländer an der Eroberung Pa- 
lästinas mitwirkte. Sie war nach äst 
2000 Jahren die erste jüdische 
Truppe. . 

Die zunehmenden Spannungen 
nwd Konflikte zwischen Juden und 
Arabern in Palästina nach 1918 über- 
zeugten Jabotinsky von der Notwen- 
digkeit Hnw Revision des romanti- 
schen Zionismus von Theodor Hwrl, 
der im Zusammenleben zwischen Ju- 
-den und Arabern krin Problem vor- 
. angesehen hatte. Jabotinsky dage- 
gen behauptete, ejp jiddischer Staat in 
Palästina könne nur entsteh»), wenn 
dfe jüdische Gemeinschaft auch phy- 
sisch bi dff T^agyiM, ihrelbriatmzm 
grrhf»m Nur so werde schließlich 
auch eine Übereinkunft mit den Ara- 
bern zu errieten sein. Obgleich den 
Führern des Jischnw (dg jüd is ch en 
Gemeinschaft von Palästina} im Lau- 
fe der zwanziger Jahre zunehmend 
bewußt wurde, daß Jabotinsky in 
diesem Punkt recht hatte, lehnten rie 
seine Vorstellungen aus ta k ti s chen 
Erwägungen, vor allem aus Rück- 
sicht gegenüber der W etimemup g, 
ab. Jabotinsky blieb in Jischnw ein 
Außenseiten 

Anders bei den Juden Osteuropas. 
Seine wehrhafte FSnstrilung, seine 

hervorragende Rednergabe sowie sei- 
T^o >Y T-mgnt<m Artikel schufen ihm 
hier viele begeisterte Anhänger, einer 
davon der junge Menachem Begin. 
Seine Karriere in Betar war beispiel- 
los. Er galt bald als der Beliebteste 
und Redegewandteste in diese m Ju- 
gendbund in Polen. In dieser für Be- 
gin - objektiv - so erfolgrechen Le- 
bensphase zagte sich jedoch en tra- 
gisches Phänomen, das ihn seither 


lOppositkMi 


Ste te , Ttnd WQhl Ma an wprn T ohonsam- 
de, begleiten wird: Zurückweisung 
durch einen Teü der jüdischen Ge- 
meinschaft, deren Wohlfahrt er rieh 
von frühester Jugend an verschrie- 
benhatte. 

Obgleich Begin imprmnritipJi 
für die Belange des Betar einsetzte 
imd «wnm „Lehrer“ Jabotinsky 
grenzenlos bewunderte, stieß er bei 
diPBwo auf erhebliche Reserven. 

Der Aufstieg Begins an die Spitze 
des Betar in Polen war dennoch un- 
aufhaltsam. Mit 26 wu rde er 1939 
C&ef des. Betar in seinem Heimat- 
land. Einen anderen Wesensaig; der 
ihn bis barte prägt, erwarb Begin in 
«ten Jahren zuvor. An der.ünivendtät 
Warschau absolvierte »ein Jurastu- 
dium. Dies »klärt Beging Vorliebe 
für formalisierte Handhingmhl äu fe 
und genau festgelegte Abkommen, 

üi» laschen V eAanHhmpM yhnk- 

sen oftmals entgegenstehen. 

Ehe Begin seinen Beruf ausüben 
oder den Betar nach seinen Vorstel- 
lungen formen konnte, brach der 
Zweite Weltkrieg aus. Begin floh 
nach Litauen und fiel im folgenden 
Jahr den Sowjets, die das Land be- 
setzten, in die Hände. Er wurde we- 
gen seiner zionistischen Aktivitäten 
zu acht Jahren Zwangsarbeit verur- 
teil und nach Sfoirien verbannt. Ent- 
sprechend dem Übereinkommen 
Moskaus mit der Exilregierung Gene- 
ral Sikoralris wurde er zwei Jahre 
später in die polnische ExOarmee in- 
tegriert, die auf seiten der britischen 
Streitkräfte kämpfte, und nach Palä- 
stina versetzt fix der Zwis c h en z eit 
waren seine Eltern und sein Bruder 
Hwri von Einsatzgruppen der SS er- 
, mordet worden. 


> Politik I 


i Meaacheiw Begla iw d— letzten Jahren li 


Der Holocaust hmterfieß tiefe Nar- 
ben in seiner Psyche. Er konnte den 
Nazis die Ermordung «*in »5 Volkes 
nicht verzeihen. Ebenso wenig den 
Br jfen, die rirh im Kampf mit Hitler 
befanden, ihre Weigerung, den be- 
drängten Juden zumindest in ihrer 
«nguhiwjintoi Hpimwt Palästina Zu- 
flucht zu gewähren. 

TCmim m Palästina schloß er ri eb 
der Eari (hebräischer Äkrooymos für 
Irgun Zwei I<Himi: Nationale Befrei- 
ungsarmee) an - Das Prestige, das Be- 
gin rieh als Chef des Betar in Polen 
erworben batte, sowie seine unbeug- 
same Persönlichkeit prädestinierte 

ihn wirrt Führe r rifew TTntprg nind - 

tzuppe. Diese war indessen, im 
Höbst 1943, kaum mphr als ein deso- 
later Zusammenschluß von antibriti- 
schen A ktivi sten, Heißspornen und 
Betar-Anhängem. Innerhalb weniger 
Monate formte Begin aus diesem 
Haufen eine gut funktionierende Un- 
tergrundbewegung. Dem Drängen 
seiner Männer zum sofortigen Los- 
schlagen widersetzte er rieh jedoch 
vehement Der Jurist Begin forderte 
*>mpp korrekten Handlungsablauf. 
Zunächst stellte er den Briten ein 
Ultimatum, die Einwanderung von 
Juden nach Palästina zu gestatten - 
als dieses ohne Ergebnis verstrich, 
erklärte die Irgun, weniger 

als tausend Mann, der hritip^han Ar- 
mee in Palästina formell den Krieg. 

Den Soldaten Seiner Majestät ver- 
ging bald das Lachen über diesen 
vermeintlichen Scherz. Der Unter- 
grundkampf der Irgun war so erfolg- 
reich, daß den Briten bald Horen und 
Se hen verging. Begin und seine 
Truppe als Tenoristen zu bezeich- 


nen, zeugt TTiHaasAn von Ignoranz. 
Die EtpI beschränkte ihre An griffe 
stets auf militärische Ziele. Das King 
David Hotel, riat die Irgun nach wnw 
Vorwarnung in die Luft jagte, war 
das Hauptquartier der britischen Be- 
afamp a rmp» Begin selbst hatte 

fcrire mihtäri<i»hfr F unktion imri km. 

wn Rang in der streng hierarchisch 
gegliederten EtpI. Er kann eher als 
I deologische Leitfigur und „Vater der 
Truppe“ gehen - mit seinen gut 30 
Jahren war er tatsächlich einer der 
Ältesten im Irgun. 

Kühle und Härte bewies Begin, als 
die Ha gana (hebräisch: Verteidigung 
- die T Tn t p r gn inriarm PC, die von den 
Sozialdemokraten dominiert wurde) 
auf Anweisung Ben Gurions an die 
Briten Quartiere und Personen der 
Ekel verriet Damit sollte nach dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges die 
unliebsame Konkurrenz ans geschal- 
tet - und die öffentliche Meinung in 
Großbritannien und den Vereinigten 
Staaten positiv gesti mmt werden 
Der Chef des Ezel verbot jedoch je- 
den Gedanken an Vergehung, mit 

<jpm mancher yinw T g pfeltp. 

Er blieb bei dieser Haltung auch, 
als die Briten schließlich im Mai 1948 
Palästina verließen und Ben Gurion 
kurz darauf rin Schiff der Irgun, das 
Freiwillige mvlMiinitin n fQr den Un- 

portierte, vor dem Strand von Tel 
Aviv zusammen schießen ließ. Ob- 
gleich Dutzende junger Menschen 
starben oder verwundet wurden, 
lehnte Begin, der sich auch auf dem 
Schiff befunden hatte, jegliche Ge- 
genwehr ab. Im Staat der Juden dür- 
fe es nie zu einem Bruderkrieg kom- 


iMrwaidH lan*n- 
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men, erklärte er unter Tränen in einer 
Rundfünk-Rede unmittelbar danach. 
Die Ezel wurde ohne Gegenwehr auf- 
gelöst, ihre mittlerweile 3000 Kämp- 
fer in die neue Armee unter Verteidi- 
gungsminister Ben Gurion integriert. 

Rp gin gründete mit «pmpn Anhän- 
gern die Herut (Freiheit) Partei, die 
bei den ersten Wahlen 1949 nur dritte 
stärkste Partei Israels wurde. Ben 
Gurion, der Begin haßte, versuchte 
weiterhin, Begm und seine Partei aus 
iiwn politischen System zu drängen. 
Er lehnt e jede Koalition mit der He- 
rut ab, weigerte sich, mit Begin zu 
reden und verglich ihn nicht «pffen 
mit Hitler. 

Jahrdang g elan g es Ben Gurion 
♦pfjröchhch, die Herut und Begm zu 
„Outsidern" zu machen Aber gerade 
damit trug er zu ihrem späteren 
Triumph bei. Denn die Herut fand 
immer stärkeren Zulauf unter den 
Zukuizgekonunenen im j ü d i sc hen 
Staat Vor allem bei den Einwande- 
rern aus den arabischen Ländern, die 
mit dem hebräischen Sozialismus 
wenig anzufangen wußten. Durch 
«adn rhPtorio-hpg lUeot, vor allem 
aber durch seine Gabe, sich allge- 
meinverständlich auszudrücken, lei- 
stete Begin einen entscheidenden 
Beitrag, daß die Herut von Wahl zu 
Wahl ihren R fimmpwar^ pii vergrö- 
ßern konnte. 

Der Du rchb r uch gelang Begin al- 
lerdings erst 19 Jahre nach der 
s taafsgriinHuTig am Vorabend des 
sechs-Tage-Krieges 1967. Als das gan- 
ze Land in Kriegsangst nach ei nem 
Regierungschef mit Autorität riet 
schlug Begin seinen Widersacher 


Ben Gurion Für dieses Amt vor. Die 
Arbeiterpartei indessen sperrte sich 
dagegen, Begin gelang es jedoch zu- 
mindest, Ben Gurions Anhänger 
Moshe Dayan als Verteidigungsmini- 
ster durchzusetzen. Er selbst begnüg- 
te sich im Koalitionskabmett der Na- 
tionalen Einheit mit dem Rang eines 
Ministers ohne Geschäftsbereich. 
Das Tabu war gebrochen, Begin galt 
bald im Kabinett und in der Bevölke- 
rung ah der nach Golda Meir popu- 
lärste Politiker. Dennoch söftte es 
nach dem Auszug der Herut aus der 
Regierungskoalition 1970 noch sie- 
ben Jahre dauern, ehe der Likud (das 
Bündnis aus Herut und Liberalen) 
stärkste Partei - und Begin damit 
Premierminister wurde. 

Daß Begin nicht nur Autorität im 
eigenen Land, sondern auch in der 
arabischen Weh besaß, unterstrich 
der ägyptische Präsident Anwar Sa- 
dat, als er nur wenige Monate nach 
Begins Amtseinführung nach Jerusa- 
lem reiste und damit den Friedens- 
prozeß von Camp David einleitete. 
Begin wiederum bewies, daß das Kli- 
schee, er sei unnachgiebig, falsch 
war. Israel zog sich im Gegenzug für 
die Zusage des Friedens vollständig 
an« der Sinai-Halbinsel zurück. 

Menachem Begin ist kein Hasser. 
Er hat bewiesen, daß er weder seine 
eigenen Landsleute, noch die Briten 
und schon gar nicht die Araber haßt- 
auch nicht die Deutschen, wie ihm 
viellach unterstellt wird. 

Sein Verhältnis zu den Deutschen 
blieb jedoch gespannt. Dazu mag 
nicht zuletzt das Verhalten des frühe- 
ren Bundeskanzlers Helmut Schmidt 
beigetragen haben, der sich jahrelang 
weigerte, Israel zu besuchen und 
Saudi-Arabien zumindest hoffen ließ, 
den modernen deutschen Kampfpan- 
zer vom T^p Leopard-Z geliefert zu 
bekommen. 

Aber Menachem Begin bewies 
auch, daß er zur Aussöhnung mit den 
Deutschen bereit ist So zögerte er 
nicht, die Einladung zu einem offi- 
ziellen Besuch des deutschen Bun- 
deskanzlers nach Israel gegenüber 
Helmut Kohl zu erneuern. Von dem 
Treffen mit Helmut Kohl, der der 
deutschen Nachkriegsgeneration an- 
gehört, versprachen sich alle, die Me- 
nachem Begm kannten, eine ent- 
scheidende Verbesserung in seinem 
Ver hältnis zu den Deutschen und da- 
mit auch einen Beitrag zur Aussöh- 
nung zwischen beiden Völkern. 

Was hat Menachem Begin veran- 
laßt, «einpn Rücktritt zu erwägen be- 
ziehungsweise zu vollziehen? Mena- 
chem Begin hat in den letzten Jahren 
eine Reihe von Schicksalsschlägen 
hinnehmen müssen, die ihn gewiß an 
den Rand seines psychischen Durch- 
haltevermögens gebracht haben. Da- 
zu gehört auch die Aktion in Liba- 
non, die als relativ kurzfristige militä- 
rische Operation zur Zerstörung der 
Infrastruktur der PLO angelegt war, 
sich nun aber über ein Jahr hinzieht 
us d über 500 tote israelische Solda- 
ten und Tausende Verwundete gefor- 
dert hat Andere Schicksalsschläge 
waren der Tod seiner Frau, die Er- 
mordung des ägyptischen Staatsprä- 
sidenten Anwar Sadat, mit dem er 
den historischen Friedensvertrag von 
Camp David Unterzeichnete, und des 
designierten libanesischen Staatsprä- 
sidenten Beschir Gemayel, der zum 
Frieden mit Israel entschlossen war. 
Dies alles mag Begin zum Rücktritt 
vom Amt des Premierministers ge- 
bracht haben. Zerbrochen ist er je- 
doch nicht Dabei mögen ihm seine 
Religiosität und sein Selbst bewußt- 
sein als „aufrechter Jude* geholfen 
haben. 



Die Wechselkurse schwanken. 
Aber das Risiko 
läßt sich begrenzen. 


Im Auslandsgeschäft kann das Wäh- 
rungsrisiko Ihre Ertragschancen deutlich 
mindern - durch schwankende Wechsel- 
kurse zwischen Geschäftsabschluß und 
Fälligkeit. 

Wir zeigen Ihnen, wie Sie dieses Risiko 
weitgehend vermeiden können, um mit 
festen DM-Beträgen zu rechnen. 

Unsere international erfahrenen Spezia- 
listen sind an den großen Finanzplätzen 


der Welt vertreten - rund um die Uhr. 

Sie sind deshalb auch mit den seltenen 
Währungen vertraut. 

Wie Sie dieses Wechselkursrisiko in den 
Griff bekommen, zum Beispiel durch 
ein Devisentermingeschäft oder einen 
Fremdwährungskredit, sagt Ihnen unser 
Kundenbetreuer. 

Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Greenpeace mit 
Heißluftbaüon 
über die Mauer 

hrkVdpa/rtr, Berlin 
Aus Protest gegen Atomversuche 

der vier Großmächte stieg gestern ein 
Heißluftballon der „Greenpeace“-Be- 
wegung in einem Westberliner Eis- 
Stadion auf und landete mit zwei Per- 
sonen an Bord nach e inständiger 
Luftfahrt knapp jenseits der „DDR“- 
Sperranlagen in der Nähe des Ostber- 
liner Flughafens Schönefeld. 

Das gefährliche Unternehmen, bei 
dem die „DDR“-Grenzposten 
ohne weiteres den niedrig fliegenden 
B allon hätten abschießen können, 
war unmittelbar nach dem Aufstieg 
der Luftsicherheitszentrale in West- 
Berlin und den Behörden in Ost-Ber- 
lin gemeldet worden. Zn dieser Zen- 
trale arbeiten die vier ehemaligen 
Siegermachte noch immer zusam- 
men. In einem 50-Küometer-Radius 
rund um diese FiTiriehfo in g nach 
alliierten Bestimmungen jeglicher 
privater Flugverkehr verboten. 

Nach einer Mitteilung von „Green- 
peace“ in Hamburg sei der „riskante 
Ballon flug“ mit einem deutschen 
und britischen Piloten in der Gondel 
unternommen worden, um aus „Ber- 
lins militarigpiww Luftraum zwei 
Stunden lang einen Friedensraum zu 
m a c hen“. Der Ballon trug den Na- 
men „Trinity“ und war mit einer Frie- 
denstaube versehen. Nach Beobach- 
tungen der Westberliner Polizei trieb 
der Westwind den Ballon über die 
südlichen Bezirke der Stadt und die 
Mauer auf „DDR“-Gebiet - unbetei- 
ligt von sowjetischen oder Volksar- 
mee-Hubschraubern. Die beiden Pi- 
loten wurden gestern wieder nach 
West-Berlin abgeschoben. 

Eine ähnliche Protestaktion, bei 
der einige „Greenpeacer“ eine 
schwane Erdkugel aus Kunststoff 
über den weißen Grenzstrich am 
Checkpoint Charlie nach Ost-Berlin 
rollen wollten, war von der Westberli- 
ner Polizei Anfang August auf alliier- 
te Weisung aus Sicherheitsgründen 
unterbunden worden. 

Rechtsextremist an 
Grenze verhaftet 

dpa. Aachen 
Der von den Behörden als Neonazi 
eingestufte 65jährige Bauer Thies 
Christophersen aus Mohrkirch-Käl- 
berhagen bei Süderbrarup (Kreis 
Schleswig-Flensburg) ist in Aachen 
verhaftet worden. Beamte hatten ihn 
an der deutsch-belgischen Grenze 
festgenommen, nachdem er 1981 vor 
Verbüßung einer neunmonatigen 
Freiheitsstrafe untergetaucht war. 
Christophersen ist Leiter der noch 
bestehenden „Bürger- und Bauemin- 
itiative“ (BBI), die nach Darstellung 
der Abteilung Verfassungsschutz im 
'Kieler Innenministerium als einzige 
neonazistische Gruppe in Schleswig- 
Holstein gilt 

Farthmann-Kritik 
an der Bundes-SPD 

AP. Osnabrück 
Der nordrhein- westfälische Ar- 
beits- und Sozialminister Friedhelm 
Farthmann (SPD) hat seine Partei 
aufgefordert, in der Bonner Opposi- 
tion „sehr viel offensiver und aggres- 
siver“ zu werden. In einem Interview 
der „Neuen Osnabrücker Zeitung“ 
sagte Farthmann, die SPD zeige zwar 
ein erstaunliches Maß an Geschlos- 
senheit, „die Kampfbereitschaft und 
Kampffreudigkeit“ ließen nach dem 
Schock des 6. Marz aber noch erheb- 
lich zu wünschen übrig. „Wir sind 
nicht so aktiv, wie das sein müßte, 
um die derzeitige Mehrheit in Bonn 
zu gefährden.“ 
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CDU läßt sich auf den Trick mit 
der Geschäftsordnung nicht ein 

Antrag der GAL zur „atomwaffenfreien Zone“ bringt Hamburgs SPD in Verlegenheit 


Die SS 20 erwähnte 
Bahr mit keinem Wort 

Wenig Resonanz für den SPD-AbrnstnngÄxperten 


Von HERBERT SCHÜTTE 


J-Sdeckte einen verstaubten Para- 
graphen in der Geschäftsordnung der 
Hamburger Bürgerschaft -den in Ar- 
tikel 25 definierten „Übergang zur 
Tagesordnung“. Wenn zwei Drittel 
der Abgeordneten, so heißt es darin, 
Hipyw Übergang unterstützen, ist ein 
Thema vom Usch. In einem Brief an 
Oppositionsführer Hartmut Perschau 
schlug der juristisch außerordentlich 
versierte SPD-Fraktionsvorsäzende 
Voscberau diese elegante Form eins' 
parlamentarischen Erledigung vor. 
Doch Ex-Major Perschau zeigte sich 
nicht bereit, seine Truppe für eine 
Zweidrittelmehrheit zu mobilisieren. 
Seine Antwort fiel kühl aus: Die CDU 
sei nicht bereit, „der SPD die Chance 
zu geben, sich mit Formelkompro- 
missen »is FntKrhpirfnngRp TT>. 
hipm herauszuwinden“. 

Das Problem, das die Gehirnwin- 
dungen führender Hamburger Sozial- 
demokraten seit Wochen strapaziert, 
steckt in dem Antrag der Grün-Alter- 
nativen Liste, Hamburg zur atomwaf- 
fenfreien Zone zu erklären. Nach der 
Absage der CDU muß dieser zweite 
Vorstoß der GAL -im letzten Herbst 
war der erste Versuch nach schweren 
inngrfralctinnpllgn Auseinanderset- 
zungen von der SPD abgeiehnt wor- 
den - am 7. September wohl oder 
übel beraten werden. 

Voscherau hatte sich alle Muhe ge- 
geben, das Bild einer geschlossenen 
Fraktion unangetastet zu lassen: Er 
verschickte EnterhlteBungg . 

entwurf als Alternative zum GAL- 
Antrag. Für die Unk*» in der SPD- 
Fraktion hat das Papier des Frakr 
tionschefc allerdings einen Schön- 
heitsfehler: Da ist von einem Europa 
ohne Atomrustung die Rede, aber 
nicht von einem atomwaffenfreien 
Hamburg- 

Für die erste Bürgerschaftssitzung 
narh der parlflTnMitflrisehen Som- 
merpause sich nunmehr zu 

diesem Tagesordnungspunkt zwei 
Möglichkeiten ab: Der Antrag wird 



an ß»r von der CDU auch von der 
SPD abgelehnt, weü sich die Regie- 
rungsfraktion nicht von der GAL den 
Ffitcrteirinngste mun diktieren las- 
sen will. Oder die Abstimmung wird 
_ als Gewissensents c h eid u n g dekla- 
riert- „freigegeben“. Und damit wird 
der GAL-Antrag- so prophezeite ein 
ei nfln Braches Mitglied der SPD- 
Fraktion - „mit 80 zu SO Stimmen 
abgelehnt“. Das bedeutet: Zwei von 
drei SPD- Ab geordneten würden ge- 
meinsam mit der CDU stimmen. 

Mit welchem Ergebnis dieser 7. 
September ?uch enden mag - das 
Nachspiel ist vorprogrammiert. Zwei 
Wochen später findet ein SPD-Lan- 


Landesbericht 

Hamburg 


desparteitag statt Auch hier tut sich 
die Regierungspartei schwer, im Vor- 
feld Aincn Konsens zu erreichen. Das 
Links-Rechts-Gespann Hans Ulrich 
Klose (der sich als „Rasender in Sa- 
chen Raketen“ bezeichnet) iitm ^ In- 
nensenator Alfons Pawelczyk (der 
Nötigungen bei „Friedensaktionen“ 
wie HanshftBPtanmgBn b ehandeln 

wül) hat ein Kompromißpapier erar- 
beitet Zentrale Forderung: „Die Su- 
permächte Tnfigsen naeTn rer handeln 
nicht nachriigten- 1 * 

Dieser Vorschlag war jedoch in der 
vergang enen W o^e im geseteftsfüh- 

renden SPH -T «ntteg qflrj jtenri rvnch 

nicht konsensfähig. Peter Partema, 

R iinripgtngqah gpnr Hnetpr des linken 

Wahlkreises Hamburg-Eimsbüttel, 
fordert in einem Gegenpapier den 
Verzicht auf Stationierung, auch in 
Form jeder Zwischenlösung. 

Schon der TTnmpmmi Benta mrf rief 

inzwischen den energischen Wider- 
spruch der CDU hervor. „Die SPD 
beginnt, an den Grundpfeilern der 
inneren Sicherheit der Bundesrepu- 
blik zu rütteln“, erklärte Oppositions- 
führer Per schau. Mit dem Klose/Pa- 


wdczyk-Papier kapituliere der 
Tnngnamgto rvar dem T, iw k«d nick in- 
nerhalb der Partei 

Dem bis dahm anch bei der CDU 
respektierten Pawelczyk bereitet 
noch ein ff» 17 anderes Marschziel 
Ko pfschme rzen: die „Volksver- 
sammlung für den Frieden“, die am 
2L Oktober auf dem Rathausmarkt, 
also innerhalb der Bannmeile, statt- 
finden soü Die Veranstalter - zusam- 
men gefaß t. im „Tte gi fi n al m i «iQcVn i B 

Nord“ - sprechet von 100 000 bis 
150000 Teilnehmern. Je höher die 
Zahlen, desto großer der Druck, die 
Bannmeile freizugeben. Und je mehr 
Leute - so die Kalkulation auch in- 
nerhalb des Mitie/Reehts-ITfigels der 
SPD — „desto iptehte ** Manen poten- 
tielle Gewalttäter in den Hintergrund 
gedrängt werden“. 

Der Innensenator prognostiziert, 
„daß es in Hamburg friedlich hicihcn 
Wird“. Fm wichtiges Tritti» lieferte 
ihm diese Woche der Beschluß der 
„Regionalkonferenz Nord“, nicht zu 
besetzen und zu demontieren, son- 
dern „nur“ zu blockieren -zum Bei- 
spiel die FQhrongsakHdpmie der 
Bundeswehr. Die Sichezheitsexper- 

ten hchicHcn re cht, di» einen nfxwT a. 

genden Einfluß der DKP auf das tak- 
tische Konzept der Veranstaltung 
vorausgesagt hatten. Die DKP als be- 
rechenbarer Partner, als Ordnungs- . 

faktOT -dl «t rite Tkny , riw hei SPD 

und DGB Vertrauen erwecken soIL 
Auf der Rednerliste der Rat- 

hai i Bmar kt -TTi mHgp himg~ faTk die an 

diesem Ort genehmigt wird - stehen 
denn aueh SPD, DKP und DGB — 

hier en £ ||r rirnrh wn Mitgiicd Heg 

Bundesvorstandes vertreten - ein- 
trächtig nebeneinander. 

Ob «feh die Autonomen, die im 
„Hamb urg«- Blockadeplemim“ für 
Besetzungen und Gewalt plädiert, 
dem Kura des begrenzten Protestes 
fügen werden? Fachleute für innere 
Sicherheit , die langjährig e Erfahrun- 
gen besitzen, haben da Zweifel. Sie 
rechnen wiit ri pnwi Aktionen auto- 
nomer Gruppen, die diesem Täg ih- 
ren Stempel auforücken wollen. 


D. GURATZSCH, Hanau 

Es war fest ein Auftritt ohne Öf- 
festhchkerL AIs Egon Bahr, der SPD- 
Abrüstungseaperte, am Freitagabend 
«im erstenmal vor. einem' breiteren 
Publikum über seme Gespräche mit 
dem J)DR“-StBBtsratsvYnsitzendffii 
Erich Honecker berichtete, fehlten. 
Fansdien und Rund fank. Der schon 
lange geplanten SPD-Wahlveranstal- 
tung in der Hanauer Stadtteile, der 
wegen Bahra Telefoninterviews aus 
Ost-Berlin und der darüber entstan- 
denen Kontroversen eigentlich en 
höherer Interessengrad znkam ais-al- 
len anderen Wochenendveranstaltun- 
gen des hessischen Wahlkampfe^ 

folgten tmty. t^plang w Plalratiwiing 

nur wenig mehr als 300 Bürger der 
Industriestadt - überwiegend SPD-. 
Anhänger, aber kaum Jugend. 

In seiner Darstellung der Gesprä- 
che mit Honecker und Hermann 
Axen betonte Bahr das „ganz vitale 
Interesse“ der „DDR“ an Si cherhe fts, 
und Abrüstungsfragen, von dem er 
bei seinem Treffen mit denselben Ge- 
sprächspartnern vor zwei Jahren 
noch nichts gemerkt habe. Die Dro- 
hung der Russen mit einer Gegehsta-' 
tionierung von Kurzstrecken Waffen 
auf dem Gebiet der „DDR“ und ande- 
rer Ostblockländer rick» auf ^ato- 
mare Aufladung“ . dieser S atelliten - 
Staaten, in denen es bisher keine 
Atomwaffen gebe. Damit würden 
ab» dort auch Atomziele für den 
Westen geschaffen. 

Wahrend die Pw ithmg.'Bafcpjm ei- 
ne Flugzeit von immer noch acht 
Minuten hätten, würden, die. ange- 

rim htet» Waffen der Rmawip •ihr fite! in 

zw eieinhalb "Minuten WTwdim, argu- 
mentierte Bahr. Dies bedeute „theo- 
retisch einen miKtariachen Vm tefl 

für d e ", der als erster auf den Knopf 
druckt“. Aber Ixrtümer der Instru- 
mente, die es bereits in derVergan- 
genheit gegeben habe und die jeweils 
in vier Minuten hätten korrigiert wer- 
den können, würden dann irrepara- 
bel sein. Der Ablauf werde dann auto- 
matisiert, der Mensch „degradiert zu_ 
ainam TnWnmwni Ha« durchffihlt, 


was die Instrumente ihm befehlen". 
Hier gebe es ein gem e i n s am es Inter- 
esse“ der beiden deutschen Staaten, j 
„den Wahnsizm der wmtezezt Rüstung 
endlich zu stoppen“. . 

- Kein Atomstaat, so Bahr, gestatte 
pfaem änderen Staat die Mitbestim- 
mung über seine eigene -Existenz. 
TTmgpkphrt aber entschieden- die 
Atomstaaten über die Exis t enz der 
„nichtatomaren Länder“, die ihrer- 
seits nic ht - über ihre eigene 

Brirfwi» pnjfr^iikn Ifjjnntwi. Bt gP- 

. be nur einen Punkt, wo die mchtato- 
maren Staaten Mitsprache hätten: ja 
oder Urin zu sagen zur Stationierung 
von Atomwaffen auf ihrem Boden. 
Die beiden deutschen. Staaten seien 
! „verdammt, mit den Supermächten 
zu leben“. Bahr „Wir sind aBe gute 
Verbündete -gefaltigsti“ • 

Weder in seinem Vortrag noch in 
der; anschließenden Diskusfacar gmg 
Bahr mit einmdnzigau Wort auf die 
Stationierung von SS-20-Raketen in . 
der Sowjetunion ein. Er erneuerte 
dagegen seineai Vorwurf an Bundes- 
kanzler Kohl, den „Dm^vra dm 
Amerikanern weggenommen“ zu ha- 
ben, . in Genf doch noch zu tirem 
Verhandlungsergebnis zu tonanai 
Wer wie der Vorsitzende der CDU- 
Bnndestagsftaktion, Alfred Dregger, 
die Amerikaner auffordere, stur zu 
bleiben, „schade“ unserem Interesse. 
7ioi der Bundesrepublik müsse sein, 
^atomwafifenfrei zu werden“. 

Über die Stfedenstewegang sagte 
- Bahr, wenn es säe nicht gäbe, mußte 
man ge erfinden. Auch wenn es zur 
Stationierung der neuen Raketen 
komme, w urden die Ausesnanderaet- 

nmgpn aritoplwn; iterm d ie ShrtMV 

nierung dauere drei Jahre. Er sei der 
Mrinung , daß Bnt«^iwHiingm des 
Bürgers mit dem Stimmzettel, im 

BaÜmpn BimnamaRiyin Wahlen 

in der Bundesrepublik „allem nicht 
ansreichen“, um die Raketoistatio- 
•nipfnng zu verhindern. .Gegen ein 
Unglück müsse Wwpfcn Bahn 

„Dann muß jeder wissen, was er zu 
tun hat Und für midi wäre die Sta- 
tionierung von Raketen hb. 
Unglück.“:- . ...... . 


Kohl dringt auf Lösung der Stahlkrise 

Kanzler will selbst Initiative ergreifen / Worms ortet Lage bei Klöckner in Bremen 


WILM HERLYN, DüsseldorffBremen 

R nnripgkanTter HpTmirt Kohl Will 

energischer als zuvor auf eine Lösung 
der Probleme der deutschen Stahlin- 
dustrie drängen. In Bonn ist weiter 
zu erfahren, daß er schon im Früh- 
herbst eine Konzeption vortragen 
wird, die sich an das sogenannte Mo- 
deratoren-Modell anlehnt und mit 
dem die Branche saniert werden soll. 
Fachleute geben diesem Konzept 
(Fusion Thyssen/Krupp einerseits, 
Hoesche/Salzgitter/Klöcker anderer- 
seits) die beste Erfolgschance. Damit 
sind auch die Widerstände von Bun- 
deswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) überwunden, der 
Subventionen nur dann geben wollte, 
wenn Umstrukturierungen mit Kapa- 
zitätsabbau betrieben wird. Aber ir- 
gendwelche Auflagen, daß dabei Un- 
ternehmensübergreifendes passieren 
müsse, wollte er nicht machen. 

Dabei hat die Bundesregierung 
läppt nicht rartir die Möglichkeit, 
die Stahlpolitik im Stand der Un- 
schuld zu betreiben, das heißt ohne 
nr dnung spn litische Eing riffe. „Die 
Unschuld hat Bonn schon vor Jahren 
verloren“, heißt es in der Branche. 
Drei Gründe sprechen für diese 
Argumentation: 

• Arbed Saarstahl hat aus öffentli- 
cher Hilfe schon an rite drei Milliar- 
den Mark erhalten, um nicht Pleite zu 
gehen; 

• Ral 7 giffer ist ein Staatskonzem 
und konnte so auch in der langen 
Stahlkrise Kapitalerhöhungen aus 
der Staatskasse machen, was zweifel- 
los ebenfalls eine Subvention ist; 


• und schließlich wird durch Kabi- 
nettsentscheid in Bonn verhindert, 
daß Klöckner durch die EG-Bußgel- 
der wegen Quotenüberschreitung 
(260 Millionen Mark an Bußbescbei- 
den sind bereits ergangen, 500 Millio- 
nen Mark ins ges am t sind ju erwar- 
ten) ruiniert wird. 

So verwunderte es in diesen Tagen 
Experten dann auch kaum nnrh , daß 
Graf Lambsdorff auf sanften Druck 
von Kohl hin die beiden Verhand- 
lungspartner Thyssen und Krupp 
wissen ließ, die Bundesregierung ha- 
be großes Interesse an einem positi- 
ven Verlauf der Fusionsgespräche 
und dafür gar staatliche Förderung 
„bis zur Obergrenze“ des dem Bund 
finanziell MngiihhAn avisiert. KtUpp- 
Sprecher Rainer Lommatzsch zur 
WELT: „Die beiden Verhandlungs- 
partner sind sich in den Bewertungs- 
fragen recht nahe gekommen.“ 

In der Tat würde eine Fusion 
Kruppflbyssen- eine der Stufen des 
Möderatoren-ModeUs - eine Signalr 
wirkung auf die anderen Unterneh- 
men der Branche haben, deren Ge- 
spräche mit- und untereinander ein- 
gefroren sind: Hoescfa, Klöckner, 
Salzgitter. 

Wesentlichen Anteil, die auch in 
der Politik blockierten Gespräche 
freizumachen, gebührt dem nord- 
rhein-westfalischen Oppositionsfüh- 
rer Bernhard Worms. Dieser hatte 
sich vor der Sommerpause bei Hel- 
mut Kohl für seinen Vorschlag stark 
g em ac ht , daß Subventionen nur bei 
Ei nh a lt u ng der staatlichen Auflagen 
gezahlt werden sollen. Er machte 


deutlich, daß Fusionen ohne öffentli- 
che Unterstützung nicht durchführ- 
bar yim und die Vorstände der Un- 
ternehmer bei ihren Rationalisie- 
rungs- und anschließenden Konzen-, 
trationsaufg&ben die Hilfe d v*L Bure 
des und des Tjmdfig er wart en müs- 
sen. 

Da »in«* Lösung der Stahlpro bleme 
längst nicht mehr ein Spezifikum des 
Ruhrgebiets sind, ortete Worms kürz- 
lich auch die Lage bei Klö c kner in 
Bremen. Ihm ist dabei bewußt, daß 
es nur eine „deutsche Lösung“ geben 
kann, an dem Arbed an der Saar wie 
Klöckner an der Weser beteiligt sind. 
In diesem Sinne wird er sich auch in 
Bonn dafür w*nif pndpn ( daß Klöck- 
ner zumindest einmal als Test seine 
volle Kapazität fahren darf Vor- 
standsvorsitzender Herbst Glenow: 
„Wir kommen auf 459 000 Tonnen 
Stahl im Jahr bei voller Austestung “ 
Das wird von der EG bezweifelt und 
Klöckner darum bei der Quotenrege- 
lung nnrh Anginht von GlfiOOW v öllig 

falsch bewertet Bei seinem kündi- 
cfaen Besuch in Bremen betonte 
Worms: „Es gibt keine Neuordnung 
ohne Klöckner-Bremen. " Dabei un- 
terstrich er auch, die CDU/FDP-Bure 
desregjerung werde ihren Kurs ge- 
genüber der EG fortsetzen. Dieser 
Tfeit darauf ab, d«*n EG-Kommissar 
Davignon deutlich zu machen, daß 
bei der Neuordnung der Quötenrege- 
hing die Deutschen wesentlich bes- 
ser behandelt werden müßten, um 
wettbewerbsfähig ge genüb er den 
techsubventionierten Stählen der 
europäischen Nachbarn zu bleiben- 


CDU hofft auch in 
Bremen auf eine Wende 

Nenmann; Mit Koschnick begann der Niedergang 


. W. WESSENDORF, Bremen 
„Die wirtschaftHche Lage in Bre- 
men ist; dramatisch. Es d&abenJfas- 
senmtisisupflen, und die Staatefi- 
nanzen. gmd in Ubcndnung. D eshalb 
b rauchen wir die politische Wende.“ 
Mit diesen Worten stimmte der Bre- 
mer CDU-Chef Bernd Neumann rund 
1000 Zuhörer m der Bremer Stadttei- 
le auf den Wahlkampf ein. „Die SPD 
ist so angeschlagen, daß es fast unfair 
ersc h ei nt. Weiter auf ihr heramzu- 
schlagen“, sagte er. Ifrtat es dennoch. 
Der fTHrkdripmokrat hielt Bre- 
mer B ür germeister und SPD-Spit- 
zenkandidaten Hans Koschnick vor, 
seine lfoährige Regierungszeit sei 
mit dem Niedergang des kleinsten 
Bundeslandes verbunden. Neumann: 
„Der Bürgermeister ist zwar ein eh- 
renwerter Mann, aber in den eut- 
scheidepden Situationen zie ht er den 
. Kopf ein, sagt nichts und schwimmt 
mit tem Strom.“ Damit meinte der 
GPU-S pitwnkttnrii da t d i e linken 
Ideologen der Bremer SPD, die das 
Sagöl hätten. . • 7 

Der 41jährige CDU-Politiker stellte 
die Sichedteits- »nri Bfldiipg^cMtfk - 
in den Mittd^unkt sein es Be itrages. 
Wenn der saarländische SPD-Lande- 
schef Oskar Lafontaine die Kriegs- 
dienst Verweigerung als moralische 
Pflicht beaädme und Koschnick 
dem nicht widerspreche, sei das 
skandalös. Denn dies könne nur bei- 
ßen, daß diejenigen, die in der Bun- 
deswehr dienten, unmoralisch säen. 


Neumann sprach sich für den. Er- 
halt der SchlusaeiHndustnen in Bre- 
men. aus. „Aber wichtig für die freie 
und. soziale M a rkt w irts c haft ^ 'Ist <te 
Förderung des Mittelstandes^ ' Und 
in -diesem Zusammenhang sei Bre- 
men.mehrdennjeauf dieH3fe der 
B on ner Regierung angewiesen: Des- 
halb komme die. Freie . Hansestedt 
Bremen nur durch buhdesfieundü- 
dies Veitelten weiten J3ie Sozlalds- 
mdoätmtessenaberkrineGelegnk- 
hgii aus, Bonn gegen das Schienbein 
zu treten“, rief Neumann aus. 

Audi öfe oppositionelle FDP nahm 
eraufa Korn. FDP-Chef HorstJürgen 
Tjhmimn habe noch zu Beginn des 
Jahres Pdri roBtate dB 

Geudur stürzen woDen. ^Tetzt hat 
er zwar wieder die Wende geschafft, 
dennoch geht er auf Linkskurs, will 
er mit da- SPD koalieren, während in 
H esse n die FDP; den Weg mit der 
CDU sucht“ In baden Bundeslän- 
dern finden die Wahlen am 25. Sep- 
temberstatt 

Schützenhilfe erhielt Neumann 
von Parteifreunden aus anderen Bure 
desländem. Hamburgs CDU-Frak- 
tions vw s i tz en der Perschau nannte 
die Sozialdemokratai „die größten 
Au ssteige r in der Bundesrqwblik“. 
Und sein Kollege aus Nledexsachsen, 
Werner Remmers, mwntp Taimig- 
„Wam Neumann an die Regtenmg 
kommt, wird er sich Vorkommen wie 
ein Fallschirmspringer hinter den - 

feindlichen Unten. “ 
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Ost-Beriin 

OWBertbi 

^hdteeshi«ii^.HngeT«Ä 
Ich wül raus. Bitte bdfeti Sie mir." 
Mit diesen Bflftmf ms Ost-Berän 
hat sich der 3<5iäirige .Tßtifiihrer 
Bernd Stöwer mdfe Bafiaö Redak- 
tion.' der ^tid^-Zksbmg gewandt 
Stöwer berichtefever labe vetgehtiäi 
17 Anfrage auf UmsietSubg festst 
uiid vor kurzem sd&e Amt Valo- 
ren. / . 

Bernd Stöwert JAm ; 27. Oktober 
1881 habe ich. den ersten (Antrag) 
gestellt Meine Fxm Steffi hatte vor- 
sorglich. Ürten Vatraiöispoirteii-als 
CtenfefigBfaiDB gekündigt ! Als - 

ich ehren Tag spater irr meine Taxi- 
Hnna kam, hin ich schon vra nxd- 
nem Vorgesetzten ftecfo än g p e pro - 
dien worden: ,Was wiSst da Schwein 
bloß, du wirst schon sehen, was du 
dir damit etobroefcst/* 

Erst nach fünf Monaten, so Stöwer. 
habe er von de® Behörden eine Ant- 
wort erbalteuAbgdehnl-jeder wei- 
tere Versuch ist zwecklos. „Seitdem 
bekommt meine. Frau anonyme An- 
rufe.“ Sie sei »nervlich am Ende und 

• ■— AM - ‘ 

wemr\ . 

Am 29. Andrst wurde Stöwer nach 
eigenen Angaben von S ich r rhrf tobc- 
amten abgÄoft raidstunderihmg vct- 
hört Am nächstm Thg babe er seine 
ArbeÄ als Thsfabrer verioren. 

FDP siriit von 
^Empfehlungen“ ab 


Dfe Hg wül ihren t fitgü edai nffir 

Herbst krineEmpfidfamgenlür oder 
grgpn rmrTalDalaD egribe a.IrnSÜd- 
westfimk sagte <fie röP-Genecdse- 
kretärin Irmgard Adam-Scfa w aeteer, 
jeder Bfeger «md jedes-FQP-lfitgBed 

TW&Bte cneej gBna B n twteM nw j tet. 

fen, auf wekfoe Weise man dem FHe- 
den. am besten dienen kBrnie. Die 
SPD hat ihre Mitglieder auffeemlm, 
ridi aa P att o Mtote ttea zu faeteOt 
gen. • 

Grom^bp sagt 
sich m Paris an 


Da'Sowjetisdw'AußemxuzdsterAn- 
drej Gromyko wfrd auf Eädwtang der 
Pariser Regierung Anfang September 
zu einem Jübdtsbesuch“ nach 
Aankrocfar rasen. Das meldete die 
amtKcfae Nachrichtenagentur Tass. 
ohne den genauen Termin und die 
Tyi— iW^ifrnßwH» bekanntzuge- 
ben. Im Februar hatte Frankreichs 
rAußemmmster . Claude • Cheysson 
Modranbesucht und Partekhef An- 
dropoweme Botsdiaft von Staatsprä- 
sident Francois. Mitterrand über- 
bracht Die Beziehungen beider Staa- 
ten waren i m April getrübt worden, als 
Frankreich 47 sowjetische Diploma- 
ten wegen Spionage-Verdachts des 
Landes verwies. 

Bombenanschläge 
in Paris 

■AFP, Paris 

Vor dem Gebäude des französi- 
schen Veitekligungaministeriums 
und der Zentrale der regierenden So- 
äafisfischsn Partei in Paris find ge- 
stern morgen Sprengsätze detoniert. 
Es entstand zum Tefl erheblicher 
Sachschaden an den Gäräuden und 
umliegenden Häusern. Für die An- 
schläge übernahm <£e linksgerichte- 
te Untergrundorganisation ^Action 
Directe“ die Verantwortung. In d- 
nemKbmmmnquä forderte die Orga- 
nisation den sofortigen Abzug der 
französischen Truppen aus Tschad 
und die Freilassung inhaftierter Mit- 
glieder politischer Untergrundorga- 
nisationen. 

Ke maoistisch-arientierte „Actian 
Directe” war hn August 1882 von der 
Pariser IinksJlegienmg verboten 
worden. , 
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nur noch der Haß auf Reagan 

Wandel des amerikanischen Rassenproblems / Kein Ver^ekhmhdemTmiiD von 1963 
Von THOMAS KIELINGER 
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ie waren gekommen in gfoteVr 
Zahl wie vor zwanzig Jahren. 
f 250 000 Menschen. Schwarze in 
der Überzahl, um Forderungen zu 
stellen und einem Trau m namHnihaw. 
gen, der hier,, an gteirW fitolh», an 
fest g enau , dem gleichen Tag 1963, 
von Martin Luther King artikuliert 
und aufgepflanzt worden war. „Ar- 
beit, Frieden, Freiheit“, so lautete das 
Motto dieses Gedäcblnismarsches, 
vermehrt um -das Wörtchen •Frie- 
den", das 1963 roch nicht in jenem 
epochalen ersten Marsch ™n senwm 
Vokabular vorgekommen war. 

Wer die Plakate, Spruchbänder 
und Reden an sich vorbeirauschen 
Heß, spürte, was sich im Jahre 1983 
mit der farbigen Bevölkerung der 
USA geändert hat. Die rosige Seite 
der Statistik besagt: Die Integration 
ist zumindest abgesichert. 

Eine offizielle Apartheid aus dem 
Antlitz dieser Gesellschaft getilgt 
Das Wahlrecht hat voll durchgeschla- 
gen. Heute bekleiden mehr als 5000 
farbige Beamte von der untersten lo- 
kalen Ebene bis zur Bürgermeister- 
Position von Mflhonenstädten und 
Kabinettsposten in der Bundesregie- 
rung, Ämter und Würden. Sicher 
noch wenig, aber vor 20 Jahren waren 
es mir 300. 3,7 Millionen Farbige, aus 
einer G esamtzahl von 27 Milli onen, 
besitzen heute ihr eigenes Haus: 

Mit der Wucht des Appells für die 
Menschenrechte der Schwarzen, so 
charakteristisch für den Marsch 1963, 
ist zwanzig Jahre späte - also -allem 
keine Demonstration mehr zu organi- 
sieren. Anderes, Zusätzliches m«R 

heran, uriTT man RmpKrtwon m rife 

Bewegung von Massen verwandeln. 
Der Farbige sucht nach neuen Koali- 
tionspartnern, um seine Ansprüche 
und unbefriedigten wriafen Hoff- 
nungen zu erkämp fen, 

„Marsch auf Washington DP* 

Er findet sie in der myxiadenhalt 
aufgesplitterten Zone dessen, was 
«n>h in Amerika „die Mmrii»fhritAn ‘ t 
nennt Die Frauenverbände, die Frie- 
densadvokaten, die Anti-Biittimge: 
demonstranten, die Apostel eines ato- 
maren Freeze, die Gewerkschaften, 
die Kre uzfahre r der Gleichberechti- 
gung, T>yhiprinnpn und TTttiwnsw- 

ueHe (Gays), Trotzkisten und Anti- 
R iidafrika-KSmpfrr , die „Grauen 
Panther“, Umweltschützer, Pazifi- 
sten und die »mwilmnia»hp „Synihe- 
se-Partei“, was immer dahinter 
verbergen mag. Hiebt zu vergessen 
„Hispanos “• und Indianer-Verbände. 

715 Organisationen landesweit ha- 
ben ach den Intentionen dieses 
„Marsches auf Washington II“, anno 

1983, angeschlbssen. East will es 

scheinen, als versinke das eigentliche 
. L.V 5 S Anliegen der Schwarzen, c&e— allen 

•• ' positiven Statistiken zum Ttotz - in 

- immer größere wirtschaftliche Note 

, j-. geraten, im Meer dieser klassischen 

Hol Tllk* HUBS® politischen Aktionsgeroemschaft aus 

* ■ links und liberal, in der traditio n el 

I JHS len, zur demokratischen Partei hin 

£ tendierenden Auslegung -der 

... ai Begriffe. • - 

~.'.~-rrst Die Einmündung der ehemalig 
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Kreml warnt 
Amerikaner vor 
Illusionen 

AP, Moskau 

Die Sowjetunion hat die Amerika- 
js v ner vor der Illusion gewarnt, daß die 
Bezfehungaa zwischen den beiden 
. Weltmächten ach durch das jüngste 

‘ amerikanisch-sowjetische : Getreide- 

- ' abkommen gebessert hättoi. 

In der Reg j f ri i ng s zFfomg J^we- 

- stjja“ schrieb der politisc h e Kommen- 

. 1 tator Alexander Rcwin,derartigearne- 

rikanische Interpretationraj seien 
nichts als weiterer heuchlerischer 

Schritt“ von US-Präszcteot Ron a ld 
Reagan im Kampf um verängstigte 
Wähler. In wk&tigen Fragen der Abrü- 
stung nHer Hpt TfnnfHTr ha in'MGt teTame - 
. ,-i rika, Afrika und im Nahen Ost en la gen 

r «■ Ztfi] die Amrichtm beider Staaten weiter- 
hin weit auseinander. 

t. Die Aufhebung des Iieferembargos 

■ ■ gpgwi die sowjetische Er dgasle i t u ng 
^ ^ nach Westeuropa habeReagannurnn 

Interesse der äjnniTwnischen Indu- 
,;%* strie angeordnet, schrieb Rowin. Das 

- Stä Getreidraib kommen sei l edig li di mit 

*;./> '£** Rück auf die Stimmender amerikam- 
‘v ~S- ^ J 1 i scheu Bauern abges c hl os s en worden. 

Cfoir hzeitig blocke Washington Kon- 
.. «airfa» mit sowjetischen Pariamentari- - 

, -Vr* '£*** emodaGewej±sdaftehab,währ^jd 
+ *. Moskau umgekehrtderartigeKoatak-- 
pflege. ; 

Der Westen habe' sich von der Ent- 
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habe er sich sdbst jedoch so e - - 
r 4 «'hreckt daß man jetet wieder von 

^Entspannung** rede. Ke Amerikane r 
j hät ten sich aus Angst zunächst vom 
^ Abgnmd wegbewegL poch dann sä 

»- Reagan vom Verlust der Unverwtindr 

jf. bariceit der USA^ verschreckt worden, 
und jäzt bewegten sich die USA aus 
Angst wieder auf dsi Abgrund zu. 
* ■ Manche verängstigte Amerikan er be- 

trögen sich zudem sätet durch den 


gradlinigen und einheitlichen Bür- 
gerrechtsbewegung in das Meer die- 
ser Sondaintgesam hat unter den 
Führungsgruppen der Earbigaa eine 
neue tdenthätskrise entstehen las- 
sen. Mdnere Persönlichkaten be- 
schlossen, d«*m neuen Marsch auf 
Washington femzubleben. Darunter 
Bayard Hustin, der die 1963» De- 
monstration noch mit organisiert hat- 
te. Ke Organisation des diesjährigen 
Gedenkmarsches, ^so verrät er einem 
Int e r v i ew s - , wcJtec. eine andere ame- 
rikanische Gesdbcfaaft, ein anderes 
Amerika Sn Weg in die SeHtetisola- 
tkm der Farbigen? Rustin ist pesänü- 
stisch. Seinen kfitarbstexn von einst 
und ihren Nachkonunen verrät er in 

w*wm M**mnprrvhmi i ma t ti m (f itin 

Wiederholung 1983 für fthlgrteitrt 
hält Es Müe der Neuauflage, so 
schreibt er, „die klare moraHscbe 
Aussage des Bfirg en ec fats a n l iegenR , 
der vmzweideatige Ruf nadx Integra- 
tion, ™ yy iAiaim m wn ‘ 

Draniodb, was sich an diesem Was- 
hingtoner Samstag so zexffießeod ar- 

tikuHat, turt Aiwfa\i| [ w n w i pwwin . 

samen Nenner. Er haßt Ronald Rea- 
gan. Der Abschea vor Reagan und 
seiner Administration verbindet die 
unwahrscheinliche Allianz dieses T&- 
ges zu-emem emhritlirhen Zad. Es 
soll 1984 erreicht werden, mit der 
Niederlage «Ipk Präsidenten, 'norm 
werden, so ham der Tenor der Reden, 

die S dlWl* 1 * ^ U i mmd« «fft> off- 
nen, iim das Manna neuer tüwqiIw 
A iw fflhwipnHfalr mtd die Wohltat ir- 
dischen Friedens regnen zu lassen. 

ffiw wifliiilB «ipli ilwAip wtIM m TTn. 

terschied zur historischen Stunde 
von 1963. natruik gin g dm* Kampf iim 
rini» fündamentale Rage der ameri- 
kanisehm GeseBschaft, die Ehifich- 

die korrekte Auslegung der Verfes^ 
sang und ihres Bnfe . nach 
Recht für alle Rassen. Heute ist der 

moralische A^prirt y «i4 » iii m ip^ anf 
pmwi p artpipnliti^rhen Affekt, der 

ridi mit dem. Schrei „Schickt den 
Cowboy nach Hollywood zurück“, 

Rahn hr-irht 

'Die Farbigen habm ädi nach Er- 
nridmng dg Bürgerrechte zu einer 
Interessengruppe unter vielen ver- 
wandelt Das führt, da diese Gruppe 
Twrh MOtionen rähh^ in neuartigen 

T™mrenpblitiy b*rM««»lit | Ha^ fahrt 

zum Bd^d zu Jesse Jackson und 
der Spekulation, ob dieser gerade 
Redner, wenn auch wen ig er g enia le 
Organisator aus Chicago ds ferbiger 
Räsktentechaftskandictat : auftieten 
soDe. Das führt zum Beispiel zu Wal- 
ter Fsoüätzoy, dem KongEeßdsgeoed- 
neten aus Washington, D. Gi rier in 
der Jlew York Times“ das sc h w a ne 
Begehren als Amt dru ck des Jaut» 

mp ntoniwi Biifc mrii «wmIpiii Wan. 

del in den USA dazstdlt“. Das führt 
mich zu Coretta King, der Witwe des 
1968 ennordetenl&rtm.Liiilier King, 
jii> in dner BaHinoiw p ariw namens 
der demokratischen Partei Präsident 
Reagan beschuldigt, den amerikain- 
schen Traum zu venaten. : 

Leider führt es nicht zu emem bes- 
seren Verhältnis zwischen den Ras- 
sen in Amerika. Im GegmteQ: Die 

S panwmg m gtnH halte pW wieder 

gewachsen. Unter der weißen Mehr- 


heit macht skheäne gewisse geistige 
Ermüdung breit, Hm Gefühl, 
doch genug getan zu haben für die 
Farbigen und die Beftehmg des eige- 
nen, dte weißen, Gewissens von äUen 
Spuren der Bigotterie und des Ras- 
sismus. Nicht mehr werden hfind- 
hngs aBe Anfcffderungen der schwar- 
zen Minderheit an den Staat und sei- 
ne Organe akzeptiert Viel schärfer 
sieht man statt dessen auf die ge*ö- 
sehafflfrhqn B eding un g en , die Sich 
irmprhaih dieser Mmdaheit sdber 
haansgehüdet haben. 

Politisches Mnskelspiel 

Das hat Folgen. So erschredrai vie- 
le Beobachter vor einer Statistik, die 
die Volkszähhingri>ehörde in dieaen 
Tagen h rfnnntgarryp i y h t l fft . 
gete hervor, daß heute 41 Prozent 
aller sc h w a rz en Familien von allein- 
stehenden Frauen geführt weiden. 55 
Prozent der FaibigenkiDder wer den 
inzwischen außerhalb der Sm gebo- 
ren, in der Mehrzahl von Frauen im 
. Teenageralter. Der hohe Prozentsatz 
• der Armut gerade unter den amerika- 
nischen Schwarzen wird heute, wie 
. das „Wall Street Journal“ schreibt, 
schon beinahe als endemische 
Krankheit der ^aueolastigen Fami- 
tienstruktur“ angesehen. Connaught 
Marshner, die Vomtzende der Jla- 
tiftnaiAw Knairfi o n für die Famitie“ 
bdegt das Phänomen mit einem neu- 
en Namen: sie rennt es die „Fiemini- 
stenmg der Armut“. Sie nr^oro 

xoagpm «äfb mghrtmrimphr mit Kritilr 

hervor, die vor Jahren norfi als ^rassi- 
tisch“ zurückgehalten worden wäre: 
Mit Kritik am schwarzen Mann und 
M ffyr vielfach mangelhaft ausgebil- 
deten sozialen Verantwortung. 

Damit «nnhw- ppht ririA gaw» neue 
Betrachtungsweise der „Großen Ge- 
sellschaft“ der sechzige r Jahre und 
ihren w ofaMUutMtazfllcfaen Errun- 
gensdtaften. In der Trt: Trotz Milliar- 
den Be trä g en an Unterstützung für 
die Amim und U atB p I i viTp giprtm 
trotz großzügiger Programme der 
bargeldlosen T.ghm«mi«rihflfo und 
Gesundheitsfürsorge hat *ich Awmt 
und Hoffimngalosi^eit unter den 
Rubigen nur weiter verbreitet. 

Die Ai hwtulfMäglmt imtpy Hwi Far- 
bigen ist heute, im Vergleich zu 1963, 
noch gestiegen: von U Prozent auf 
19ß Prozent (fest doppelt so hock wie 
unter dm Weißen)- Unter den 
sch walz en Teenagern ist das Kid 
. noch grimmiger 48 Prozent von ih- 
nen sind ohne Anstellung. Die Gren- 
zen zur Kriminalität werden damit 
imaw r Hip lOnft irrifar dm 

Fartngen wird hrmgr größer. Für je- 
den, der in dm Mittelstand auf ruckt, 
fallen zwei in die Au srirhtslosigkeit 
TKiüdr 

„We shall overcome“, sang die 

MmgP im Srhattm Abraham I-irv - 

colns am En de dieses ü^ges des Ge- 
dantan s nnd Hm p nWHrehm MhulwL 
qdds: Kein einziger Redner hatte die 
Macht und Mag i e der Stimme Martin 
Luther Kings vor zwanzig Jahren. We 
shall overcome - wir werden über- 
winden. Die Harden der Rassentren- 
nung wurden bereits genommen. Die 
Hürde der Sätete rf o a schung steht 
noch bevor 
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mte panne ^di. Doch Washington ha- 
be seine Veriäßlidikett als Vertrags- 
partner eingebüßt, und die Sparizm» 
gen bestünden weiter. * 


Berliner FDP: Weizsäcker 
muß sich erkl ären 

Beschloß über Kandidaten tür Präsktenteoamt verlangt 

hik. Berlin . ten vorausgegangen, um das die 


Hdxnut Kohl und 
FDP-Chef Hans-Didrich Genscher 
sollen im Interesse BesdSus „unver- 

algÜCh* ' rire Mare 
über die möglich e Kandidatur Ri- 
chard von Weizsäcke rs für das Amt 
des Bundespräsidepten feiten. Diese 
umniSverständlicbe Forderung er- 
hob die ' Beriiner FDP-Fraktion als 
Partner der CDU in der Beriiner Se- 
patskoaliüpn bei einer Klausurta- 
■ gung im Ha tz. 

Fraküo nschef Walter Rasch eriäu- 
terte der .WELT diesen förmlichen 
Beschluß und sagte, die andauernden 
Spekulationen über - ffie politische 
Zukunft des Regierenden Bürger-: 
meistere von Berlin seien schädlich 
für die Stadt: „Wir würden es aaßer- 
OTdentlich bedauem und es als her- 
_ben Verlust für die Stadt betrachten, 
felbWözsacterBerimveriass^'soD- 
te.“ Die Stadt benötige dringpnd 
nach den „sokuizen und so häufigen 
Wechseln mderRegkrungsspitzeei- 
w» W^a»» dhrKim tinnitS^ damit md - 
fich BEysterie, Bidttik und Au^ger^t- 
heit in der politischen Arbeit 'aufhö- 
ren“. Die FDPjedenfeDs wünsche an 
Ende dieser „Hängepartie“. 

- Unabhängig davon, daß die Freien 
Demokraten gewiBt seien, angesichts 
der Probleme Berlins , das politische 
Riindni^ mit der Union, in den kom- 
menden Jahren fortzusetzen, müsse 


jedoch bedacht warten: «Diese Ko- 
alition ist sehr; sehr stark von der 
Persönlichkeit Weizsäckers geprägt 
und getragen. Er hat M&ßstäbe ge- 
setzt“ Mit dieser Bemerkung wüßte, 
der Ftaktkmschef und zugteichFDP- 
Landesvorätzende offenbar maräte- 
ren, daß jeder mö^tehe Nachfialger 
Weizsäckers m Bafln dzräkt; oder in- 


Dan äberraschenden potitisdten 
Vorstoß war Mitte der vergangenen 
Woche ein Gespräch Weizsäckers mit 
wnwn führeoden FDP-Repräsentan- 
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FDP-Seite nachgesucht hatte. Bei 
dieser Gelegenheit soll von Weizsak- 
ker auf die bekannte und von ihm 
nicht beem fluß ba re Saddage vaewie- 

Sen Iwhm , riaR die KaiMÜH a topfiTV . 

dnng auf säten der Union bisher 
weder begonnen habe noch abge- 
schlossen sei und er von sich aus 
bHre Möglichkeit m diesen 
Prozeß steuernd einzugrdfen. Inso- 
fern sei jetzt auch nicht der Zeitpunkt 
gekommen, von sich aus einseitige 
Erklärungen über eine Kandidatur 

oHw N iffht-KarirHriatiir ahwig »bm_ 

Diese DarsteDnng der Lage gab er 
»inh vor Hm CDU-Kreis v orsitzen- 
den, reit Hwmn er vor wwip»n Ta gen 
unter anderem über parteimteme 
Querelm zwischen JSefbnner“- und 
Mehibatsftugd beriet Rasch ließ m 
dem Geqoräch mit der WELT nicht 
den geringsten Zweifel an dem hohen 
Interesse der FDP, Weizsäcker wei- 
tertrin im Drängte Berlins an der Spit- 
ze der Koalition zu wissen und den 
verunsichernden Spe k ulatione n rin 
Ende zu bereiten. 

Unterdessen versuchte die CDU- 
Spitze am Wochenende, sich inner- 
halb der Union anf pnren Nachfolger 
iür Bausenator Ulrich Rastemborski 
zu eisi^n, der die Stadt am 19. Au- 
gust fl uchtart ig yerifngren hatte. In 
wbwb Brief an »are Senatoren-Büro 
teilte der Politiker inzwischen seine 
Anschrift mit und bat um „menschli- 
ches Verständnis, wem ich ein paar 
Tage Abstand ge w i nn en und zu mir 
kommen will“. . 

Nachdem dte(3)U-Seäe auch beim 
FDP-Partner, der im Han tagte, trie- 
faniwh an gefag t hatte, ob denn die 
Fiesen Demokraten „keinen Kandi- 
daten wüßtai“, läuft die interne Aus- 
wahl jetzt vermutlich auf den Berii- 
ner Redits-Professor und Bau-Juri- 
sten Klans Finkelnburg zu. Der 
Narhfhlg er soll am L September im 

Abgeordnetenhaus gewählt werden. 


Palästina-Tagung 
macht aus Genf 
„besetzte Stadt“ 

IRENE ZOCKER, Genf 

Mehr als 3500 Mann woden die 
rund 600 erwarteten Delegierten der 
Palästina-Konferenz, die heute in 
Genf beginnt, schützen. Das Gast- 
land Schweiz stellt 2000 Soldaten, 600 
Polizisten, Panzer und Schützenpan- 
zerwagen. In den Konfrienzgefoau- 
den wirken 120 UNO-Sicberibeitsbe- 
amte, wobei die aus New York und 
Wien ringeflogenen Funktionäre so- 
wie die 190 Leibwächter der erhoff- 
ten 95 Delegationen bewaffnet sind. 

. Den äußersten Sicherheitsring bil- 
det die Armee mit vier Auf^ben: den 
Genfer Flughafen zu sirhgm, das 
UNO-Gebäude und die Delegierten- 
hotels zu sebütz» und die Wadi- 
korpsandernahegelegenenftanzösi- 

schen Grenze zu verstärken. Ke 2000 
deutach-ediwenerischen Mflzzsolda- 
td von zwei PanrerhafamnrMtri iinri 
HauMt— rabtefluiig d »* * um *»* - 
sdiließBch der Bewachung. Alle Ak- 
tionen, wie reR giu»ii» Verhaftungen, 
^h^reirnret die 

Während des Genfer Aktivdksrstes 
der Deutsch-Schweizer hat die verri- 
digte Troi^e Schießbefehl auf Perso- 
die in der rei tit5i-i»r»h be- 
wachten Kreise eindringen und auf 
die erste Warnung in französischer 
Sprache nich t reagieren. 

Die vorgesehenen Sicherheitsmaß- 
nahmen sind die strengsten, die je in 
Genf getroffen worden rfnd Zwölf 
Gre&zübergänge wurden geschlos- 
sen, peinlich genau wird die An- 

lmnftulrnwtmTli» der Fhi puMnagW » 

betrieben, und verschärft werden 
auch Gram-, Fahrzeug- und Hotel- 
kontroDen. Zu den Maftnntir¥n»n ge- 
hört auch ein Überflugverbot des 
UNO-Griändes mit einem Sicher- 
hritsradins von 1,5 Küometon. Auch 
gegen rindringende Flugzeuge be- 
steht SdiießbefehL 

Das gesamte UNO-Gelände ist teös 
durch em«»n zweiten Zaun, mit 
Stacheldrahtrollen in zwei Kreisen 

■rngntrlif-h abg eq» rt . AS Z»inpf. imii 

Sc btt tzenpnzer stehe» am Flugha- 
fen und auf dem UNO-Gebiet Genf 
gleidit einer besetzten Stadt Die 
Panzer aber dienen vor allem als 
Ubennitthmgszentren, dpnn rim» 
Panzerschlacht wird nicht erwartet 

Sn Unncherheitsfahtor jedoch, 
der den Sdgenossei in der UNO auf 
dem Mng*re Hegt, sind die Leibwäch- 
ter jener Delegationen, die sich in 
ihren T-änite™ bekämpfen und ge- 
genseitig ermorden. 

Seit Wochen wurde audi die Zu- 
heimdiensten verstärkt Denn die 
Schweizer Regierung, die im Gegen- 
twtr- zu . Frankreich und Österreich 
d iese ltnnftfri« trotz Slrhwfa ltl te -' 

denken nicht ablehnen konnte wegen 

ihres Vertrages reit der UNO, hat ein 
zentrales Anliegen: Genf soll weiter- 
hin als sicher griten. 

Die große Frage: Wer and die zu 

beyhutrenHon T tnTnphrepr Air PaliL 
atina - Konfewn«, Hip am ifa nt ag a cfa - 
mittag durch UNO-Generalaekretär 
Perez de Curilar eröffnet wird? Ara- 
fat mmmt nicht teü. Die USA und 
Israel bleiben der Konfe renz fern. 
Von den BG-Staaten hat bisher nur 
Griechenland seine volle Teilnahme 
an gekOndig t Die Konfrienz dauert 
bis zum 7. September. Die PLO wird 
durch Farnk Kaddumi vertreten. 

Schmidt warnte 
vor ^faulem 
Kompromiß“ 

DW. Beim 

Tw der higfawg ni cht veroffentlirii- 
ten Rede Helmut Schmidts vor der 
^D-Bundestagsfraktkm am L Juli 
hat der ehemalige Regierungschef 
den NAIO-DoppelbescÜuß als nach 
wie vor richtig bezeichnet und hinzu- 
gefügt „Er ist ein Teü der notwendig 
vorauszusetzenden Sicherheit vor 
fremdem Druck.“ 

Die Zeitung „Bild am Sonntag“ zi- 
tierte Schmidt allerdings auch mit 
d«n Zugeständnis: „Nun sehe ich 
ein, daß einer trotz alledem katego- 
risch .nein* sagen farew. ich werde 
das nicht tun.“ 

Der SPD-Potitiher habe auch vor 
prnwn faulen Kompromiß bei den 
Genfer Verhandlungen gewarnt, 
„daß auf sowjetischer Seite Hunderte 
von uns politisch b edroh e n d en 
Spren gkö pfen stehen bleiben und 
auf westlicher Seite bleibt es bei 
Noll 1 '. Die Lage in Genf lasse aber 
TTtrmpT noch die Hoffnung auf rin 
Ergebnis zu. 

Die Zeitung zitiert den ehemaligen 
Bundeskanzler ferner mit der Bemer- 
kung, daß Moskau bereits 1956 (Un- 
garn- Aufstand und Suez-Krise) Mit- 
telstreckenwaffen zu poli t is chen Er- 


Die Sowjetunion habe d amals zwar 
erst wenige dieser Waffen gehabt, 
aber sie habe „sich nicht gescheut, sie 
b rieflich London und Paris gegen- 
über zweds Ausübung von Druck in 
der Suez-Krise zur Sprache zu brin- 
gen und auf ihre Raketen hinzuwei- 
sen“. Und weiter: „Es ist also durch- 
aus denkbar, und dies hat mich izn- 
njjgf nmgetrfeben seit da Mitte der 
siebziger Jahre, daß etwas ähnliches 

auch uns gegenüber eines Tages ge- 
schehen könnte.* Deswegen habe 
Bpin» Kp gtewng Weit darauf legen 
müssen, „daß entweder die SS-20- 
Küstung gestoppt wurde oder daß sie 
durch Abriistungsvnhandhmgen 
WOWg**” 1 * Tgp*fliclwn Waffen ins 
Gleichgewicht gebracht werden“. 


Briefe an DIE • WELT 
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„Anezfaa-TleiaiwdEsebleidfirAratMbu 
Scete“: WELT tu IT. Aaxmt 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
.Wie wahr!“ Das war das Resümee, 
das ich spontan nach dem Lesen des 
Artikels von Th. Kielinger zog Es 
bleibt wirklich zu hoffen, daß das 
allseits ach so betonte kritische Den- 
ken doch noch rechtzeitig rinsetzen 
möge. Dazu, glaube ich, sind aber 
Artikel wie der von Kielinger drin- 
gend notwendig. 

Leider geben andere Zeitungen da 
nicht immer ein so gutes Beispiel. So 
wurde anläßlich eines Katastrophen- 
falls im Landkreis Bamberg am 17. 
August 1983 der hervorragende Ein- 
satz der Amerikaner mit Mensch und 
Maschine in einem Zeitungsartikel 
mit einem Satz, in einem an . 

deren überhaupt nicht erwähnt Ne- 
gatives über Amerikaner wird von 
b e id en erwähnten Blattern aber ge- 
nüßlich breitgetreten. 

Wie soll rieh unter derartigen Vor- 
aussetzungen der Le«mr denn ein zu- 
treffendes Urteil bilden können? 

Bißt üeundliehen Grüßen 
Otto WUdgruber, 
Erlangen 

Sehr geehrte Redaktion, 
die wolkige Deutung des sogenann- 
ten Antiamerikanismus bei uns 
durch Ihren USA-Körrespondenten 
reizt zum Widerspruch. Offenbar hat 
ihn langer Amerika- Aufenthalt ria»n 
verleitet, die politische Allgemeinbil- 
dung bei uns auf einem Niveau zu 
vermuten, wie es in den USA 
herrscht. 

Nichts konnte irreführender sein. 
Die Besorgnisse in Mitteleuropa über 
den Kurs der US- Administration be- 
ruhen gerade nicht auf wesenlosem 
Unbehagen, sondern auf überaus 
konkreten Informationen. Hiemilan , 
de sprechen und lesen Millionen Eng- 
lisch, Hunderttausende, zumal Aka- 
demiker, kennen die uns betreffen- 
den Strategie-Szenarios im Wortlaut, 
haben als Touristen in den USA den 
Sozialdarwinismus studiert, der dort 
nicht nur Leitbild, sondern sogar Ex- 
portartikel werden soll 
Die Gründe für das „Unbehagen“ 
sind also zu benennen. Bekanntlich 
war das nicht immer so. Den 
Triumphzug Kennedys durch 
Deutschland habe ich selber erlebt, 
ebenso den Respekt vor Männern wie 
Kanaan, McCloy, Fulbiight, und 
durchaus auch Dulles. Das war „un- 
ser Amerika“: disziplinierte, nicht 
marktschreierische Moralität, abge- 
wogenes Urteil, basierend auf im- 
mensem Wissen, rin „atlantisches“ 
Bewußtsein aus kulturgeschichtli- 
cher Erfahrung. 

Dagegen beute: Klüngel, die glau- 
ben, die Welt sei so einfach zu mana- 
gen wie Konzessionen für öl oder 
Glücksspiel. 

Die Hoffnung ist weitverbreitet, 
daß dies nicht die Meh rheit ist Aber 
es ist eben nur eine Hoflhung. Solan- 
ge jedoch Meinungsfreiheit herrscht, 
muß es nachdenklichen Mitbürgern 
hier erlaubt sein, an das „wahre“ 
Amerika zu appellieren. Dessen nicht 
zu unters chätzenden Bemühungen 
um Mäftignng wäre nicht gedient, 
wenn bei uns um die Sache herumge- 
redet würde. Dazu ist rie zu ernst. 

Mit .freundlichen Grüßen 
Hans Wüst, 
^ München 40 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
der An tiamgrilnreigmiig grassiert 
wie eine Pest in unserem Land. & ist 
höchste Zeit, eine Therapte gegen 
dfegg ansteckende Krankheit zu fin- 
den. 

Das kann einmal dadurch gesche- 
hen, daß wir unsere Bürger an das 
erinnern, was die USA in der jüng- 
sten Geschichte für uns getan haben. 
In dreifacher Weise leistete dieses 
Land bei der Geburt unseres freiheit- 
lichen Staates unentbehrliche Hüte: 

• Am Anfang unseres Staates bei 
der Abfassung des Grundgesetzes. 

• Beim wirtschaftlichen Wiederauf- 
bau im Rahmen des Marshaü-Planes. 

• Beim Schutz unserer Freiheit ge- 
gen knimminigrigphfr Bedrohung , für 
den die Beriiner Luftbrücke bis heu- 
te rin unvergessenes Symbol ist 


GEBURTSTAG 

T/ilhar Haii^ Qh mnnn der CDU 
im Haushaltsausschuß des Bundes- 
tags, friert am 30. August seinen 
sechzigsten Geburtstag. Der Di- 
plomvolkswirt, der 1948 der CDU 
beitrat und von 1957 bis 1961 Landes- 
vorsitzender der Jungen Union in 
F ftwfsen war, kam 1961 über die hessi- 
sche Landesliste in den Deutschen 
Bundestag. Dort hat Haase außer 
durch Sachkenntnis auch durch ge- 
pfefferte Zwischenrufe auf rieh auf- 
merksam gemacht 

Die WELT schrieb: „Das Florett ist 
nicht seine Sache. Haase zog oft und 
gern den schweren SäbeL“ Gegen 
die Behauptung des Hatnnligpn Bun- 
deskanzlers Helmut Schmidt im 
Wahlkampf 1980, „der hat im Bun- 
destag noch nie eine Rede gehalten, 
mir Zwischenrufe gemacht“ steht 
die Tatsache, daß Haase in zwanzig 
Jahren sechzig Reden - allerdings 
nicht vor Fernsehkameras - gehal- 
ten hat 


Wem verdanken wir wohl unseren 
Frieden von 38 Jahren? Doch nicht 
dem kommunistischen Imperialis- 
mus mit seiner Weltrevolution, son- 
dern dem freien Amerika und seiner 
militärischen Stärke. 

Es gibt gegen die antiamerikani- 
sche Epidemie noch eine weitere, 
wirksamere Medizin, auf die bereits 
1961 John F. Kennedy hingewiesen 
hat: „Fragt nicht, was Amerika für 
euch tun wird, sondern was wir ge- 
meinsam für die Sache der menschli- 
chen Freiheit tun können.“ 

Dazu ist der „Deutsch-amerikani- 
sche Verein im Hochsauerland“ an- 
getreten, der 1983 von engagierten 
Bürgern ins Leben gerufen wurde. 
Zweck des Vereins ist die Förderung 
der deutsch-amerikanischen Ver- 
ständigung und die Pflege der Bezie- 
hungen zwischen Deutschen und 
Amüikanem. Wir rufen an dieser 
Stelle die Bürger in unserem Lande 
auf: Bekennt euch öffentlich zur un- 
verbrüchlichen Allianz mit den USA 
Helft durch Aktionen mit, das Band 
zwischen den USA und Deutschland 
enger zu knüpfen. 

K.KJung. 

Deutsch-amerikanischer Verein 
im Hochsauerland, 
Brilon 

Kein Geschäft 

JOeOlge KakTi WELT «m IT. Ahm 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Ihr obiger Artikel kann nicht unwi- 
dersprochen bleiben. 

So, wie Sie es journalistisch dar- 
steflen, ist die Sache doch nicht. 

Wenn wir Einzelhändler eine Chan- 
ce sehen würden -da wir ja nach der 
Auffassung der Verbraucher geldgie- 
rige Menschen sind dann würden 
wir jede Gelegenheit ergreifen, um in 
der derzeitigen Lage unsere Kawn 
aus Profitgier zu füllen. Aber Tatsa- 
che ist doch, Haß die der 

KmaplhSnHfer «n» Ver längerung der 
GeschäftsÖfftmngszeiten in den 
Abendstunden ablehnt Die Kosten 
«mH hierfür ^mfagh zu Wh nitfi der 
Ektrag ist gleich NuR 

Die Arbeitszeiten der Verbraucher 
werden immer mehr verkürzt, so Haß 
ihron die Möglichkeit wr hlrih t aiirh 
während der regulären Geschäftszei- 
ten ihren Bedarf in den Geschäften 
zu HpHtpo Das sind nur «mein e Be- 
triebsförmen, die sich hiervon even- 
tuell ein Phis versprechen. 

Ich habe rö» nähere Begründung 
meiner Ablehnung wnm»l for muliert 
und sende Thwpn dfes» zur Kenntnis- 
nahme zu. Vielleicht ändert Hac et- 
was Ihre Meinung. 

Ich habe noch jeweils ein Textilge- 
schäft in Basel und in Bern. Bern hat 
am Donnerstag den Abendverkauf 
bis 2L00 Uhr. Ganz ehrlich gestan- 
den, es lohnt rieh nicht! Wir wären 
feoh, wenn wir ihn wieder los hätten. 

Ißt freundlichen Grüßen 
Fritz Hess, 
Freiburg/Br. 


Wort des Tages 

99 Es gibt nur so lange ein 
sit tlich geordnetes Le- 
ben, wie der Mensch 
sich dieser Gebunden- 
heit bewußt ist 
MansphiiphA Gemein- 
schaft beruht auf dem 
Recht Das Recht ist 
Menschenwerk. Aber 
der Mensch hatte nie- 
mals die Idee des Rech- 
tes erfassen können, 
wenn er nicht zuvor die 
Idee einer rechtsetzen- 
den Macht gehabt 
wenn er nicht an einen 
Richter geglaubt hatte. 

Sa beruht alles geord- 
nete Leben auf dem 
Glauben. 99 

August Winnig. dt. Politiker (1878- 

1856) 


Personalien 

Von Haase, der bis zu seinem 
Einzug in den Bundestag im Dienst 
der Bundesanstalt für Arbeit stand, 
stammt auch die Vokabel „Vortur- 
ner“, die er für Spitzenleute im Frak- 
tions- und Parlamentsmanagement 
aufgebracht hat. 

Haase hat es vor allem auf das 
wuchernde Subventionswesen ab- 
gesehen: „Man glaubt nicht, was 
alles vom Staat subventioniert 
wird!“ (Die Summe stieg von 8,8 

Milliarden Mark 1966 auf27 42 Milliar- 
den Mark 1982.) 

Der Panzeijäger im ZweitenWelt- 
krieg hat immer wieder Wehrüb un- 
gen geleistet und wurde 1981 zum 
Oberst der Reserve befördert. 


EHRUNGEN 

Thnm Ulrichs (43), Professor an 
der Kunsthochschule Hannover, 
wurde für 1983 der mit 25 000 Mark 
dotierte „Kunstpreis der NordLB“ 

merkarmt. Mit de®, zum eisten Mal 


Die Artikel von Herrn Strühm lese 
ich mit großem Interesse. Da ich 
während des Krieges und danach ins- 
gesamt sieben Jahre ir. der Sowjet- 
union verbrachte, kann ich manche 
Feststellungen von Herrn Strühm, sei 
es nur aus der Froschperspektive, 
bestätigen. 

Was mich aber immer wieder in 
Erstaunen versetzt und naohdenken 
läßt, ist die Tatsache, da Li es in der 
Sowjetunion trotz Organisation*- und 
anderer Mängel int System gelegent- 
lich zu ersuunljcht-n technischen 
Leistungen kommt. Ich erinnere z. B. 
an den berühmten T 34 während des 
Krieges und an Pionierleistungen in 
der Weltraumfahrt tauch wenn man 
berücksichtigt, daß d;e erhebl/che 
militärische und Industriespionage 
der Sowjetunion sicherlich manche 
eigenen Forschungen überflüssig 
macht). 

Wie lassen sich derartige Spitzen- 
leistungen einerseits und schwerwie- 
gende Orgamsationsmänge!, Mate- 
rialbeschaffung sengpasse und einge- 
schränkte Verantwortlichkeit ande- 
rerseits auf einen Nenner bringen? 

Mit üvundlicken Grüuen 
Dr. Siegfried Führrr.bach, 
Renchen 


Gegenargument 


JUwMef: 

ItAant 


WELT . 


ln dem Leserbrief wird behauptet, 
die zwei Atombomben waren nur 
deshalb auf die japanischen Städte 
abgeworfen worden, weil Japan kei- 
ne Atombomben gehabt hätte. Diese 
Behauptung zeugt von einer er- 
schreckenden geschichtlichen Un- 
kenntnis und einer unvorstellbaren 
Unmenschlichkeit. Diese Massenver- 
nichtungswaffen wurden erst kurze 
Zeit vorher von Einstein und Oppen- 
heimer (später noch die Wasserstoff- 
bombe von Teller) propagiert und 
entwickelt 

Japan hatte lange Zeit vor dem 
Abwurf der Atombombe, von deren 
Bestehen man dort gar nichts wußte, 
bereits den USA seine Kapitulation 
angeboten. Trmadem beschloß die 
Regierung der USA diese Waffe noch 
einzusetzen. 

H Raum, 
München 40 


Abstruse Logik 

■ ft n f i rim wad AwaBpi* oad JWe ub**- 
vrtamen Pa—gmm “; WELT na 77. AaguBt 

Sehr geehrte Redaktion, 
die „Friedensbewegung** könnte 
ein Widerstandsrecht nach Artikel 20 
Absatz 4 Grundgesetz nur mit dem 
Gedanken begründen, daß durch die 
Raketenaufstellung in der Bundesre- 
publik die Sowjetunion (zum Erst- 
schlag) provoziert und dadurch die 
verfassungsmäßige Ordnung hierzu- 
lande bedroht werde. 

Diese abstruse Begründung leitet 
ihre scheinbare Berechtigung aus der 
unterstellten Unberechenbarkeit der 
Sowjets und völligem Rechtsnihilis- 
mus auf westlicher Seite ab. Sich 
unter diesem Aspekt „Sorge um die 
Zukunft unserer Erde zu machen" 
und die Politik Präsident Reagans als 
Kriegstreiberei zu bezeichnen, da sie 
dem Wettrüsten Vorschub leiste, ist 
mindestens insofern Anmaßung und 
nichts weiter, als es voraussetzt, wir 
Menschen hätten in jeder Hinsicht 
für unser Schicksal selbst zu sorgen, 
als ob es keinen Gott gäbe: Keine 
Kirche kann bestreiten, daß die Bibel 
keine direkten Anweisungen für eine 
Politik der äußeren Friedenserhal- 
tung gibt, die Kirche also nicht die 
Aufgabe hat, direkt in die Politik 
einzugreifen, und jeder verantwortli- 
che Staatsmann für die ihm Anver- 
trauten nur nach allen Erfahrungen 
der Weltgeschichte handeln sollte. 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang R. Thorwirth, 
Gummersbach 1 


verliehenen Preis wird ein Künstler 
geehrt, der in der „hervorragenden 
Tradition der künstlerischen Avant- 
garde dieses Jahrhunderts“ steht. 

* 

Prof Klans Tipke, Steuerrechller 
und Verfasser des Kommentars zur 
Abgabenordnung, ist mit dem „Ha- 
ken der Gerechtigkeit“ (Hamus ju- 
stitiae) ausgezeichnet worden. Der 
„Haken“ - eine Bronzefigur in Para- 
grapbenform - wurde ihm von der 
Deutschen Steuergewerkschaft für 
seine besonderen Verdienste um 
Steuergerechtigkeit und um das Be- 
triebsprüfungswesen zuerkannt 
* 

Direktor Heinz Höming, ehemali- 
ger Leiter der Firmengruppe REWE- 
H ungen, wurde für seine über das 
normale Maß hinausgehende Arbeit 
für den Lebensmittdgroß- und -ein- 
zeThandel sowie für sein Engage- 
ment in zahlreichen beruflichen und 
kommunalpolitischen Ehrenäm- 
tern das Bundesverdienstkreuz am 
Band verliehen. 
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Kohl will Leo-Frage in 
Israel nicht ausweichen 


K a nzle r: Aber ich treffe jetzt 

E. NJdpa, Jerusalem/Bonn 

Der deutsche Botschafter in Israel, 
Niels H a n s en , hat Israel empfohlen, 
über die Frage «ney m ög lichen Ver- 
kaufe von deutschen «Leopards-Pan- 
zern an Saudi-Arabien in der Öffent- 
lichkeit wenig» zu sprechen. Im isra- 
elischen Femsdien sagte der deut- 
sche Diplomat, es läge nicht im isra- 
elischen Interesse, „diese Frage zu 
sehr öffentlich zur Sprache zu brin- 
gen". Der Botschafter betonte dabei, 
daß Bundeskanzler Kohl während 
seiner für Mittwoch vorgesehenen Is- 
rael-Reise die Frage des Panzer-Ver- 
kaufs nicht zur Sprache bringen 
werde. 

In einem Interview mit dem Zwei- 
ten Deutschen Fernsehen hat der 
Kanzler gestern darauf hingewiesen, 
daß er der erste deu tsche Regier u n gs - 
chef der Nachkriegsgeneration sei, 
der nach Israel kommt „Wir wollen 
en g e , fre undschaftliche ftwhnngm 
mit Israel“, sagte der Bundeskanzler, 
wies aber daraufhin, daß „wir gleich- 
zeitig «lieh traditionell gute Bezie- 
hungen zu unseren arabischen 
Freunden haben“, Ein*» Politik Hps 
E ntweder-Oder wäre für ihn nicht 
erträglich. Kohl wiederholte, daß er 
der Frage möglicher Waffenlieferun- 
gen an Saudi-Arabien bei seinem Is- 
rael-Besuch nicht ausweichen wolle, 


dazu keine Entscheidung 

«aber ich treffe in Israel keine 

In der gWhen Sendung betonte 
der ehemalige Staatsminister im 
Bundeskanrieraint und Mitglied des 
Parteivarstandes der SPD, Hans-Jür- 
gen Wischnewski, der gerade mit 
dem israelischen Ministerpräsiden- 
ten Menachem Begin zusammenge- 
troffen war, „ daß es gar nicht in aßen 
Fragen mit Israel Übereinstimmung 
geben kann und auch Übereinstim- 
mung geben darf". 

Trotz bestehender „erheblicher 
Differenzen in bestimmten Sachla- 
gen“, betonte Wischnewski, müsse es 
aber dennoch möglich sein, bei Kohls 
Besuch auch die guten Beziehungen 
zwischen den beiden Staaten «im 
Ausdruck zu bringen. Zwischen. Op- 
position und Koalition in der Bun- 
desrepublik gäbe es da keine Unter- 
schiede in der Beurteilung der Lage. 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
am Samstag die israelische Sied- 
lungspolitik kritisiert und sie als 
„Hindernis für den Frieden“ bezeich- 
net In seiner wöchentlichen Rund- 
funk-Ansprache betonte der amerika- 
nische Präsident, daß sein Plan von 
1982 für eine Regelung des Nahost- 
Problems Jett und allen Parteien 
offensteht, die bereit and, sich zu- 
sammenzusetzen und über den Frie- 
den zu reden“. 


WELT • NACHRICHTEN 


Was denken Deutsche 
zur , Friedensbewegung 6 ? 


Luftpiraten 

erzwangen 


Umfrage: Nur neun Prozent 

gba,Bonn 

Nur gut ein Viertel (26 Prozent) der 
Bevölkerung der Bundesrepublik 
Deutschland lehnt die „Friedensbe- 
wegung“ ausdrücklich ab; allerdings 
wollen auch nur neun 'Prozent der 
Bürger diese «Bewegung* unterstüt- 
zen. Zu diesem Ergebnis kommt eine 
Umfrage des Lxfes-Instituts im Auf- 
trag des Deutschen Fernsehens 
(ARD). Die Zahl der Unentschiede- 
nen ist demnach relativ hoch. 

Deutlicher wird das Bild bei der 
AufechlS sadung nach Parteipräfe- 
renzen. 40 Prozent der CDU/CSU- 
Arihänger l<»hn<»n die „Friedensbewe- 
gung“ rundweg ab, nur vier Prozent 
wollen sie unterstützen. Bern kleine- 
ren Koalitionspartner, den Freidemo- 
kraten, liegt die Ablehnung sogar bei 
45 Prozent Nur ein Prozent FDP- 
Anhanger würde die Friedensbewe- 
gung unterstützen. Beiden „Grünen“ 
lehnen nur drei Prozent der im Monat 
August Befragt e n- diese Bewegung 
ab, und 53 Prozent stellen sich h inte r 
diese Gruppierungen. Bei der SPD 
hatten sich überraschend Abtehner 
und Unterstützer fest die Waage: 
zwölf Prozent der SPD- Anhänger 
lehnen die „Friedensbewegung“ ab, 
elf Prozent wollen ihr helfen. 

Tnfiaq frag te auch konkret wim Ha- 
keten-Thema. Falls sich USA und 
UdSSR in Genf nicht über die Be- 


im* Unterstützung 

grenzung der Mittelstreckenraketen 
einigen saüten, woDen nur 14 Prozent 
der Befragten, daß dann sofort Mttd- 
streckenwaffen im Westen stationiert 
werden. 50 P rozent sin d na c h Trift« 
für w eit e res Verhandeln, 22 Prozent 
glauben, daß aufdie^tationierung in 
jedem Fall verzichtet werden sollte, 
unabhängig vom Ergebnis der Ver- 
handlungen in Genf. 

Einen dritten Weltkrieg erwarten 
nach dieser Umfrage 17 Prozent der 
Bevölkerung; 78 Prozent meinten da- 
gegen, ein dritter Weltkrieg werde 
nipht stattfinden. Durch rina eventu- 
elle Stationierung von Mittelstrek- 
kenwaffen auf dem Gebiet der Bun- 
desrepublik Deutschland sehen 47 
Prozent der Befragten die Bedrohung 
vergrößert 25 Prozent erwarten da- 
von mehr Sicherheit, 28 Prozent sind 
unsicher und machten kwm* Anga- 
ben, Die Forderungen der „Friedens- 
bewegung“ bedeuten nach Ansicht 
von 21 Prozent eine Gefahr; 40 Pro- 
zent halten sie für vexständhcb, 33 
Prozent sogar für „berechtigt“ 

Obwohl das Thema Frieden und 
Ab- oder Nach-Büstung in aller Mun- 
de ist, steht es in emete Katalog poli- 
tischer Prioritäten mjt48 Prozent erst 
an dritter Stelle. Für 58 Prozent ist 
derThemenbereich „Soziales", für 54 
Prozent „Wirtschaft^wichtiger. ; 

Sette Z: SPD und Friedensbewegte 


Das Flugzeug zuvorm der 
syrischen Hauptstadt Damaskus 
Treibstoff ausgenommen. Aiicr'für 
Damaskus war zunächst die Lindeg- 


mnwTnis die Mudfee mifvJ jy y. 

nia jn SfriTten plmiimiwi, wOsfegB- 
g*>ri die Freilassung wün T^ vfeggt. 
sten aiif gafankt wozden w&ih Tehe- 
ran befanden sich dem Vernehmen 
Tiiwh noch 17 Wn g g gjate tTTWi' ; ~aoht 


- ‘ Niarti rter rter Wanohrn«* 

dirigierten die LuftpiratCTi dasHlug 
zeug zunächst nach' Genf um, vro 37 
Passagiere freigelassen winden. An- 
schließend bemühten sidr die En£- 


gungen in Bulgarien, Griechenland 
und Libyen. > 
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DW. Teheran 

nhw ’Rriaiihmig ’ yiÄr fwmT<«»h«»n 

hörden ist gestern nachmfttagdteam 
Samnateg auf d<SB flu g vwn Wteri rwh 
Pari«! entführte. V*rk»»hT»TrBHcnhm» 
der „Air France" auf dein Flughäfen 
Teheran gefamdet Überdfe Abrich- 
ten iiwwf a d i w eifae w a Bh e te B i**- 
piraten lagen zunächst keine Eru 
kenntmsse vor; sie wahr- 

sduiolich aus TAawm dder läbyen 
und wollen mit ihres Akäan : ^mgri> 
lieh gegen dte IMiost-PoEtik Fränk- 
rachs protestieren, daslrakim: Krieg 


Hauptquartier in Blüssel wujde der 
Aspekt der psycholngjachep JBcdn- 
fhiMimg der ‘ Westlichen 
kdt im Andropow-VorschlM hetens- 


ignrisaeAttüstung^berdtscbaft mit 
der Aufrechnung gegen die briti- 
- ***** und ftanzörisdWs . Waffen 
kombinieie, auf die Unwisaenbeit 
weiter wesfficher BwÖtterungskrei 


ßerordentllch 5£ fen ffi chkdt sw& kaa - 
zner Schachzug" bezeichnet. ' . . 


pntenchfedlkfae Bedeutung yonbri- 


sddäge gas Moskau für-die mi 
Scptepfoer beginnende GenferVer- 

VtgrvT l iTwjpr fm H«»' die AnfiyHnB dffiV 

über gebenwird, ob und in wetehera 
Bmfangdie NATO :im l fnm,wn ^ .. 
Dezembe r überneue US-Mittelstrek- 
kenwaf&n- wird^ verfügen Tnfl«wn, ' 
hat westliche Fachleute in derÜber- 
zeugung gestärkt^daß die Sowjetuni- 
on weiter auf Bcfolge-ihrer Desinfor- 

schhiß eines Reduzterungsvertrages 
vor .den auch. deshalb hinaus- 
sefaktt, nm (ten Westen wäaa-Recbt 
auf Jrikha Stehmhatt* zqbastretep; 

Mmiltyi will ttnfl . 

die westlichen Regierungen im Falle 
des - Abschlusses eines „Zwischener- 


JWedenrfiewegung" darauf vewä- 
sea könnte, selbst die Sowjetunion 
habe die Stationierung ^ der; neuen 
Waffen rechtlich Iringenununen. 

Im übrigavro heim es in Fachkrei- 
sen, ziele Andropowlnit seinem jüng- 
sten Vorschlag, wdl ct geschickt eine 


WiVhrtY Alomwaflbr türdie Macht- 
baten» ta Europa. . 

- An R witflw hat SUf 

tJnteschiecte in der Bedeutung 
westlicher Nukteaipotentiate erst 
jüngst in seinem Schwaben an den 
sowjetischen Außenminister Gromy- 
ko nachdrücklich a ufme r ksam ge- 
macht Die Bundesrepublik kann 
sich nicht auf den Nuklearschutz von 
Mittelmächten wie Frankre&h oder 
Großbritannien verfassen. Sie muß 

ftem anKrikanischen zuordnen. 

T Kpiw Ä tftuwh irm * alToin jjJ um yofl- 

wCTtiges Pendant 2Um Nuklear- 
potential der sowjetischen Weh- 
macht Dies habe, so Genscher ge- 
genüber Gromyko, die Sowjetunion 
in zwmfecher Welse anerkannt beim 
Abschluß des ffichtverbreitungsver- 
trages über Kernwaffen und im Som- 
mer 1980, als er und der damalige 
Kanzler Schmidt in Moskau gehört 
hätten, die britischen und französi- 
schen Waffen gehörten als „strategi- 
sche Systeme“ nicht in den Kontext 
der Mittelstreckenwaflfen. 


Washington vermeidet es. 


Einen Ford Siena zu leasen 
kostet Sie als Monatsrate 
keine 3 Tankfüllungen. 
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169,- DM beträgt die 
monatliche Leasing-Rate 
für das Grundmodell. 

Bei 4.670 - DM Sonder- 
zahlung, 2 Jahren Laufzeit 
und 30.000 km Gesamt- 
fahrleistung. 

So günstig leasen Sie einen Ford Sierra. Und auf die 
einmalige Sonderzahlung kann der Wert Ihres Gebrauch- 
ten angerechnet werden. Ford Sierra Leasing heißt: Sie 
zahlen nicht den vollen Kaufpreis, sondern nur Wertverlust 
inklusive Kosten. Sie brauchen keinen Kredit aufzunehmen. 
Sie können Ihr Geld für andere Anschaffungen verwen- 
den. Sie brauchen sich nicht um den Gebrauchtwagen- 
verkauf zu kümmern. Dafür fahren Sie einen neuen Ford 
Sierra. Wann tanken Sie ihn zum ersten Mal voll? 

Fragen Sie auch nach den Leasing-Angeboten der 
Ford Credit Bank für andere Ford-Modelle, andere Lauf- 
zeiten und Zahlungsvereinbarungen. Bei Ihrem 
Ford-Händler mit dem Ford Sierra Leasing- 
Zeichen der Ford Credit Bank. 



TEL KIEI1NGEB, WaÄmgfe» 

Anders ab bei' früheren Erwiderun- 
gen auf sowjttische^ Vorschläge ist 

(tig rtffiririlo jmwilnHwVifl BtuMinw 

auf das jüngste Abrüstungsangebot 
de« Kreml rKpsmal hrtnrrt ft wrwniph 
ansgwfalfcn; Grundsätzlich Itegrätt 
mm ttv W w drf hgto i n dte 
Aigfilhrite genAndropow s üb^da^ 
was die Sowjets unter JUfoau von 
Raketei" veretdierL Daß Moskau da- 
mit eine tatsäriblicbe JUkjEddiennig 4 * 
meint, wie Andropow jetzt sagt, war 
bisher nie ganz deutlich gewesen. 

Entspre c hen d antwurt e te Au Stete . 
Dep a r ta n en t: .Wenn' die Sowjets die- 
se Position am Veriiaxidhingstisch in 
Genf bestätigen soflten, ^ würden, wir 
das di'dii pos itiv e s wi anse- 
hau“ ■_ v . - ; • r. - " ..i: 

’üh Weißen Haas woBte man vor 
einer ringehendexen~StdlnngDitiune 
erst den Gesäinttext des And rop ö w - 
Intervie w s steffierea. fei enxr ersten 

Rnuktim i Wrffe N VAI|fr»h iite Vnr . 1 
MfW3y h5ften ^AhnHrWrfiit iTiit ^frfi- 

harn S t atement s dieser Axt“. 

Die Antwort des State Depaxt- 

iwwiii witfiSit iP ' flmf fcnnppfw TJhw . 

ge zwei &imdpfeilCT der amerikmu- 
schea Position: L Die US-Regk»nmg 
lehnt es ab, sich mit den Sowjets 
öffentlich, sozusagen auf dem euxo- 
pSijtphff» ' Mnrb tpla fT Über dk TNF- 
Ve rh a ndtan g en n u m te a dt ea. Ver- 
hancOongsoKt ist und bleibt Genf EBe 
Vorstöße Moskaus werd en als geziel- 
ter Versuch zur Manipulation d» of- 
fentlicfaenyMeiniing in Westeuropa 
befr ac hte t .: v 

Betont. frcnndHcbe Sprache 

2. Wohlweislk± hat sich das US- 
AnßäinimisteriumnarzuznProzede- 
ro des Rakästazi^Abzugs geäußert und 
die sowjetische Intention gelobt, ab- 
zurüstende Systeme audi tatsacfalkdi 
yernktten - und rächt etwa räch 
Asien vedegea ~ zu^ wollai. In keiner , 
Sflbe. ist man offiziell auf den Kern 
von Andropows Vorschlag eingegan- 
göL* die Herabsetzung des sowjed- 
Mittida ti ecken An epalB auf 
die 2fehl der britischen imd französi- 
schen. Atomsysteme, wenn die NATO 
im Gegenzug auf die Nachrüstung 
verzidäet Diesen Vorschlag nämlich 

lehnt die «TTMH TlraniKffhp Rp gipnmg , 
im vollen iHiiklaiig mit ihren europäi- 
schen Verbündeten, weiterhin ab. . 

Man wollte in Washington abCT be- 
wußt das positive pemänt in Andro- 
pows Vorschlag betonen, nicht die 
trennende Position. Übeifaaupt be- 
Beißigen sich die Amerikaner zuletzt 
einer betont auf Freundlichkeit ge- 
stePferi Sprache Das wird untezmaur 
ert mit etlichen bilateralen Kontak- 
ten, die - wie das ripn» Getreideab- . 
kommen -auch schon diplomatische 
Früchte getza^a haben. 

Die verbindliche Sprache kann 
aber nicht darüber hi a wegtä usehen L 


daß in der Substanz da: Ifittdstrek- 
ifwv . VAifarMflnng wi . Washington 
nichts von der gemeinsam«! NATO- 
PosMop ja riagu g a b cp g s wfllt ist Die 
französischen und britischen Syste- 
me gelten als nnahhmgig»», nicht im 
INF-Kontext zählbare nationale Ab- 
schreckungsmittel- Ste «tnri im übri- 
gCTi nur im Falle vtm 18 französischen 
Raketen aufLand stationiert, em Ver- 
^eich mit den sowjetischen landge- 
Etützten Systemen - mehr als 60 Ra- 
keteovt»nTypSS4, SS 5 und SS 20- 
v erttete t skfo also auch von daher. 

Argumentativer Widerspruch 

Sehliefflteh hlritt ein knmn^jmwL 
Jes Argument, das Regiemngskreise 
in Wa8lnngton immer wieder beto- 
m Hit die Verbödigung foWesteu- 
ropa, den nuklearen ^chüm“, ist in 
letzter Instanz die USA verantwort- 
lich. Waffen von Drittländern 
-können «fiesen Hatz fülteKL Wahrge- 
nomroen kann diese Verantwortung 

raff wiimten dinyh nnwikumi^b«» Sy- 
steme, die denHbckenlosen Anschluß 
an die amerikaniBchi» i nterkOTTt T TV*T> - 
■ täte Abschrec k ung garantieren. 

Die Anrechnung der Arsenale von 
DritQändtan würde es Moskau dar- 
über hinan« erlauben, so stark wie 
alte seine Gegner zusammen sein zu 
dürfen, daß heißt stärker als jeder 
einzelne von ihnen.' Oder anders ge- 
sägt stärker als die USA. 

In den Interview Andropows ent- 
decken Beamte des State Depart- 
ments einen großen argumentativen 
Widerspruch, den sie in Zukunft stär- 
ker in den Vordergrund zu stellen 
ged e n k e n . Einerseits a nerfaennt der 
sowjetische Staatschef indirekt, daß 
Moskau zur Zeit im Mittelstreckenbe- 
reich ein Raketezubergewicht be- 
sitzt; sonst, so sagt man in Washing- 
ton, könnte der Kreml-Chef ja nicht 
anbieten, auf die Zahl der britischen 
und französischen Systeme bemnter- 
rüsten zu woBen. 

Dann aber widerspricht er sich, 
wenn er sagt, nach dem Beginn der 
NAÜIQ-Wachrüstung müsse die So- 
wjetunion, „um die Balance in Euro- 
pa wiederiiCTzustdten“ (Andropows 
Worte), mit neuer eigener Stationie- 
rung antworten. 

Warn die Sowjets zur Zeit ein 
Übergewicht besitzen, dann gib t es 
k e in e „ Balance “, die durch die NA- 
TO-Nachrüstung gestört werde. Es 
könne also' auch nicht um „Wieder- 
herstellung“ einer solchen Balance 
gehen, heißt es dazu im State Depart- 
ment. Vielmehr habe Andro p ow mit 
den beiden widereprüchlichen Äufle- 
rungm genau das umschrieben, was 
die sowjetische Absicht sei: nach Be- 
ginn - der NATO-Nachrüstung Mos- 
kaus V o rs prun g, der schon jetzt be- 
steht, weiter zu sichern, durch zusätz- 
liche Dislozierung neuer Raketen. 


Genscher: Vorschläge prüfen / Lambsdorff ist skeptisch 

DW.Bonn und grundlegenden Verbessern 


Ford Sierra Leasing. 



•" Die Vorschläge des niedersachsi- 

urbgTT Ml n ii rt ^ if r5giAmfj»p Athr pcht 

(CDU) zur' Ankurbelung der Wirt- 
schaft, dte unter anderon eine 20pro- 
zentige Steuerentlastung für Unter- 
nefamen, finanriert durch phw» write- 
re ifehrwertsteuereAohirng. voree- 
him, haben mnertalb der Bundesre- 
gkgung prominente Fürsprecherge* 
fanden. Aber es wurden auch kxfti- 
gpbo Stmmtenlaut 

- Narbdcm rifib R imdpukartyitiT - TTo h l 
am' Freitag noch zurückhaltend zu 
den zehn Thesen Albrechis (WELT 
vom-27J28. August} geäußert halte, 
sagte B undesfi^»nin<*to ir StoMsa> 
bCTg, Albrecht habe wirinm^volle. 
Beiträge für eine mittelfristige Strate- 
gie zur wirtschaftlichen Gesundung 


und . grundlegenden Verbesserung 
der AibeitsmaiktZage. geliefert 
Außenminister Genscher (FDP) 
setzte sich dafür rin, die Vorschläge 
„ernst zu nehmen und tu. prüfen“. 
Die FDP sehe darin „Einsichten beim 
Ko ali tio nspartner, wie sie bei uns 
auch vorhanden sind“. Bundeswirt- 


stunme mit Albtcchi „in der Tendenz 
. und dem Denkansatz überein", halte 
jedoch die/ Verwirklichung der Vor- 
schläge für zweifelhaft. Die Steuer- 
test müsse nicht nur für die Betriebe^ 
sondern für alle gemindert «war ften 


J:l 


minister Blüm (CDU). Der DAG-Vor- 
. ritzende Brandt . bezekhnete die Al- 


■ Beite ti IHe 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 


Bewunderung 
für Firmen 

Py. - Wie sich die Bflder gleichen: 
Der Setz, daß Not erfinderisch 
macht, diesmal bei der Eröffixung 
der Herren-Mode-Woche in Köln 
vom Parlamentarischen Staatsse- 
kretär im 

rium, Wolfgang Vogt (CDU), gelas- 
sen ausgesprochen, hätte auch von 
seinem SFD-Votgänger aus der Re- 
gierung vor der Wende st*™«™»" 
können.. Die schmückenden Beiwor- 
te über die ffiröniuyn der dwrt- 
schen B ekUädungrindu s trie in ei- 
nem durch massive Importe aus 
Niedriglo hnlände rn un d w gpuv». ho- 
he Lohnkosten aufgezwungenen 
Strukturwandel wird austauschbar. 
Die SPD— immer etwas zur Euphorie 
neigend, nannte sie „bewunde- 
rungswürdig", die CDU „anerken- 
nenswert“. 

Untemehmermut braucht man 
vor TäxtOem nicht zu predigen, ob- 
wohl er manchem von ihra»n fa «w> 
letzten Jahren gewaltsam genom- 
men wurde. Und die versprochenen 
besseren Rahmesobedingungeai? Zu 
ihrem gehört doch wohl, Hafi man 
sich in Brüssel des eher noch un- 
durchdringlicher werdenden Sub- 

Nachbam gngrgisrh an- und nicht 
tatenlos zusieht, wie die überwie- 

dimgsbetriebe - von unrealistisch 
hohen Lohn- und Lohnnebenkosten 
erdrückt - zur Produktion im ko- 


stengünstigeren Ausland gezwun- 
gen werden, damit die wenigen v»- 
b Heb enen heimischen Mitarbeiter 
überleben körmen. Eine Waide wird 
viell e i c ht dann kommen, warn die 
ersten Bundeswehr-Socken man- 


block bezogen werden müssen. Lä- 
cherlich? In Schweden war es schon 
mal soweit 

Leder-Sorgen 

adh. -Die deutschen Lederwaren- 
hersteller tun sich schwer. Jahr für 
Jahr schrumpft die Gilde der einst- 
mals prosperierenden Fexntaschner 
einwenigmehr.AuchmdiASAm.Tahr 

sank die Zahl der produzierenden 
Betriebe, der Beschäftigten und der 
geleisteten Arbeitsstunden bereits 
um zehn Prozent. Dabei hat sich die 
Branche im Export durchaus re- 
spektable Erfolge geholt Aber das 
absolute Volumen ist zu frb»fn uni 
Ausgleich zu sein für das lahmende 
I iü a n dsg e sehäft Zwar sind die Lä- 
ger bei den deutschen Led e r w a ren - 
Fachgeschä ften le er ger ä umt, aber 
ob das den Händlern mnpbon 
wird, den deutschen Produzenten 
auf der Offenbacher 75. Internatio- 
nalen Lederwarenznesse eine Auf- 
tragsfhit zu bescheren, erscheint 
zweifelhaft. Solange die Unsicher- 
heit über das weitere Konsumenten- 
v erhalten anhält, wird der einkau- 
fende Handel vorsichtig bleiben, 
auch auf der Offenbacher Jubi- 
läumsmesse. Zumal niirh dort die 
deutschen Anbieter in scharfer Kon- 
kurrenz mit a nal5rw!i«A>iAn Ayy gt yl- 
lem stehen. 


Tanz um den Vulkan 


Von JAN BRECH 


D ie schwere Werftkrise an Elbe 
und Weser ruft viele auf den 
Plan. An Vorschlägen, wie der Schiff- 
bau in Deutschland gerettet werden 
könnte, fehlt es nicht East alle öffent- 
lich riisfartforiAn Konzepte haben 
freilich einen gravierenden Mang el 
Sie verschweigen die Wahrheit und 
gaukeln Illusionen vor. 

Eine ehrliche Analyse der Lage und 
klare Aussagen, welche Konsequen- 
zen zu riehen sind, stünde gegenwär- 
tig vor allAm den Verantwortlichen in 
Bremen gut an. Hier kämpfen die 
Großwerften AG „Weser" und der 
Bremer Vulkan ums Überleben, wäh- 
rend die AnteDseägner, das Land Bre- 
men und der Bund, mit Ausdauer das 
Spiel vom „Wer hat den Schwarzen 
Peter?“ spielen. 

Das Zögern und Taktieren be- 
schleunigt das drohende Ende der 
Werftindustrie in Bremen. Einmal ist 
es für beide Weiften zur Zeit fest 
MTvmnglvnh, Aufträge bereinzuholen. 
Welcher Reeder verhandelt schon mit 
einer Werft, von der er nicht weiß, ob 
sie sttQgelegt wird oder nicht. Zum 
anderen verteuert jeder Tag, an dem 
keine Entscheidungen falten, die Sa- 
nierung erheblich. 

Dabei wissen alle, die mit dem Pro- 
blem in Bremen befaßt sind, was zu 
tun ist eine der Werften muß den 
Betrieb in Bremen schließen, 2000 bis 
3000 Arbeitsplätze müssen geopfert 
werden, wenn 7000 gerettet .werden 
sollen, und für die Sanierung müssen 
insgesamt 200 bis 300 Millionen Marie 
aufgebracht werden. 

Schiffbau in Bremen hat nur. eine 
Zukunft, wenn die Struktur rigoros 
bereinigt wird. Konzepte dafür liegen 
seit eirngg» Monaten vor. Die Ein- 
bringung des Vulkan, der AG „We- 
ser" und der Hapag-Uoyd-Werft in 
eine Gesellschaft bleibt vernünftig. 
Leb ensfähig wird dieses Gebilde je- 
doch nur dann, wenn der Schiffbau 
in Bremen an e i n em Platz und die 
Reparatur bei Hapag-Lloyd in Bre- 
merhaven konzentriert wird. Konkret 

heißt da« Entweder die AG „Weser" 
muß ihren Betrieb in Bremen-Gröpe- 
lingen stillegen, oder der Vulkan sei- 
ne Tore in Bremen-Vegesack sefahe- 


D as vom Vorstand des Vulkan er- 
arbeitete Konzept gehl davon 
aus, daß die Sanierung bei einer Std- 
ipgung des AG „Wes»“ -Betriebs am 
billigsteil ist und die größten Überle- 


benschancen sichert Allerdings 
müßten beim V ulkan dann nmd 60 
MiTHnngn Mark investiert werden. 
Die AG „Weser" und der Großaktio- 
när Krupp hatten da gegen^ riaft der 
Neubau in Gröpdingen verbleiben 
muß, weü in diesen Betrieb in den 
vergangenen Jahren bereits 200 Mil- 
lionen Mark zur Umstrukturierung 
investiert worden seien. Überzeu- 
gend ist diese Argumentation nieht- 
Krupp hat vielmehr rund 200 Millio- 
nen Mark aufwendm müssen, um vor 
allem Verluste abzudecken, die das 
Ergebnis einer falschen Untemeh- 
menspolitik waren. 

Für Externe ist schwer zu »ken- 
nen, welche Lösung betriebswirt- 
schaftlich am fundiertesten ist und 
welche Werft über das meiste Know- 
how verfugt Bei allem Hfekhack soll- 
te eines aber nicht Übexsehen wer- 
den. Wird ein Sanienmgshanzept 
nicht bald realisiert, ist die AG „We- 
ser“ das erste Opfer. Während der 
Vulkan noch bis ins nächste Jahr 
Aufträge hat, sind die Bücher d» AG 
„Weser“ leer. Der Betrieb Bremen ist 
ab Herbst b e s chäfti gungslos. Die 
enormen Kosten aus Unterbeschäfti- 
gung machen das Unternehmen zum 
Sameruhgs&ll Nr. L 
Dies im übrigen nicht zum ersten 
MaL Die Lage der gesamten Werftin- 
dustrie in Bremen wäre heute besser, 
hätte das Land dem Großaktionär 
Krupp nicht bereits vor drei Jahren 
den Fntsrihlufl ausgeredet, die Bre- 
m» Werft zu schließen.- 

J ede Entscheidung in Bremen, die 
sich an der Aufgabe ganzer Werft- 
plätze vorbeimogelt, vertagt nur das 
Problem. Die Subventionierung von 

den Aufträgen ohne eine Verände- 
rung d»'Struktor ist pure Verschleu- 
derung öflfen£Iicb»Geld». Kurz vor 
der Wahl mehren sich freilich die 
Gerüchte, daß Bremen die „Politik 
fakmhpn Hoflhung** w wtBrifihr en 
wüL Mehr Sachverstand würden die 
Politik» beweisen, wenn sie die 

zept zwingen, das. Chancen für den 
bremischen Schiffbau hat und Bonn 
überzeugt, daß nicht Geld in ein ihß 
ohne Boden gestopft wird. An die 
Adresse von Politikern und Aktionä- 
ren karm nicht oft genug wiederholt 
werden: daß di» angesichts des be- 
vorstehenden Bankrotts der Unter- 
nehmen noch nicht geschehen ist, ist 
Pin Skandal. 


rtr, Köln 

Die wachsende Last der öffentli- 
chen Schulden droht nach Auffas- 
sung des Instituts der deutschen 
Wirtschaft (IW) den Handlungsspiel- 
taum der Finanzpolitik i mm er weiter 
einziiengen. Wie das Institut in einer 
am Wochenende vorgeüegten Infor- 
mation feststellt, ist es deshalb wich- 
tig, den sogenannten harten Kern der 
Staatsvöschuldung, das sogenannte 
strukturelle Defizit, in den Öffentli- 
chen Haushalten abzubauen und dar 
mit ein rißlgeriehletes staatliches 
wapdAin möglich zu machen. 

Dieses strukturelle Defizit durfte 
laut IW wegen zusätzlich» Belastun- 
gen, zum Beispiel durch die Sozial- 
versicherung und die Finanzie rung 
der EG, mit rund 35 Milliarden DM 
anzusetzen sein, während der Sach- 
verständigenrat 25 Mißfarden DM für 
1983 veranschlagt habe. Em- verhält- 

_■ tkkon ittococ UaM- 


betrages sei möglich, wenn es gelin- 


ge, das Volumen der öffentlichen 
Haushalte in den nächsten Jahren 
wenig» stark steigen zu lassen, als 
das Bruttosozialprodukt n o m i n a l 
wachst 

Wie das Institut weit» schreibt, ist 
das strukturelle ’ Haushaltsdefizit 
Ausdruck eines üb» einen längeren 
Zeitzaum bestehenden Ungleichge- 
wichts zwischen öffentlichen Khmah- 
xnen und Ausgaben. Dagegen sei d» 
kflzgunkturbedingte Teil der jähiü- 
chen Kreditaufnahme anders zu be- 
urteilen. Es könne durchaus sinnvoll 
yfn, bei nachlassender Konjunktur 
durch zusätzliche Kreditaufnahme 
öffen tliche Investitionen zu finanzie- 
ren. Dies 'sei in der Vergangenheit' 
jedoch vielfach nicht geschehen. 

Während die Verschuldung in den 
siebzig» -Jahren : sprunghaft zuge- 
nommen habe, sei die lnvestitions- 
quote auf lediglich 5,9 Prozent im 
Jahr 1983 geschrumpft. 


GROSSBRITANNjliN / Staatsbeteiligung an British Telecom wird veräußert 

Die Regierung Thatcher will das 
Privatisierungstempo beschleunigen 


WILHELM FÜHLER, London 
In den ersten vier Jahren ihrer Amtszeit hat die Regierung That- 
cher durch ihr ehrgeiziges Programm der Teilprivatisierung von 
Staatsuntemehmen etwa zwei Milliarden Pfund (acht Milliarden 
Mark) in die Staatskasse fließen lassen. Geht alles nach Plan, dann 
dürfte die Privatisierungs-Aktion in der jetzt angetretenen zweiten 
Amtsperiode das Vier- oder gar Fünffache dieses Betrages einbrin- 
gen_ 

Dies zeigt deutlich, wie ernst es der liarden Mark) in die Staatskasse spü- 
britischen Premierministern! mit ih- len werden, 
rer Devise ist, daß die Grenzen des Nicht ohne Grund ist die Regie- 
Staates im Wirtschaftsbexeich „zu- rang vorsichtig geworden, was die 
rückgeroHt“ werden müssen. An d» technische Abwicklung der Teflpri- 
Reihe sind in den nächsten fünf Jah- vatirierangen betrifft. Der im Herbst 
ren Unternehmen, die durchaus als 1982 vorgenommene Verkauf von 51 
Kernstücke d» britischen Wirtschaft Prozent der Akt ien der Ölgesellschaft 
bezeichnet werden können. Britoü, die bis dahin als Explora- 

Bereits jetzt laufen zwischen dem tions- und Produktionsarm der Bri- 
Schatzami, der Londoner Börse und tish National Oil Corporation voll in 
der Bank von England die Drähte Staatsbesitz war, hat sich nämlich 


heiß, wie am besten der Verkauf vcm 
51 Prozent an d» staatlichen Fern* 


eh» als Beinfan erwiesen. Kaum 
mehr als ein Viertel der insgesamt 


meldegeseJlschaft British Telecom 255 Millionen Anteile, die von der 
über die Bühne gehen kann. Wie Ce- Regierang zu einem Mindestpreis 
cü Parkinson, der neue Minister für von je 2,15 Pfand im Tenderverfhh- 
Handel und Industrie, bestätigte, ist ren zum Kauf angeboren worden wa- 
als Zeitpunkt für den Teilverkauf d» «m, ist damals ta tsächlich gea?*irhnp t 
Herbst nächken Jahres vorgesehen, worden. 


Um Marätverstopfangen weitge- 
hend zu vermeiden, die bei der Pla- 
zierung d» Hälfte des mit 15 Milliar- 
den Pfand zu Buche stehenden Bri- 
tish Telecpra-Kapitals zwangsläufig 
zu erwarten sind, wird die Borsene- 
mission mit Sicherheit in einzelnen 
Tranchen im Verlauf von drei Jahren 
erfolgen. Ih der City rechnet man 
damit, daß die 51 Prozent an Telecom 
etwas vier Müliardai Pfand (16 MH- 


AUF EIN WORT 


Der Regierung ist bewußt, daß sich 
bei der wachsendes! Größenordnung 
der Privatisierungs-Objekte ähnliche 
Fehler wir-ht wie derholen dürfen. Im- 
merhin steht neben British Telecom 
seit kurzem ein zweiter groß» Brok- 
ken auf dem Programm: der Verkauf 
von 51 Prozent an British Gas. Er 
dürfte, wenn alles nach Plan verläuft, 
geschätzte drei Milliarden Pfand eän- 
bringen. Bereits sät längerem be- 


OFFENBACHER MESSE 


schlossene Sache ist die Veräuße- 
rung der Rohölfeld» im Besitz der 
staatlichen GasgeseUscbaft. entwe- 
der stückweise an andere Ölkonzer- 
ne, oder insgesamt an der Börse, für 

Bflfl bis 4fl0 MilHnnpn P fund. 

Erst kürzlich hat Schatzkanzler Ni- 
gel Lawson auf eine parlamentari- 
sche Anfrage geantwortet, daß das 
Schatzamt weitere acht Prozent der 
Anteile am britischen Ölkonzem BP 
veräußern wird. Gegenwärtig hält 
die Regierung knapp 39 Prozent der 
BP-Anteik. Dies» Verkauf dürfte et- 
wa 500 Millionen Pfand »lösen. 

Außerdem stehen auf dem Privati- 
sierungs-Kalender der Regierang fol- 
gende Objekte; 51 oder sogar hundert 
Prozent an der staatlichen Fluggesell- 
schaft British Airways (1985/86) für 
geschätzte 500 Millionen bis eine Mil- 
liarde Pfand, die Kriegsschiff-Werf- 
ten von British Shipbuüders inner- 
halb der nächsten zwei Jahre für 200 
bis 300 Millionen Pfand, die profita- 
blen Unternehmenstöchter des Auto- 
mohübersteDers British Leyland wie 
etwa Land-Rover, Jaguar und die Er- 
satzteilfertigung in den nächsten 
zwei Jahren für 200 Millionen Pfand, 
ein z elne Flughafen od» die gesamte 
in Staatshand h efinHlirhe yiii ghafpn. 
Gruppe (1984/85) für bis zu 400 Millio- 
nen Pfand, die staatlichen Rüstungs- 
betriebe (Royal Ordnance Factories) 
zwischen 1985 und 1988 für 200 bis 
400 Millionen Pfand. Teüe d» Staats- 
bahn wie die Fährtochter Sealink 
und der Hovercraft-Bereich (1983/84) 
für etwa 100 Millionen Pfand 



Lambsdorff warnt wieder 
vor MiUiardenprogrammen 


99 Marktnahe ist Voraus- 
setzung, um der indivi- 
duellen Nachfrage zum 
Durchbruch zu verhel- 
fen, die allein den Markt 
wieder festigen kann, 
nicht das Hoffen auf 
Marktimpulse aus ge- 
steuerten Programmen. 99 

Dr. Horstmar Stäuber, Vorsitzender 
der GeKhittsfObrung der Messe 
F rankfurt . FOTO: dpa 

Otto Wolff mahnt 
Subventionen kürzen 

dpa/VWD, Stuttgart 
Der Präsident des Deutschen Indu- 
strie- und Handelstages (DIHT), Otto 
WolffvonAmerongen, hat die Bundes- 
regierung an ihr Versprechen erinnert, 
die Subventionen zu kurzen. Im Hin- 
blick auf die Vorlage des Subventions- 
berichts der Regierung am Mittwoch 
sagte Wolff im Süddeutschen Rund- 
funk, » wisse sich mit dem gesamten 
Mittelstand einig, der das Subven- 
tionsunwesen mit größtem Mi ß fall e n 
beobachte. Mehr Subventionen - sie 
steigen laut Subventionsbericht um 
zwei auf29 Milliarden Mark-bedeute- 
ten auch mehr Staat, sagte Wolff 
Außerdem dürfe eine „Regierung, die 
am Ruder ist, sich nicht ängstlich 
gegenüb» ihrer Klientel verhalten". 
Es müsse jetzt ein klar» Schritt nach 
vom getan werden. 


AP/dpa, Offenbach 

Zur Eröf&ung der 75. Internationa- 
len Lederwarenmesse in Offenbach 
hat B iinriem rirte rhaftsministpr Otto 

Graf Lambsdorff vor den „geradezu 
verhängnisvollen“ Konsequenzen 
der von den SPD-regierten Bundes- 
ländern geforderten, staatlichen Mil- 
liardenprogramme gewarnt, die üb» 
Kredite und zusätzliche Steuern fi- 
nanziert werden sollten. Die Kon- 
junktur ist in den letzten Monaten 
nach Ansicht von Lambsdorff ohne- 
hin besser gelaufen, als es die Bun- 
desregierung noch im Frühjahr er- 
wartet habe. Obwohl sich in den 
Sommermonaten wieder Skepsis 
breitgemacht habe, hätten sich die 
wirtscbaftspolitischen Rahmendaten 
deutlich verbessert. 

Angesichts der bestehenden Pro- 
bleme hat die Diskussion üb» Ar- 
beitszeitverkürzungen nach Meinung 
Lambsdorffs ein viel zu hohes Ge- 


WÄHRUNGSFONDS 


wicht bekommen. Er sperre sich 
nicht gegen eine flexiblere Regelung 
d» Arbeitszeit dort, wo ohne zusätz- 
liche Belastung der Wirtschaft und 
d» öffentlichen Haushalte tatsäch- 
lich Beschäftigungseffekte erzielt 
würden, sagte der Minister. Er warne 
jedoch vor den Illusionen, die mit der 
Forderung nach d» raschen Einfüh- 
rung der 35-Stunden-Woche und der 
Senkung der Lebensarbeitszeit ver- 
breitet würden. 

An der viertägigen Lederwaren- 
messe, die zeitlich mit der Frankfur- 
ter Herbstmesse zusammenfällt, be- 
teiligen sich 487 Aussteller aus 20 
Ländern. Nach Einschätzung des 
Präsidenten der Messegesellschaft, 
Winfried Kralle, muß sich die Bran- 
che darauf einstellen, daß die offen- 
sichtliche Schrumpfung „noch eine 
ganze Zeit" anhaften werde. Er hoffe 
ab», daß die Miesse einem Um- 
schwung bringen werde. 


Weil der Kongreß blockt, 
soll Bundesrepublik helfen 


H.-A SIEBERT, Washington 

Besorgt darüb», daß die im Früh- 
jahr beschlossene Quotenerhöhung 
wegen des Widerstandes im amerika- 
nischen Kongreß nicht rechtzeitig in 
Kraft tritt, hat d» Internationale 
Währungsfonds (IWF) auf Drängen 
seines geschäftsführenden General- 
direktors, des Franzosen Jacques de 
Larosiere, Kreditverhandlungen mit 
d» Bundesrepublik, der Schweiz, 
Großbritannien und Japan aufge- 
nommen. Das haben zuverlässige 
Quellen in Washington bestätigt Als 
„reine Spekulation" wurde jedoch 
der von der „New York Times“ ge- 
nannte Gesamtbetrag — sechs Milliar- 
den Dollar - bezeichnet 

Wie gegenüb» d» WELT betont 
wurde, sollen die vier Industriestaa- 
ten etwa drei Milliarden Dollar bereit- 
stellen, während Saudi-Arabien um 


einen Betrag in gleich» Höhe gebe- 
ten wird. Außerdem werden die Ge- 
spräche in d» Hauptsache üb» die 
Bank für Internationalen Zahlungs- 
ausgleich (BIZ) in Basel geführt, die 
dem IWF bereits eine Kreditlinie 
üb» 1,3 Milliarden Dollar eilige- 
räumt hat an der 16 Land» beteiligt 
sind. Es handelt sich um Halbjahres- 
kredite, wobei die BIZ einen Teil 
direkt zur Verfügung stellt 
Wegen d» Verschuldungskrise, die 
er e inzudämmen versucht hat d» 
IWF bis Ende Dezember schon mehr 
Mittel zugesagt als » besitzt Die 
Lücke beträgt umgerechnet sieben 
Milliarden Mark Im Augenblick 
rieht es kaum aus, daß d» Kongreß 
den US-Quotenanteü termingerecht 
freigibt Ehe BIZ-Gouvemeure treten 
am 12. September zusammen; zwei 
Wochen später beginnt in Washing- 
ton die IWF-Jahrestagung. 


STAATSVERSCHULDUNG 

IW: Handlimgsspielraum 
wird immer weiter eingeengt 


INN ERDEUTSCHER HANDEL / Im zweiten Halbjahr weniger Wachstum? 

Mit Skepsis zur Messe nach Leipzig 


PETER WEERTZ, Berlin 
Vor der Herbstmesse in Leipzig, 
die am nächsten Sonntag (4. 9.) eröff- 
net wird, sind die Erwartungen der 
Aussteller aus der Bundesrepublik 
einschließlich West-Berlins nicht all- 
zu optimistisch. Wie aus ein» Umfra- 
ge d» ^Arbeitsgemeinschaft Handel 
mit der DDR“ hervorgeht, erwarten 
die befragten Liefer- und Bezugsfir- 
mwi von der Herbstmesse keine Be- 
lebung des Hnodgls. Zusammenfas- 
send meint die Arbeitsgemeinschaft: 
„Die erhofften Messe- und Nachmes- 
seabschlüsse werden voraussichtlich 
den für das zweite Halbjahr »warte- 
ten Wachstumsrückgang auf der 
westlichen Lieferseite nicht auffan- 


Keineswegs sei damit zu rechnen, 
daß der MHUardenkredit zu zusätzli- 
chen Aufträgen im . innerdeutschen 
Handel führe, meint auch der Deut- 
sche Industrie- und Handelstag 
(DIHT). Dies» ungebundene Finanz- 
kredit weide vielmehr von Ost-Berlin 
für die Zinszahlungen und die Rück- 


zahlung fällig» westlich» Kredite 
benötigt 

Trotz d» Skepsis der Ausstell» 
erwartet die Arbeitsgemeinschaft je- 
doch, daß d» innerdeutsche Handel 
in diesem Jahr insgesamt das 
Rekordergebnis von 14,1 Mrd. DM 
des Vorjahres übertreffen und einen 
Gesamtumsatz (Lieferungen, Bezüge 
und Dienstleistung en) von etwa 15 
Mrd. DM erreichen wird. Im ersten 
Halbjahr 1983 war der innerdeutsche 
Handel, wie berichtet um 16 (Vorjahr 
14) Prozent auf 7,9 Mrd. DM gewach- 
sen. Allerdings hatten dabei die west- 
deutschen Lieferungen um ein Drit- 
tel, die d» „DDR" nur um magere 
zwei Prozent zuge n o mm en. 

Was die Aussteller schreckt sind 
das Ungleichgewicht zwischen Liefe- 
rungen und Bezügen und im Waren- 
verkehr der hohe Lieferüberschuß 
der Bundesrepublik von 470 MilL 
DM. Zusammen mit den .Dienstlei- 
stungen »höht sich der Überschuß 
sog» auf 700 MüL DM für das zweite 


Halbjahr. Im gesamten Jahr hält die 
Arbeitsgemeinschaft ein Defizit von 
ein» Mrd. DM für möglich. Als Reak- 
tion auf dieses Defizit sind im zwei- 
ten Quartal im Vergleich zum ersten 
die Bestellungen Ost-B»lins schon 

gp fltinken. 

Die „DDE" hat zwar die Vorteile 
des innerdeutschen Handels noch 
besser genutzt als in den Vorjahren, 
ab» in den Wirtschaftszweigen war 
die Entwicklung unterschiedlich. 
Nicht zu übersehen sei das Überge- 
wicht und die „ungebrochene Nach- 
frage" nach westdeutschen Produk- 
ten der Grundstoff- und Produktions- 
güterindustrie. Im Vergleich zum 
Vorjahr konnte die Stahlindustrie ih- 
ren Auftragsbestand verdreifachen. 
Gefragt waren überdies Futtermittel 
Emahmngsgüter, Lederwaren und 
technische Gebrauchsgüt». Im 
„Windschatten“ des kräftigen Wachs- 
tums lagen hingegen im »sten Halb- 
jahr Maschinenbau und Elektrotech- 
nik. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Notenbankkurs verunsichert 
Anleger - Zinsen ziehen an 


H.-A SIEBERT. Washington 

Die Umsätze an den US- Aktien- 
märkten sind in diesen heißen Som- 
merwochen derart geschrumpft, daß 
schon kleine Geschäfte starke Kurs- 
bewegungen auslösen. Das zeigte 
sich am Freitag, als d» Dow-Jones- 
Industrie- Index um 7,01 auf 1192,07 
und der breitere Nyse- Index um 0,62 
auf 93,80 Punkte anzogen. Im Wo- 
chen verlauf verloren die beiden 
wichtigsten Börsenbarometer jedoch 
2,14 und 1,12 Punkte, wobei vor allem 
die Standardwerte Boden ein büßten. 
Von ein» Fortsetzung der Hausse 
kann also keine Rede sein; vielmehr 
bleiben besonders die institutionei- 
len Anleg» in Wartestellung. 

An der Wall Street gehen immer 
mehr Brok» davon aus, daß d» 
Kurstrend zunächst weit» nach un- 
ten zeigt Folgt man ihrem Urteil, 
dann kann der „Dow“ kurzfristig auf 
1125 Punkte zurückfallen. Im Gegen- 
satz zu den optimistischen Progno- 
sen der Reagan-Administration v». 
stärkt sich in Manhattan die Furcht, 
daß das derzeit kräftige wirtschaftli- 
che Wachstumstempo in den USA 
nicht lange anhält. Dazu Greg Smith, 
Cbefanalyst bei Prudential-Bacbe: 
„Die enorme TWfiyiriSnanMgrung 
treibt die Zinsen so hoch, daß sich 

d» Konjunkturaufschwung im er- 
sten Halbjahr 1984 erheblich verlang- 
samt.“ Laut Smith erhöht rieh die 
Prime Rate bis Ende Dezemb» von 
zur Zeit elf auf zwölf Prozent, Treasu- 
ry Bornls verteuern sich auf etwa 13 
Prozent 

Für diese Zinsrichtung spricht das 


Verhallen der US-Notenbank, die 
nicht bereit ist, ihre GeScpoiitik zu 
ändern. Sic besuugie das am Don- 
nerstag. als sie durch Wertpapiere*- 
kaufe Bankenliquidität abschöpfte 
und so den Tagegeldsatz wieder von 
9 L « auf 9’-.- Prozent .nach ober, drück- 
te. Außerdem signalisiert das nun 
veröffentlichte Sitzungsprotokoll 

vom UL13. Juli eine Drosselung der 
Geldmenge: Von den zwölf Mitglie- 
dern des O ften Ausschusses 

sprachen sich zehn dafür aus. Im 
dritten Quartal soll das Aggregat Ml 
(Bargeld und Sichteinlagen) auf eine 
Wachstumsrate vor, sieben (zur Zeit: 
11,2) Prozent zurückgefiihn werden. 

Damit sind die Hoffnungen der 
Börsianer, das „Fed“ würde die Geld- 
zügel eher lockern, ent einmal ge- 
platzt Hinzu kommt, daß MI in der 
letzter. Benchtswoehe nur um 200 
Millionen Dollar gesunken ist Dar- 
aufhin schossen am Freitag die Zin- 
sen auf breiter Front in die Höhe, weil 
das zusätzlich auf eine Liquiditäts- 
verknappung hm deutet. Man hotte 
erwartet die Notenbank würde 
durch einen größeren Rückgang 
mehr Spielraum »halten. Der Dollar 
schnellte in New York am Freitag 
nachbörslich auf 2.6S90 Mark, vergli- 
chen mit 2,6715 Mark ir. Europa. 

Das Klima an den US- Aktienmärk- 
ten wird sich auch deshalb ver- 
schlechtern, weil Geldanlagen irr. 
Kreditbereich schon jetzt höhere 
Renditen bringen. Nicht beeindruckt 
hat die Verbesserung der Produktivi- 
tät in d» Apnl-J uni- Periode um 6,1 
Prozent 
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Wellen 
der Teuerung 

Anstieg der Verbraucherpreise 
m der Bundesrepublik DaitscWand 


Erste Ölkrise j 


Zweite Ölkrise 



1953 55 57 5961 63 65 67 69 71 73 75777981 1983 
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Die Inflationsrate, die im Januar 1983 noch bei 3,9 Prozent lag, ist zur 
lahresmitte auf 2,5 Prozent zurückgegangen. Damit ist die zweite große 
Teuerungswelle in der Bundesrepublik nach dreieinhalb Jahren zu Ende 
gegangen. Ihren Höchststand hatte sie 1981 mit einer jahresinilationsra- 
te von 5,9 Prozent. Die erste Teuerungswelle hatte sogar fast sechs Jahre 
— von 197t bis 1976 -angehalten und noch höhere Preissteigerungen mit 
sich gebracht. quelle globus 


IWF-Programm für 
Venezuela verschoben 
Caracas (rtr) - Venezuela und eine 
Delegation des Int ernatio n ale n Wäh- 
rungsfonds UW!) haben sich nach 
Angaben aus Finanzkreisen auf eine 
Verschiebung des vom Fonds gefor- 
derten drastischen Wirtschaftspro- 
gramms auf das kommende Jahr ver- 
ständigt Den Kreisen zufolge haben 
die Delegation und Vertreterd» vene- 
zolanischen Regierung Einigkert dar- 
üb» »zielt, dffi eine Verständigung 
üb» ein Programm zur Sanierung der 
Wirtschaft des Tandes vor den Präsi- 
dentenwahlen am 4. Dezemb» nicht 
möglich ist Die Verschiebung des 
IWF-Programms lasse allerdings 
Zweifel ««rfknwTwen, ob nneh in die- 
sem Jahr eine Einigung mit den Ban- 
ken üb» die von Veneräela beantrag- 
te Umschuldung von 18,4 Milliarden 
Dollar Auriandsverbindüchheiten 
möglich sein wird. Bislang habe der 
Banken beratungs-Ausschuß, dem 
Vertreter von 13 internationalen Insti- 
tuten a n g e hören, eine Einigung mit 
dem IWF auf ein Wirtschaftspro- 
gramm zur Voraussetzung für jegliche 
Umsc h uldung gemacht 


Weg der Kurse 



28. 8. 83 

19. 8. 83 

Boeing 

Chrysler 

Citicorp 

Coca-Cola 

37,25 

28,125 

38,875 

51 

38,625 

25. 75 

38.75 
51,25 

Exxon 

37,625 

38,375 

Ford Motors 

54^75 

56,25 

IBM 

118 

122^25 

PanAm 

7,625 

7,625 

US Steel 

27 

27,375 

Woolworth 

35 

36,50 


BMW erhöht Preise 

Mönchen (rtr)- Die Bayerische Mo- 
toren W»ke AG (BMW) hebt die Pkw- 
Preise in der Bundesrepublik 
Deutschland mit Wirkung von heute 
an. Wie das Unternehmen mitteilt, 
beträgt die Erhöhung durchschnitt- 
lich l£ Prozent Bei den Modellen 
„316“, „318“ und .518" seien in den 
höheren Preisen umfangreiche Ver- 
besserungen enthalten. D» billigste 
BMW, der „315", kommt damit knapp 
an die 18 000-Mark-Grenze heran. 

Inflatio n ungebrochen 

Rio de Janeiro (dpa/VWD) - Die 
Infla tion galoppiert in Brasilien weiter 
tmd dürfte nähern» Berechnung des 
ffiKramlwi brasilianischen Wirt- 


schaftsinstituts „Stiftung Getulio Var- 
gas“ im laufenden Jahr zwischen 160 
und 180 Prozent liegen. Die Geldent- 
wertung habe allein im August zwi- 
schen neun und zehn Prozent betra- 
gen. Die brasilianische Zentralbank 
hat erneut den Cruzeiro gegenüb» 
dem US-Dollar abgewertet, diesmal 
um 2,14 Prozent Die neue Kurskor- 
rektur ist die 35. Abwertung des Cru- 
zeiro in diesem Jahr, d» damit seil 
Januar gegenüb» dem Dollar 165,7 
Prozent an Wert v»loren hat. 

Industrie: China-Reise Erfolg 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Verlauf 
und Ergebnisse des zehntägigen Chi- 
na-Besuches des nordrhein-westfäli- 
schen Ministerpräsidenten Johannes 
Rau werden von der Wirtschaft positiv 
beurteilt Die Industrie Vertreter, die 
Rau begleiteten, gaben in abschlie- 
ßenden Bewertungen gegenüber dpa) 
VWD zu »kennen, die Rau-Reise habe 
ihr wichtigstes Ziel erreicht: Türen zu 
öffhen für neue chinesische Export- 
aufträge an die deutsche Industrie. 
Auf sein» Reise, die gestern zu Ende 
ging, hatten Rau und die ihn begleiten- 
den Wirtschaftler in Peking mit V»- 
tretern der chinesischen Staats- und 
Parteiführung konferiert und in Wu- 
han und Shanghai industrielle Groß- 
projekte besichtigt. 

Teuerungsrate zieht an 

Hamburg (dpa/VWD) - Die Lebens- 
haltungskosten in der Bundesrepu- 
blik steigen wieder. In Baden- Würt- 
temberg lag die Infiationsraie im Au- 
gust um 3,1 Prozent höher als vor 
Jahresfrist verglichen mit 2,4 Prozent 
im Juli, berichtete das Statistische 
Landesamt, Stuttgart Auch in Bayern 
wurde für August ein Anstieg des 
Preisindex von 2,9 Prozent nach 2,4 
Prozent im Juli gemeldet Die Infia- 
tionsrate im bevölkerungsreichsten 
Bundesland Nordrhein-WestfaJen lag 
im August um drei Prozent üb» dem 
Vorjahr, verglichen mit 2,6 Prozent im 
Juli 

Wochenausweis 



23.8. 

15.8. 

23.7. 

Netto- Währungs- 




reserve (Mrd. DM) 

66,9 

66,4 

69.1 

Kredite an Banken 

68.2 

64,2 

67,0 

Wertpapiere 

7.9 

8,0 

7.4 


Bargeldumlauf 
Einl v. Banken 
EinL v. öffenti. 
Haushalten 


99,0101,5101,) 
39,5 44,5 38,7 





GASTARBEITER / Ausländische Bevo 



Frankreich bei 4,46 Millionen 


LATEIN AMERIKA IX 


Milde Gewerkschaftstöne Ruf nach Beschränkungen wird lauter Initiative für Selbsthilfe 

ö wwnvn Tnmjfaa Anflawri riw mterru 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Unerwartet müde Tone hat dar Ge- 
neralsekretär der Im mmi 
CGT, Henri KxasucM, zum Abschluß 
der Sommerpause angeschlagen. Alle 
Schwierigkeiten könnten eine Lo* 
sung finden, erklärte er vor der 
Presse. 

Besonders überrascht hat die Zu- 
rückhaltung, die sich KrasucM zum 
Thema Protektionismus - dwn gro- 
ßen Steckenpferd der CGT - aufer- 
legt. Zwar müßte die Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit durch die r Reor- 
ganisation des französischen Mark- 
tes“ (das Wort „Rückeroberung" wur- 
de nicht verwendet) unterstützt wer- 
den. Dafür aber sei eine „internatio- 
nale Zusammenarbeit“ notwendig. 

Diese Erklärung steht im Wider- 
spruch zu dm Aktionen, die die CGT 
in den Betrieben selbst durchführt 
So bedrohte sie zuletzt Zeitungsver- 
lage mit Streiks, die ausländisches 
Papier bedrucken. Immerhin halt 


Krasudri dies für ein „Modell mit 
Fortsetzung". Offensichtlich wollte 
er sich aber den Anstrich eines gemä- 
ßigten Gewerkschaftsführers geböi- 
um sich von pwipit) Kontrahenten 
Edmond Maire nicht dfl s Wasser ab- 
graben zu lassen. 

Der Generalsekretär der linkssozia- 
listischen CFDT hatte tags zuvor in 
einem Mnnd e “-Interview die Auste- 
rity-Politik der Regierung als wirt- 
schaftlichen B rfatg bezeichnet, ob- 
wohl sie soziale Gefahren heraufbe- 
schwöre. Aber der Sozialismus sei für 
ihn keine Wachstumsrate, sondemei- 
ne „Art des Lebens“. 

So weit wollte Unwupiri allerdings 
nicht gehpn Wenn dag Wachstum al- 
lein auch nicht ausreiche, um die 
Gesellschaftsordnung zu ändern, so 
sei es doch eine Bedingung dafür, 
mwnfe> der Kommunist Im übrigen 
forderte er die weitere Hierabsetzung 
des Pensionsalters »nd Maßnahmen 
zur Schaffung neuer Arbeitsplätze. 


RENTENMARKT / Angst vor Zinsanstieg in den USA 


Haltung einigermaßen stabil 


TW T tentenmnri ct maph i. ei- 

nen piniflPrmalW stab ilen TWndiTJpk . 

Er hat in der letzten Woche «tw» bes- 
sere Performance gezagt als der ame- 
rikanische, »Ti H pm PTfl fa h zu nr rienti tv. 
ren pflegt 

Die Befürchtung eine: Lombard- 
satz-Erhöhung tangierte den Markt 
ebensowenig wie ihr Ausbleiben. 
Man rechnet rnm damit, daB die Bun- 


desbank Anfang Oktober die Leitzin- 
sen heraufsetzt, sofern sich das Geld- 
mengen w achsh i m nicht dwrfjjph ah . 
schwächt Für die neue Woche ist ein 
leichter Wiederanstieg der Renditen 
nw*ht ausgeschlossen für den ifan, 
daß der amerikanische Markt auf den 
geringer als erwartet ausgefallenen 
GeldmengenruckgaDg sauer reagWt 

(cd.) 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Rezession, die Frankreich erst 
jetzt nach dem Scheitern seiner ex- 
pansiven Wirtschaftspolitik zu spü- 
ren bekommt, verschafft dem Gastar- 
beiterproblem aktuelle Bedeutung. 
Angesichts der zunehmenden Ar- 
beitslosigkeit fo r de rn selbst die Ge- 
werkschaften die Begrenzung der 
Immigration. Andererseits hangen 
sie um ihre Mxtghedezzahl (und ihre 
Beiträge) sowie um die gefügigen 
Gastarbeiteistimmen bei den 

Betriebsratswahlen. 

Kaschiert werden solche höchst 
matoririlen und egoistischen Überle- 
gjngan vor allem von der kommuni- 
stischen CGT mit humanitären Be- 
kenntnissen und dwn Hinw eis dar- 
auf, daß Frankreich seit Jahrhunder- 
ten ein Land des Asyls sei Auf der 
anderen Seite steht die liberale Ange- 
stelltengewerkschaft CGC, die die 
•Riirlcfcrtir alter weniger als »ha Jah- 
re in Frankreich lebenden Gastarbei- 
ter zu akzeptablen finanziell«! und 
humanen Bedingungen Vorschlag! 

Die Regierung selbst nimmt einen 
mittleren Standpunkt ein. So erklärte 
kür zl i c h Staatspräsident Mitterrand, 


daß Frankreich zwar in verschiede- 
nen Bereichen Bedarf an Gastarbei- 
tem habe, daß aber die illegale Immi- 
gration aufhören imW Außerdem 
sollte ein besseres Gleichgewicht in 
der GflstarheitghriaHh mg der ver- 
schiedenen Regionen, die Teü 
ein exzessives Maß sreicht habe, 
hergestellt werden. 

Nach letzten Angaben des Innen- 
ministeriums waren in Frankreich 
Anfang August 4,46 Millionen Aus- 
länder registriert, gegenüber i22 Mil- 
lionen ein Jahr zuvor. Obwohl ein 
Einwanderungsstopp existiert, von 
dem ihm Rahmen zweiseitiger Ver- 


sen sind und dessen Kontrolle unter- 
schiedlich gehandhabt wird, hat die 
ausländ ische Bevölkerung also wei- 
ter zu gen ommen- Unter Berücksich- 
tigung der illegalen Gastarbeiter wild 

sie auf etwa sechs MHKopen ge- 
schätzt, was rund «*im Prozent der 
GesamtbevölkBrung entspricht 
Am stärksten ist die Immigrations- 
quote in der Pariser Region (20 Pro- 
zent). Hier leben auch dte meisten der 
631 000 europäischen Ausländer, 
während Korsika (17 Prozent) haupt- 
sächlich von den noir dfa mzösischcn 


Gastarbeitern bewohnt wird. Das 
.gleiche gilt für die Regionen Rhöne- 
Alpes (113 Prozent) und Prwjeno* 
Cöte d’Azur (103 Prozent). Die mei- 
sten Gastarbeiter smd Algerier 
(805000), gefolgt von den übrigen 
afrikanischen Staaten. 

Wie in der Bundesrepublik, so för- 
dert auch Frankreich , die fchriQige., 
Rückkehr der Gastarbeiter durch 
Prämien, die aber hier, mit zur Zeit 
10000 Franc dreimal so niedrig sind' 
wie die . deutschen. Innenminister 
Deflerre hat Jetzt außerdem vorge- 
schlagen, daß Frankreich für die zu- 
rückkehrenden Gastarbeiter in deren 
Heimatländem moderne Fabriken. 
hauwn sollte, um so ihrer französi- 
schen Ausbildung entsprechmk Ar- . 
beitsplätze zu schaffen. 

Sollte äch die Einwanderung in 
dem bisherigen Umfang foitsetzem, 
Hnnn würde im Jahr 2000 wegen des 
Qteburtenrefchtams der Gastarbeiter 
deren Anteil an der ftamösiscfceQ Be- 
völkerung 25 Prozent erreichen, was 
allgemein als unvertretbar angesehen 
wird. Schon bade erscheint vielen 
R anzosen dii» kritigrlu» Sd pdte rter 
Gastarbeiterzahl erreicht 


WERNER THOMAS, Miami 
Die schlimmste Wirtschaftskrise 
ifawe J aWhi mdAr tg huf auf dem fa- 
Hfl Ihfayntinwi t 
a&ch positive Entwicklungen ansge- 
Tn gj~ Überall sprießenplötzlichlnitia- 
tiven für ff tn * Zusammenarbeit.uiHi 
gPwwnnmm A AMjnngn. „WirfrifiPUaV 
je in «nein Boot*Y erklärte der ekua- 
doriamsche Präsident OsvaZdo Huf- 


tado, „wir müssen uns gegenseitig 
helfen.* • 


dltmsritcte „mi* ufatfwi noch größe- 
ren Deister" konfr o ntiert worden. 
Länder wie Brasilien waren jedoch 
auf ds rasche Hüfed es Iate rttationa- 
len' WSfanmgsfonds UWF) angewä- 
sea, aüch wenn üe'dann den Gürtel 

qi^imPtyKrfa png gy g^nnTlftfl mußtet!. 

ZpntTftlhfl nlrprägt^Tt LangO- 

m meinte an dte Adresse der IWF- 

:Auw»öe \ . 'i = - 


Handelskamme r über 
Dollar kurs besorgt 


KONKURSE 


NAMEN 



28.8. 

19.8. 

30.12. 

30.12. 

30.12. 

BnJiUam 

83 

83 

82 

81 

80 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Stfidte, Länder und 

734 

7R3 

7,45 

1(M » 

9^0 

Kommunalverbände 
SchuMvprvhrelbangen von 

7,75 

7.74 

7.04 

10^5 

10,26 

9.88 

9,43 

Sonriermslituten 

8,00 

aos 

7,11 

8^4 

SchuMverschreibungen der Industrie 
Sclmldverschreibungen Offtl-rechtL 

8,04 

8,00 

7^4 

1L52 

10,12 

8,35 

9^7 

7.05 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

730 

bzw. Restlaufzeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

7,62 

7,07 

7,43 

10,50 

9,70 

bzw. Restlaufzeit 

838 

8,40 

7^4 

9,75 

9J15 

■Tnlfindlgcht» Emittenten insgesamt 

731 

7,94 

7,83 

10,19 

9.41 

PM-AualandsaniiBlhen 

8,33 

BIS 

8,45 

10,32 

8^2 


dpa/VWD, Hamburg 

Die deutsche Exportwirtschaft soll- 
te sich nach Ansicht des Präses der 

Hnrvtelskamm« Hamb urg, Carl- 
Heinz mies, nicht zu sehr von kurzfri- 
stigen W^hwllCTii^ Mrh waTitamgBn, 
wie dem jüngsten Dollar-Höhenflug, 
beeinfluss«! lassen. Er habe erhebli- 
che Zweifel, daß der hohe DoSaikurs 
den dorischen Export in einem Maße 
ankurbeln könne, um die deutsche 
Konjunktur in Gang zu bringen. 

Man wisse 8US Brfahnmg , daB ijw 
Wechselkurs im allgemeinen eher eine 
langfristige Wirkung auf den Außen- 
handel ausübe. Die Tatsache, daß die 
deutschen Ausfahren im L Halbjahr 
1983 trotz des sinkenden DM-Außen- 
wertes um zwei Prozent gefallen sind, 
bestätige diese These. 


Ko nkurs eröffaet: Bad Ibuig; S.U. 
W. DEUBAU Ges. für Tiefbau mbH, 
Hagen a. T.W.; Br s n mch w c ig: NachL 
d. Helmut Sickert; Düsseldorf; Jo- 
achim Pollok, Ingenieur, Tnh_ d. Fa. 
Joachim Pollok Tief- u. Straßenbau; 
Adolf Ricken; Hmneven Albert 
■Schonte»», Straßenbaumeister, Inh. d. 
Fa. Gunter Heddrich Straßenbau, 
Garbsen; Büdesheim: Gustav Karl 
Wilhelm Lehrte; Ottemdorfi NachL 
d. Richard Sethmann, Odisheim; 
Schwarzenbek: Eebnnt Rademacher, 
Masdunensdilioasennefater, Böm- 
sen; üsingem Ferdinand Becker, Inh. 
d. Fa. „ Plan en u. Bauen Ferdinand 
Becker, Architekt, Schmitten; Witt» 
Uch: NachL <L Kkri Heinz Goretriü, 
Bodenbach; Wuppertal: Bered 
Brauch, Textflkaufmann, Velbert 


Franz-Otto Steinschulte, von 1976 
bis 1980 Mitglied der WELT-Wirt- 
schaftsredaktion, ist. nach langer 
Krankheit im Ahes: von 40 Jahren, in 
Bonn verstorben. 

Prot Jürgen B. Dönges ist zum 
stellvertretenden Präsidenten des In- 
stituts für Weltwirtschaft an der Uni- 
versität Kiel bestdlt worden. Ek wird 
Nachfolger von Prof Gerhard Fels, 
der am L September die Leitung des 
Instituts der Deutschen Wirtschaft 
flbetnfmmt 

WoUQürgm Kleinan. Vorstands- 
mitglied der RrfV ADgemeroe Versi- 
cherung AG im Ratffai«e «-V nllrghan- 
kenverbund, Wiesbaden, trat mit Wir- 
kung vom 25. August 1983 nach 33Jäh- 
riger, erfolgreicher Tätigkeit in den 
Ruhestand. 


DIW-Präsident geht 
wenig Initiativen 


hg, Bonn 

„ MH defensiven Strategien werden 
wir unsere wirtschaftlichen Probleme 
auf die Dauer nicht lösen.“ Professor 
Hans-Jürgen Krupp, Präsident des 
Deutschen Instituts für Wirtschafts- 
forschung, Berlin, halt die Diskussio- 
nen über Lohnzurückhaltung, Ar- 
beitszeitverkürzung und Abbau der 
Staatsverschuldung in ihrer jeweili- 
gen Einseitigkeit für gefährlich, „denn 
die deutsche Volkswirtschaft hat bei 
geeigneten Rahmenbedi n gungen 
nach wie vor erhebliche Wachstums- 
chancen“, sagte Krupp während eines 
Vortrags in Baden-Baden: Zu ihrer 
Erschließung seien jedoch offensive 
Strategien nötig Der Professor be- 
klagte, daß es zu wenig „initiative 
Unternehmer* gibt Wachstumsanstö- 
ße und Innovationen entstünden in 
hohem Umfang bei neuen, kleinen 
und mittleren Unternehmen. Deren 
Gründung sei mithin zu fördern. Au- 
ßerdem müsse er den deutschen Un- 
ternehmen ankreiden, daß sie auf den 
Weltmärkten nicht genügend präsent 
seien: „Inzwischen ist es so weit daß 
hochwertige Spitzenprodukte deut- 
scher Hersteller von japanischen Han- 
delshäusern vertrieben werden." 


Abkommen über 
Mexiko-Schulden 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Einsatzpläne bei Öhre: 


Hurtado zählt zu den treibenden 
Kräften der Kooperationsbewegung. 
Er leitete Mitte Mai eine regionale 
Wirisehaftefa an feresoz; in Quito, der 
Hauptstadt Ekuadors, bei der die 
Probleme ' analysiert und Lösungs- 
vorschläge Busgearteitet wurden. 
Anfang August folgte eine weitere 
Thgd^ dieses Kteisesm der domini- 
kanischen Hauptstadt Santo Domin- 
go. In der letzten Woche, fanden 
schließlich zwei Veianstattmigen 
statt, die sich mit dem gleichen The- 
ma beschäftigten: in Antigua (Guate- 
mala) und Santa Cruz (BohvfenX 

Während in Antigua vw wfegen d 
Experten vers amm elt waren, batte 
»rft fn Santa Cruz «»hirpiriM» politi- 
sche Prominenz Arngp ftimteri Un ter 
ihnen die früheren Präsidenten Car- 
los Andres Pöez (Venezuela) und 
Luis Echevema Atvarez (Meariko), 
der argentinische Präsidentschafts- 
kandidat Raul Alfonsm und der ehe- 
malige Ttem>ter WrmrmwiniKtiM- Hans 

Matthöfer . Dabei gehen äße Vor- 
schläge in die gleiche Richtung: 
mehr Handel m Latemamerika, weni- 
ger ' Ahhängigkpft von „fremden" 
Märkten. Die bestehenden Wirt- 
schaftsgemeinschaften wie der An- 
denpakt und da karibische Pendant ( 
Caricom sollen ausgebaut und neue 
regionale Verbände geschaffen wer- 
den. 

Viele Lander brauchen jedoch den 
Handel mit den. USA oder Westeuro- 
pa, weü erhärte Devisen bringt Die- 
se sind besonders für die hochstver- 
schuldflten Nationen heute wichtiger 
denn je. Und keine Region der Drit- 
tel Welt ist so hoch verschuldet wie 
Latrinamariha. In den Irtzten acht 
Jahren sind dte Verbindlkbkeiten 
von 67 Milliarden Dollar auf 300 IQ- 
hardenDc01argestieg^Brasilien(?0 
Milliarden Dollar) führt die liste-der 
Staaten mit den meisten Schulden 
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AFP, New York 

Die mexikanischeRegierunghataxn 
Freitag in New York ein Abkommen 
über die Umschuldung der Hälfte 
ihrer • Anaiandswrbindiir.hkftiten un- 
terzeichnet An der Sitzung na hm en 
unter Führung der „Manufacturers 
Hanover Trust Company" 530 ver- 
schiedene Bankinstitute aus aller Welt 
teü. 


Potentielle Gefahr für Küsten wächst 


WILHELM HADLER, Brüssel 


Das Abkommen bezi eht äch auf 1 1,4 
Mrd. Dollar und räumt Mexiko für die 
Fälligkeiten vom 23. August 1982 bis 
zum3LDezanberl984eineStiHhahe- 
fiist von vier Jahren eia Die Rückzah- 
lungen weiden außerdem als neue 
Anleihe mit achtjähriger Laufzeit um- 
geschuldet Der mexikanische Fi- 
nanzminister Jesus Silva Herzog wies 

daß das Defizit da- öffentlichen Hand 
in Mexiko derzeit nurmehr 24 Prozent 
der Schuldenlast ausmache, die noch 
vor einem Jahr zu tragen war. Außer- 
dem habe die Inflationsrate erheblich 
gedrosselt werden können. Durch die- 
se Erfolge habe Mexiko das Vertrauen 
der iTi tomatinnali»n ffinanzwett zu- 
rückgewonnen, meinte Süva Herzog. 


Zu engerer Zusammenarbeit, im 
Kampf ge gen die ölvexschmutzung 
des Meeres will die EG-Eommission 
die Mitgliedsstefiten der Zehnerge- 
meänschaft Inhalten. Em kürzlich 
fertiggestellter RÄchtlmknentwurf 
sieht die Verpflichtung zur Aufstel- 
lung von Notemsatzplänen vor, die 
auf einheitlichen t torfimmi inpy ri be- 
ruhen sollen. 

In der Begründung ihrer Vortage 
verweist die EG-Behörde darauf; daß 
ein großer Tal der Ölversorgung 
Westeuropas durch Supertanker er- 
folgt und daß mit der ständigen Zu- 
nahme der Ölförderung durch Bohr- 
inseln aus dem europäischen Kontin- 
entalshelf die potentielle Gefahr für 
die Meere und Küsten der Gemein- 
schaft wachse. 

20 Prozent der weltweit gemelde- 
ten 31 Unfalle zwischen 1974' und 
1981 betrafen nach den vo r liegenden 
statistischen Daten die europäischen 
Gewässer und Küsten. Im Mittel- 
meerraum wurden zwischen 1977 
imd 1982 72 Unfilte registriert, davon 


führten 12 durch ausgeflossenes öl 
zu Verschmutzungen von Meeresum- 
welt und Stranden. 

Eine Untersuchung über die gegen- 
wärtig bestehenden- Scfautzvorkeh- 
rungen verazdaßte die Ebmmissian 
ZU «Hpm recht harten Ur teil r 

• Aus den vergangenen Katastro- 
phen wurden ryteh ihrer Meinung 
nicht die erfordedichen Lehren gezo- 
gen, „und es scheint, daß die Behör- 
den und die betroffenen Kreise der 
Industrie immer noch nicht bereit 
and, ihre Mittel zur Bekämpfung der 
Öiyerschmutzuiig zu ändern". 

• Ereigne sich eine Katastrophe auf 
hoho- See, müsse die Bekämpfung 
des größten Teils des ausgelaufenen 
Öls in Küstennahe und an der Küste 
selbst erfolgen. Die Probleme des 
Sc hut z e s der Küstengewässer, der 
Reinigung der verschmutzten Stran- 
de, der Beseitigung des äs seien 
aber jm allgemeinen sträflich ver- 
nachlässigt worden". 

• Die von den einzelnezi Mitglieds- 
staaten geschaffenen Mi tte l gegen ei- 
ne Ölverseuchung „können selten so 


wirksam . eingesetzt werden, wie Jüan 
es in Anbetrachl der verfügbaren 
Techniken zu Recht e rw a rt en darf 1 . 

IW BfeMwiimwifa mri; rlw anf m. 

man Beschluß desMümstetrates zur 
Schaffung eines gemeiii&chiiftlicfaen 
Informationssystems beruht, waH, die 
Kompetenzen lokaler und nationaler 
Instanzen nic ht «rnffMnlmi. ZM 
der Komrtüssion ist vielmehr, die Zu- 
sammenarbeit der zuständigen Be- 
hörden zu verbessern und so dar 
Anwendungsbereich eines Notein- 
satz-Teams auf em ausgedehnteres 
Seegebiet als das von den bestehen- 
den internationalen Übereinkommen 
abgedeckte auszu weiten. 

Zu diesem Zweck sollen die Mit- 
gliedsstaaten angeregt werden, auf 
nationaler Ebene geeignete Maßnah- 
men zu ergreifen, um den-Kampf 
gegen die Ifc w a w p Hi ri in iiifa img m 
beschleunigen und zu verbessern, 
Vozkebnmgen für gemeinsame Maß- 
nahmen in den Seegebieten zu tref- 
fen, wo sie gemeinsame Intere ss en 
haben, und regelmäßig die Wirkaam- 
keit- dte* Wn imBMfapiSnp mit Shnxdie- 
rungsübiingen zu übezprizliau 


Enrique I^esias, der Geschäftsfah- 
rer der „Wirtschiritsknmmission für 
Latemamerika* 1 (Cepal), warnte vor 
Alleingängen Vi^e Länder, die auf 

H pm» Fangt nmjpliiilA mgg w i r iM Tiii. 

l imgim gefiBnt hatten, wären durch 


Kritiker, «ne Z^limgnmfahig teeit 
sd mit wesentlich schlimmeren Fol- 
gen verbunden - 

Nahezu jede Nation braucht weite- 
re Wramsp rit a i n n u <c tten USA 
Westeuropa, umdieRe 2 ession^)hase 
zu überwinden ftst überall stagniert 
das TO rtstehaftliehe ^ Wuelwti i m In Bo- 
Bvieso, ging das Brutto-Sorialprodukt 
im vesgangenen JÄr um neun Pro- 
zent zurück, in Uruguay um zehn 
Prozent; in Chfle gar um 14 Prozent 
In «fiesem Jahr ^it die Situation 
' nach Miwrimng vieler Eierten nicht 
viel besser aus. “ . (SAD) 


zu hoch 


REINER GATERMANN, Stockholm 
Das schwedische Amt für Natur- 
schutz, das auch für die Überwa- 
chung der gesetzlichen UmweZt- 
schutzbestimmungen zuständig is4 
b^nügt sich nicht länger damit, 
Pkw-Hersteßer lediglich darauf auf- 
merksam zu machen, daß sie nicht 
die schwedischen Abgasltestimmunr 


Erstmals hat es verfangt, daß für 
eiu Modell Opel Kadett LS Liter, Bau- 
jahr 1983, dü Abgaszertifikal emge- 
zogen wird. Damit kann dieses Mio- 
defl nicht mehr verkauft werden Ein 
wei terer Hersteller, Ford, hat für sei- 
ne Modelle GTanada und Kesta der 
Baujahre 1983 und 1984 eine Frist bis 
zum 19. September bekommen, die 
Abgasramignng zu verbessern. An- 


donfalls würde auch ihr Zertifikat 
eingezogen. 

Für Opel hat der Beschluß des Am- 
tes keine besondere wirtschaftliche 
Bedeutung, da kaum mehr Wagen 
der Bauserie 1983 ein geführt werden 
und die, dte bereite im Land sind, die 
Kontrolle passiert haben. Bei General 
Motors in Schweden ist man über- 
zeugt davon, mit dem Baujahr 1984 
keinerlei Probleme mehr zu haben 
Schwerwiegender ist die Situation 
für Ford, da ein eventueller Bann 
auch die Wagen des Baujahres 1984 
treffen würde, die in den nächsten 
Wochen hier auf den Markt kommen 
sollen. Bei Svenska Ford ist m»n der 
Meinung, schlimmstenfalls muß te n 
am Motor Veränderungen vorgenom- 
men werden. 
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BREMER VULKAN / Weiterer Kapazitätsabbau bei den Werften unvermeidbar I HAMBURGISCHE LANDESBANK / Wachstum gering 


^ <K äf® son ^ * m Herbst Schiffbauverbund nicht um jeden Preis I Stark verbesserter Ertrag 

FETER ZERBE, Hamburg rune. Bis unter di* TWb ahmtA-n «J 


PETER ZERBE, Hamburg 

Für bestimnite Waren aus Übersee 
ist die im vergangenen Jahrhundert 
errichtete Speicherstadt izn Hambur- 
ger Freihafen so etwas wie eine Vor- • 
ratskammer der Nation: Kafffr » Ka- 
kao, Tee, Tabak, Gewürze und Nüsse 
sowie zunehmend Uhren, Spielzeug, 
optische Geräte, Fernseher, Fotoma- 
terial und Computer bestimmen das 
-Geschehen in der Speicherstadt; die 
von der Hamburger Haien und La- 
gerhaus Aktiengesellschaft verwaltet 
wird. Eins der wertvollsten Import- 
güter, die Orientteppiche, dominiert 
allerdings. 

In den letzten Jahren haben ai>»h 
die Speicher zum größten Teppichla- 
ger der Welt entwickelt Im vergange- 
nen Jahr wurden Orientteppiche im 
Wert von 1,1 Mrd. DM in die Bundes- 
republik emgeführt 60 Prozent da- 
von liefen über die Hamburger Frei- 
hafenläger, wo den rund 120 Impor- 
teuren. 160 060 Quadratmeter Lager- 
fläche zur Verfügung stehen. Einige, 
auch moderne, Speicher dienen heu- 
te ausschließlich der Teppichlage- 

Tabbert-Sanierung 

erfolgreich 

fldtv Frankhirt 

Knapp ein Jahr nach seinem Antre- 
ten sieht Klemens H. Hitzemann, Ge- 
neralbevollmächtigter der Tabbert 
Wohnwagenwerke GmbH, Bad Kis- 
singen, die Sanierung von Tabbert 
erfolgreich abgeschlossen. Als Um- 
satz für dieses Jahr (30. 6.) nennt das 
Unternehmen 66 MilL DM (1982: 80 
MüL DM), davon rund 10 Prozent mit 
Ersatzteilen. Dieser Umsatz wurde 
ausschließlich mit neuen Wohnwagen 
erzielt, da aufgrund der vorausgegan- 
genen Verkaufsaktionen keine Rest- 
bestände mehr vorhanden sind. Insge- 
samt wül Tabbert in der kommenden 
Saison (bis Ende Juni 1984) 4510 
Wohnwagen über seine 100 Händler 
(davon 35 im Ausland) absetzen. 

Der Mutter Burmah Oil Deutsch- 
land scheint freilich die Tocher, die im 
Zuge der Sanipnmg Umsatz und Be- 
legschaft auf 337 Mitarbeiter annä- 
hernd halbiert hat, nicht mehr die 
rechte Freude zu machen. Eingestan- 
denermaßen sieht »rirh Burmah . Oil 
nach einem Käuferum. Dabei soll die 
Weiterführung von Tabbert gewähr- 
leistet sein. Denn, so Hitzemann, die 
Schließung^ eines Unternehmens mit 
schwarzen Zahlen, vollen Auftragsbü- 
chern und hohem Image sei „heller 
Wahnsinn“. 


* -d - . - ^ - • v 


rung. Bis unter die Decke stapeln 
sich mehrere zehntausend Quadrat- 
meter iii Handarbeit geknüpfter Tep- 
piche, Galerien, Brücken und Gobe- 
lins, darunter Einzelstucke mit einem 
Wert von meh r als 100 000 DIL 

Im Sommer und Herbst hat die 
Bra n che Hochsaison. Dann läget 
Ware im Wert bis zu 2 Mrd. DM in den 
Teppichspäehern. Einkäufer aus 
Skandinavien^ den Bendux-Staaten, 
der Schweiz, Frankreich und 
USA treffen sich in der Stadt und 
versuchen, sich die besten Stucke zu 
sichern. Für viele ist es heute einfa- 
cher, in Hamburg m v erhandeln als 
in der persischen Hauptstadt Tehe- 
ran, dem größten Umschlagzentrum 
für KriÜpfteppiche. Mit 12 000 Ton- 
nen Teppichen, die j ährlich über den 
Hamburger Hafan laufen, hat die 
Hansestadt den traditionellen Han- 
delsplätzen Amsterdam imd T-nnd^n 
längst den Rang abgelaufen. Diese 
Entwicklung hat Hag ii geführt, daß 
Indien, Pakistan und die Sowjetuni- 
on eigene Niederlassungen in der 
Hansestadt eröffiiet hahen. 

Positives Ergebnis 
bei Baukeramik 

adh. Frankfurt 

Eine- aTI gomAim» Kaufcirückhal- 
tong im inlfl iu i und vorallem der 
schwieriger werdende französische 
Markt lassen die Keramik-Chuppe Vfl- 
lerpy & Boch, Mettlach, daran, zwei- 
feln, daß die filw Hnrrh^hnittlirh^ 
Entwicklung in den Bereichen Ge- 

Krhirr/Kriistal ) i*tw gangen Jyhr a^halt 

Zur Frankfurter Herbstmesse teilt 
das Unternehmen mit, daß die Ge- 
schirrsparte nach einem Umsalzplus 
von 8,8 Prozent auf knapp 239 MUL DM 
im vergangenen Jahr auch in den 
ersten sechs Monaten dieses. Jahres 
um 9 Prozent gewachsen ist Dafür 
sorgten vca- allem Exporterfolge, wäh- 
rend die Steigerung im Tötend be- 
scheiden blieb (fr der Gesamtbranche 
verlief -die Entwicklung in der glei- 
chen Zeit genau umgekehrt Export 
minus 8 . Prozent, Inland plus 2 Pro- 
zent). Mit rin*m Anteil VOÜ fest 20 
Prozent am Gnippenumsatz habe sich 
die Sparte Geschirr/Kristall zu einem 
bedeutenden Umsatzträger entwik- 
kelt, heißt es weiter. 

Tm hankep » mi<ehpn Bereich (Fße- 
sen und Sanitär), in dem rund 80 
Prozent des 1^-MriL-DM-Giuppen- 
umsatzes (1982) entfallen, sei das ver- 
gangene Jahr mit «nein positiven 
Ergebnis beendet worden. 


W, WESSENDORF, Bremen 

.Ich sehe ; mich leider nicht in der 
Lage, gesicherte Zusagen über die . 
geplante Fusion der-Bremer Werften 
zu machen**, erklärte der Vorstands- 
Vorsitzende der Bremer Vulkan AG, 
Norbert Henke, auf der 85. Ordentli- 
chen Hauptversammlung. Der Bre- 
mer Vulkan unterstreiche aber seine 
.Bereitschaft, jede tragfahige be- 
triebt bergreifende Regelung tu un- 
terstützen. Henke: „Die Werft sieht es 
jedoch weder als notwendig noch als 
vertretbar an, einem Verbund der 
drei Gesellschaften, Hapag-Lloyd, 
AG Weser und Bremer Vulkan um 
jeden Preis und unter jeder Außer- 
achtlassung von Perspektiven beizu- 
treten." 

Alles in allem erscheine es drin- 
gend erforderlich, alsbald zu einem 
Ende der Verhandlungen zu kom- 
men, meinte der Chef der Großwerft 
mit rund 4000 Mitarbeitern. .Wir se- 
hen in einer durch die .öffentliche 
Hand geförderten .betriebsübergrei- 
fenden Regelung eine reale Möglich- 
keit, die Wettbewerbsfähigkeit in 
Spürbar«: Weise zu verbessern", sag- 
te der Vorstands vorsitzende. Der 
Kern der Probleme der Fusionsge- 
spräche liege in der unterschiedli- 
chen Beschäftigungslage, insbeson- 
dere der beiden Bremer Schiftbaube- 
triebe Bremer Vulkan und AG 
.Weser“. 


Henke verurteilte in diesem Zu- 
sammenhang die „falsche, vorschnel- 
le und demagogische Berichterstat- 
tung“ über das Angebot derThy ssen- 
BornemiszarGruppe an das Land 
Br emen , die Kapitalsanteile von 25,01 
Prozent für eine Mark zu überneh- 
men. Er bezeichnete dieses Angebot 
als einen „an sich positiven Vorgang, 
der von Interessenvertretem und von 
Amem Ted der Medien umgemünzt“ 
worden sei 

Die Einräumung dieser Opti on sei 
vi elmehr ein Beitrag gewesen, der 
Werft aus der finanziellen Klemme zu 
helfen; damit habe die Thyssen-Bor- 
nemisza-Gruppe dem Land Hilfestel- 
lung geben wollen; zu Beginn des 
Jahres hatte die griechische „Kon- 
kar" -Gruppe zwei in Auftrag gegebe- 
ne Schiffe (Wert über 200 MüL DM) 
annulliert 

Georg Heinrich Thyssen-Bome- 
misza hat nach seiner Wiederwahl 
zum Au feichtsralsvoreitzeiiden be- 
kräftigt, daß die Gruppe mit ihrem 
Anteil weiter zur Weift stehe, solange 
das Land^ Bremen sein Optionsrecht 
nicht ausübe. Thyssen-Boroemisza jr. 
vor der Hauptversammlung: .Wir 
wollen aber nicht unsinnig Geld aus- 
geben.“ So hatte die Gruppe im Zuge 
der N hi Ordnung der Werften laut 
Henke .tatsächlich eine Zusatzlei- 
stung abgelehnt, weil die Verteilung 
der finanziellen Beiträge den wirt- 


schaftlichen Verhältnissen der ein- 
zelnen Gesellschaften angepaßt wer- 
den muß“. 

„Im Gegensatz zu vielen anderen 
Werften haben wir für 1984 Arbeit", 
erklärte Henke. Die Kapazität im 
kommenden Jahr sei zu 60 Prozent 
mit Auftragen belegt. Hierin liegende 
Verluste seien bilanziell durch Rück- 
stellungen abgedeckt. Im laufenden 
Jahr verzeichnet» der Schiffbaube- 
trieb „ein etwa ausgeglichenes Be- 
triebsergeb nis“. Zum Ende des Jah- 
res müsse allerdings mit Unterbe- 
schäftigung gerechnet werden. Den- 
noch schabte Henke das Geschäfts- 
ergebnis für 1983 als ausgeglichen 
ein, „auch wenn es gelingt, in den 
nächsten Monaten noch zwei Aufträ- 
ge zu kontrahieren“. Der hierfür vor- 
aussichtlich unvermeidliche Verlust 
würde noch durch das Jähresergeb- 
nis abgedeckt werden können. 

„Vor 1986 können wir nicht mit 
einer Besserung auf dem desolaten 
Schiffbaumarkt rechnen“, meinte 
Henke außerdem. Alle Regierungen 
und Verbände seien sich jedoch dar- 
über «nig, Haß der nationale Schiff- 
bau erhalten bleiben müsse. Das sei 
aber ohne Subventionen, deren Volu- 
mina erficht werden müßten, nicht 
möglich. Außerdem sei eine nochma- 
lige Verringerung der Schiffbaukapa- 
zitäten um fest 40 Prozent unver- 
meidbar. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Baumhadi/Lairterbach/AIhOT^Efert- 

mann: 7.1 vilnm wRnrdnin« fL H. 

Beck Verlag, München 1982, 2322 
(LU, 164 Mark. 

TjSn Eriauterungswerk muß hand- 
gerecht, übersichtlich und leicht les- 
bar wn , wül es als Hilfsmittel dam 
Alltag eines Juristen gerecht werden. 
Diese Voraussetzungen erfüllt der be- 
währte ZPOKurrirömmentar opti- 
mal, seitdem auf den Lesefluß stören- 
de Abkürzungen und einen Tele- 
grammstil verzichtet wurde Die An- 
merkungen zu den Paragraphen sind 
in ihrer Systematik im wesentlichen 
nicht angetastet worden, sieht man 
von gefegenthchen weitergehenden 
Untergliederungen einmal ab. Trotz- 
dem gab es in d«m Einzelheiten viel 
Arbeit Sie ist nicht nur mit Umsicht 
und dem sicheren Bück für dag We- 


sentliche, sondern ln den zahllosen 
Q uATIenangahAn, Zitaten und Verwei- 
sungen mit wissenschaftlicher 
Akribie bewältigt worden. 

Schäfer/Bonk: Staatshaltung»!»- 

setz, Kommentar, Verlag C. H. Beck, 
888 (Ln), 98 Mark. 

Die beiden Verfasser waren im 
~R nTvipcmirngfor r iim der Justiz maß- 
geblich mit den Vorbereitungen des 
Staatshafiuhgsgesetzes (StHG) be- 
traut, das am 1. Januar 1982 in Kraft 
getreten ist. ' Neuartig am StHG ist 
sein flachend eckender Anwendungs- 
bereich für-rechtswidriges Verhalten 
der öffenthcben Gewalt, der in der 
Haftungsgründnorm zum Ausdruck 
kommt Nützlich für das Verständnis 
diese «non wesentlichen Rechtsän- 
derung ist die ausführliche Darstel- 
lung der Geschichte und Grundlagen 


der Staatshaftung in Deutschland. 
Vor HiAsem Hintergrund läßt sich 
auch die äußerst detaillierte Kom- 
mentierung der Ainaplnen Vorschrif- 
ten besser verstehen. 

Eckert/Böttcben Steuerberaterge- 
bühre n Veror dn ung, Beck Verlag, 
München, 752 &, 120 Mark 
Das Rechtseizungsverfahren für 
den steuerberatenden Beruf hat zwei 
Jahrzehnte gedauert Die Autoren 
waren von Anfan g an beteiligt wei- 
sen sich daher als exzellente Kenner 
des Gebührenrechts aus. So wird mit 
diesem Kommentar ein Werk aus der 
Praxis für die Praxis vorgelegt das 
verläßlich die Probleme aufeeigt und 
löst Er schließt soweit im Steuer- 
recht anwendbar, die Bundesgebüh- 
renordnung für Rechtsanwälte und 
das gesamte Kostenrecht ein. 


J. BRECH, Hamburg 
Für die Hamburgische Landes- 
bank, dem größten Institut in der 
Hansestadt zeichnet sich nach den 
schon sehr guten Jahren 2981 und 
1982 ein weiteres Spitzenjahr ab. Wie 
es in einem Halbjahresbencht heißt 
hege ohne das Betriebsergebnis - 
Kursgewinne aus dem Eigengeschäft 
mit Wertpapieren - um gut 10 Pro- 
zent über dem des Vorjahres. Der 
Zinsüberschuß stieg ir. den ersten 6 
Monaten um 7 Prozent der Previ- 
sionsüberschuß tun 9 Prozent. 

Die sehr gute Enragsentwicklung 
vollzog sich auf der Basis einer weiter 
ausgedehnten Geschäftstätigkeit 
wenn auch mit verlangsamtem 
Wachstumstempo. Nach Angaben 
des Instituts erhöhte sich die Bilanz- 
summe um 5 Prozent auf 26,7 Mrd. 
DM, das Geschäftsvolumen um 6 
Prozent auf 29,7 Mrd. DM. 

Im großen und ganzen verhalten 
blieb die Kreditnachfrage, wenn auch 
mit erheblichen Unterschieden in 
den einzelnen Spanen. Schwerpunk- 
te des Neugeschäfts lagen im Kom- 

Beitragssenkung 

angekündigt 

WW. Bremen 
Der Vorstand der Handelskranken- 
kasse (hkk), Bremen, hat eine Bei- 
tragssenkung von 10,6 auflO ,2 Prozent 
angekündigt Diese Regelung soll ab 1. 
Januar 1984 gelten, „sofern sich die 
Ausgaben in dem augenblicklich er- 
kennbaren Rahmen halten“. Das gelte 
trotzder schonerkennbaren Belastun- 
gen aus dem Haushaltsbegleitgesetz 
1984. Die hkk hatte bereits zum 1. 
Januar 1983 ihren Beitragssatz von 
11,0 auf 10,6 Prozent gesenkt 
Die einzige regional geschäftstätige 
Eisatzkasse blickt auf ein „außerge- 
wöhnliches Jahr“ zurück, erklärte Ge- 
schäftsführer Gustav Figge zum Ge- 
schäftsbericht 1982. Die Ausgaben für 
Leistungen sanken um 1,88 Prozent 
von 2593 auf 2545 DM je Mitglied. Bei 
den Beitragseinnohmen trat mit 190.2 
MilL DM eine Steigerung um 11,1 MilL 
DM ein. Außerdem wurden 5,8 MilL 
DM an Kapitalerträgen vereinnahmt. 
Sie haben in erheblichem Umfang zu 
iton Busgewiesenen Überschuß von 
9,2 MilL DM beigetragen, der den 
Betriebsmitteln in Höhe von 25,6 MDL 
DM zugeführt wurde. Bei den Ausga- 
ben alodings verlief die Entwicklung 
in den einzelnen Leistungspositionen 
recht unterschiedlich. 


munal- und Grundkreditgeschäft, bei 
Ausleihungen an die Hafenwirt- 
schaft, an die Banken und im Lea- 
sing-Bereich. In der SchifTsfmanzie- 
rung ist das Volumen wieder leicht 
zurückgegangen, im Auslandsge- 
schäft blieb die Hamburgische Lan- 
desbank bei ihrer Zurückhaltung. 
Das gesamte Kreditvolumen weitete 
sich um 5,4 Prozent auf 25.4 Mrd. DM 
aus. 

Um 32,1 auf 516 Mül DM ist das 
haftende EigenkapitaJ der Bank auf- 
gestockt worden. Die neuen Mittel 
stammen zu 17,1 Mül. DM aus dem 
Bilanzgewinn 1982 und zu 15 MilL 
DM aus Haushaltemmeln der Stadt. 
Im Zusammenhang mit der Kapital- 
Zuführung der Stadt hat die Landes- 
bank parallel zu allen in den letzten 
Jahren vorgenommenen Kapitaler- 
höhungen selbst erwirtschaftete 
Rücklagen m Höhe von 7.5 MilL DM 
in verzinsliches Stammkapital um ge- 
wandelt. Dadurch soll ermöglicht 
werden, daß die von der Stadl einge- 
setzten Mitte! auch künftig effektiv 
zu gut neun Prozent verzinst werden. 

Kupferberg-Sekt 
fließt langsamer 

adh. Frankfurt 

Die Entwicklung im eisten Halbjahr 
1983 zeigt sich als Spiegelbild der 
anhaltenden Marktproblerae der 
Branche, stellt die mehrheitlich zu 
Racke gehörende Christian Adalbert 
Kupferberg & Cie. KGaA. Mainz, fest. 
Die Verkäufe der Kupferberg Sekt- 
marken und der Absatz der Import- 
marke Johnnie Walker entsprächen 
aber „in etwa der Planung“. 

Nach dem „Ausnahxnejahr“ 1981 
mit einer Absatzsteigerung von über 
18 Prozent entgegen dem Markttrend 
hat sich die Traditionskellerei im ver- 
gangenen Jahr verhaltener entwik- 
kelL Mit einem Absatzminus von 
knapp 4 Prozent bei Sekt auf insge- 
samt 10,4 (i V. 10.8) MilL Vi -Flaschen 
im Inland liegt man aber immer noch 
besser als die Gesamtbranche (minus 
10 Prozent); ins Ausland wurden 1,4 
MilL Flaschen verkauft, 47 Prozent 
mehr als im Vorjahr. Beim Whisky 
sank der Verkauf auf 2£ (2,5) MilL 
Flaschen. Die sinkenden Absatzzah- 
len ließen auch den Umsatz um 4 auf 
94 Mill. DM zurückgehen. Der Jahres- 
überschuß fiel auf 1,8 (2.8) MilL DM 
zurück. Vor diesem Hintergrund 
schlägt die Verwaltung eine auf 16 (20) 
Prozent gekürzte Dividende vor. 


Mit großer Bestürzung teilen wir mit, daß Herr 

Dr. Herbert Hollmann 

am 25. August im 61. Lebensjahr überraschend verstorben ist 

Herr Dr. Hollxzuum ist viel zu früh mitten aus seiner über 30jährigen Tätigkeit als 
Geschäftsführer unseres Verbandes gerissen worden. 

Die Unternehmen der chemischen und kunststoffverarbeitenden Industrie in 
Niedersachsen schulden ihm großen Dank für sein sozialpolitisches Engagement, 
mit dem er die Tätigkeit des Verbandes entscheidend geprägt har. Seine Arbeit 
war getragen vom Geist des Dienens. Damit hat er sich große Verdienste um die 
von ihm betreuten Unternehmen erworben. 

Wir werden dem Leben und Wirken von Herrn Dr. HoUnnum allzeit ein 
dankbares und ehrendes Andenken bewahren. 

Arbeitgeberverband der chemischen Industrie 
Niedersachsen e. V. ... 

Symannek ■ 

Vorsitzender.. • 


Mit tiefer Erschütterung geben wir den Tod’ von. Herrn 

Dr. Herbert Hollmann 

Geschäftsführer b des UmdesveibandÄ. Nord, .bekannt, der am 

25. August überrasdiead im 61. Lebensjahr verstorben ist. 

Wir verlieren mit ihm einen erfahrenen Sachwalter der Anliegen unseres 
Industriezweiges, der durch seine menschliche Gesinnung viel Vertrauen und 
Wertschätzung genoß- 

. .Wir werden Hern Dr. Hollmann ein dankbares Andenken bewahren. 


Verband der chemischen Industrie e. V. 

Herbert GrdnewaM 

Präsident - Vorsitzender des 

Landesverbandes Nord 
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FamillenaiizeiBeB 
und Nachrufe 


können auch telefonisch j 
oder fernschriftlich > 
durchgegeben werden j 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin . 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 




Fürlh 


“nde. 


Vorspru 
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1500 Aussteller nennt der K’83-Katalog. Das sind 1500 Gründe, die K'83 zu sehen, 
Gespräche zu führen, Kontakte zu knüpfen. Für Innovationen, Produkt-Ideen, neue Techniken, 
neue Verarbeitungsmethoden mit neuen, 


Viele behinderte 
Kinder könnten 
gesund sein 


Zweidrittet aller angebo- 
renen Behinderungen 
lassen sich vermeiden oder 
doch wesentlich bessern 

JaOM sahnt* Neuoebwene. fl** ,n 
Bundunpubiik zur Welt Komm}, tragt ws 
H«iko m sch, behindert zu werden. S« 

I ragen unan sii Vereidung benähenden 
Db&J in *«ft oder eueren ««hre« w 

SchwangitKhali ode# unter der Geöufl 

Schaden, den es zu vertiujengiiL 

Recwzwuga ttonto/ge und FfunBtvewung 
kämen Zwfcflnnei dieser Behinderungen 
vermeiden oder doen ganz wasenmcti oeMwm. 
Die Stiftung für das behinderte K<na zur 
Forderung von ttowO* und Frutwr. 
kgnnung Demimi wen. ' I ° 

sorgenwBnahrwjn angeborene Schaden 
und Behinderungen zu vermeiden 

Ihre Spende hilft uns helfen! 

Soendenkonten: Postscheckamt FianWurv 
hfem 606-600 (BLZ 500 WO 601. Bank iw Ge- 
memwirt8cnfl*i BK3 Frankluri 100900 1900 
BtZ 500 101 ui Die Spenoen smd ueuerhen 

W*nnS «sich über des «jrstugeoiägrtmm 
lür werd*nae Eltern intomueren mochten, 
[ordern Sie ma dem Coupon die Fübet an 
jJnserKmd soU gesund sein.. ■ 

. Di« Emg1*»Uurigen dar Fibel emonenaie 
Chancen, em gesundes Kma zu bekommen. 
&e tagt Ihnen, durch woene Vorsorge- una 
Frühedcehnungarneßnehmen Sie moghenp . 
Geiahten von in rem Kmd atmenden können. 

Coupon 

Narre 


SigtBMturdas 
nMwrteKmdzie 
FbKlorungvOn 
Marter** und 
Mhcr&etnmng 
V M U lH l» „ 
sdoo CfMWkHi in m« ro 
w OGlMJ’109 
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WELT DES # SPORTS 



DIE WELT - Nr. 200 - Monte«, 2 0. August IB83 


FUSSBALL / Erste Runde im deutschen Vereinspokal - Schon fünf BundesügaMubs ausgeschieden — Arger beim Hamburger gV 


Alle Pokalergebnisse "1 
auf einen Blick # 


# " * Uiuui JVUU f OC1HC UCl m 

sten Spielkasse sind in der ersten Bunde ausgescbieden. W* 
1973 blieben sechs Bundesligaklubs auf dar Strecke. *' 
Progra mm ie r t war nur das Aus von zwei Erstligaklubs, 
durch die Spiele Hamburg — Dortmund um? Mannham - • 
Leverkusen. Überraschend aber «*h«viAn auch Dussel- *' 
dorf Nürnberg und Bochum gegen Klubs aus der zweiten 
Liga aus. Eintracht F rankf urt nntwfag sogar bei den 
Amateuren von Göttingen 05. 


„ , Bundesliga - Bundesliga 

Hamburger SV - Borussia Dortmund 
Waldhof Mannheim - Bayer Leverkusen 


4:1 (l.*0) 
3:1 (0:1) 


Bundesliga - Zweite Liga 

Schalke 04 -Fortuna Düsseldorf 
VfL Osnabrück - 1. FC Nürnberg 
Alemannia Aachen - VfL Bochum 
Hessen Kassel - Bayern München 
Fortuna Köln - Mönchenglad bach 
Duisburg- Kaiserslautem 
Werder Bremen - Darmstadt 98 


1:2 (1 


3:0 (2:0) 
3:1 (1:0) 
1:0 ( 0 : 0 ) $ 
0:3 (0:3) . ■ 
2:3 (1:0) 
Ll:0)n.V. : 
5:0 (2:0) 


liga - 

■Uexdii 


SV Sandhausen -Bayer Uerdingen 
VfE Aachen-Forst - 1. FC Köln 
SC PfuTlendorf- Eintr. Braunschweig 
Hummelsbütteler SV - Offenbach 
FSV Frankfurt -A rminia Bielefeld 
Göttingen 05 - Eintracht Frankfurt 


0:0 mV. 
1:6 (0:4) 
0:7 (0:2) 
1:6 (0:3) 
1:3 (0:2) 
42 (3:1) 


Zweite Liga — Zweite liga 

Rot- Weiß Eissen - Hannover 96 
SC Charlottenburg - Wattenscheid 09 
SC Freiburg-Union Solingen 


3:4 (12) 
2:1 ( 1 : 1 ) 
3:2 (3:0) 


Zweite Liga - Amateure 

Werder Bremen (A)- Kick. Stuttgart 
Rot-Weiß Lüdenscheid -SSV Ulm 45 
SC Herford- Karlsruher SC 
FC Homburg -Hertha BSC Berlin 
TuS Schloß Neuhaus — Lüttringhausen 


1:3 (0:0) 
3:2 (1:1) 
0:3 (02) 
02 (0:4) 
22 ( 0 : 0 ) 


Amateure - Amateure 

SC Heidingsfeld - SV Göppingen 
1. FC Köln (A)-FC Gohfeld 
Spielerver. Fürth- längen 
Arminia Hannover - Ne u-Isenburg 
EDmgeDr Bo pefldd- Willroth — tcfci 
FC Augsburg- Bayreuth 
Bur gteflenfeld — Baunatal 


5:1 (22) 
2:1 ( 1 : 1 ) 
2:1 Q:l,l:0)n.V. 
1:2 ( 0 : 1 ) 
22 ( 2 : 0 ) 
2:1 ö:L02)n.V. 
2:1 (1:1, 1:1) n.V. 



•# 




weil er 


Von ULRICH DOST 


Er tcMeSt, trifft irad jubelt echoe fast so schön wie 
sein berühmter, öfterer Brüden Michael Rmnrnonig- 

ge. foto-.fms 





• • . •• « 

Von den Kollegen vor Freude zu Boden geworfen: Möncbengladbachs Criem nach seinen Tor zum Ü2 foto: rzepka 


'nicht sehr überzeugend gab 
wohl auch nicht wieder, was er wirk- 
lich fühlte. Die Sache sei schon in 
Ordnung, meinte der Torwart des 
Hamburger SV, sein Stellvertreter 
Uwe Hain (27) habe' auch ginmnl ginp 
Chance verdient, und so ein Pokal- 
spiel gegen Borussia Dortmund sei 
die beste MngrhVhWpjf ihn 2 u testen. 
Zu der Tatsache, daß Trainer Ernst 
Happel ( 57 ) ihn aus Hiwiplinari gehen 
Gründen auf die Bank verbannt hat- 
te, wollte Uli Stein lieber nichts sa- 
gen: „ Kein Kommentar.“ Wie sollte 
er auch etwas sagen, den Mund hatte 
er sich schon vorher verbrannt. ' 

Es war nach den Spiel am letzten 
Mittwoch gegas Uerdingen. Die 
Hamburger hatten uner w art e t einen 
Punkt abgegeben, wurden am Ende 
vom Aufsteiger sogar vorgeführt und 
waren dementsprechend enttäuscht 
Anstatt die Schuld bei sich selbst zu 
suchen, beschimpfte Uli Stein 
Schiedsrichter Gerhard Theobald 
(33) beim Gang zur Kabine: JDu gibst 
doch am besten die- Pfeife ab.“ Und 
bevor sie sich trennten, gab Stein 
dem Schiedsrichter als Drohung 
noch mit auf den Weg: „Wenn du 
noch mal narh Hamburg kommst, 

dann ,,,* 

Den Satz vollendete der Torwart 
nicht, denn in diesem Moment merk- 
te er, daß Trainer Emst Happel die 
ganze Zeit nur einen Meter Hinter 
ihm gegangen war. Und Happel hatte 
jedes Wort verstanden. Wegen 
Schiedsrichterbeleidigung braucht 
der Deutsche Fußball-Bund (DFB) 
mm gar nicht tätig werden, Happel 
hat die Sache selbst in die Hand 
genommen und seinen Torwart auf 
die Bank gesetzt Außerdem droht 
dem Nationaltorwart (im letzten Län- 
derspiel gegen- Jugoslawien ms 
Halbzeit im Tor) noch eine Geldstrafe 
von 2000 Mark. 

Und weil Happel nun mal gerade 
dabei war, reinen Tisch zu machen, 
ließ er stinen Libero Holger Zfieraey- 
im (24) auch gWh draußen. Hie- 
ronymus gehörte nicht «n™i zom 
Aufgebot der Hamburger und war 
auchnkht im Stadion. Happel:_„Nar- 
malerweise muß sich einer drei Thge 
sinnlos betanken, um so viel Fehl- 
pässe zu produzieren.“ Da Österrei- 
cher sprach damit erneut die leicht- 
sinnige Spielweise von Hieronymus 
an. Mit seinem Iibexo, der so gerne in 
der Manier von Fnmp Beckenbaner 
(37) den Ball schlenzen wül und we- 
nig von Körpereimatz hält, hegt Hap- 
pel im Clinch, seitdem er in Hamburg 
arbeitet 

Die Hamburger Spieler müssen 
sch versehen, Emst Happel hat die 
Peitsche ausgepackt Er dulde keinen 
Schlendrian, hat er nach dem 4:1 


über Dortmund gesagt, wenn einige 
den Boden unter den- Fußen veriie- , 
ren, müsse er sie eben wieder zurück- 
holen. Happel: „Ermge Hsren wer- 
den sich noch wundem. Ich lasse mir 

nicht alk n; gefallen “ 

Das war bestimmt- auch an die 
Adresse da beiden Neuverpflkihtun- 
gen Wolfranm Wuttke (21) und Die- 
ter Schatxschncidcr (25) gerichtet 
Selbst gegen die schwachen Dort- 
munder kam Mittels tü rmer Schatz- 
schneider' nicht z urp<;frt, während 
Wuttke wieder einmal seine Afibi- 


yprpfl i chtung in Barceta»:: Mario: 
Jch Hatte sonst nte zugestimmt* 
Dennoch freute ädh iterTrrinaÜber 
- ofn Schnappchm anf deän Tranrfer- 
nwrfet. Im Tausch ir ßiHgg Ab- 
noaiüäk (27), der zum L FCNömberg 
wechselt, kommt Werner Dreflel (24) 
nach Dortmund. Und- 2Q800Ö Mark 
legen die Nurnboger aach noch mit 
auf den Gabentisch... 

' * • 

■ A iiflh nhnp Rmrnngnig gg ZWH 
/yRumm enigge -Tore“, schrieb ge- 
stern die „WELT- am SONNTAG" 


kam Die Koflegen nannten ihn nur 
„RuxnmdSiegeV weü er meistens 

«fa r inwul Hp*t llTirryi nffon^tphpn hat. 

2t Kari-Etetor. „Das hat mich beson- 
ders angesporifl, dem wollte ich es 
zeigen.“ Auch Michael mußte sich 
drachbeüfen. Vor der Saison sagte 
der neue Trainer Udo Lattek zu ihm: 
„ HÖr ianriHph . ifairit auf , Jugendfuß- 
baHzaspoden. Spiel BfinnerfußhalL 
: Kapiere memmden, sondern spiele, 
was du kannst* 1 Das habe er sich zu 


Fußball- 


Ol.- ’ 



Zahlen, Faktea Hintergründe 


Flankenläufe unternahm- Happel: 
„Die beiden Neuen werde ich -auch 
hoch dressieren.“ In Hamburg wird 
Schon gemunkelt, ifaRrfpr Tr ainw TOr 
aTIgm mit R i-hatrsrhnpiriAr derzeit 
Übehaupt nicht zufrieden ist, weil 
sich da: Torjäger im Spiel kaum be- 
wegt Schon jetzt trauere Happel, so 
heißt es, Hwn Knwwnw Bum Kim 
Cha (30) nach, dessen Verpflichtung 
möglich war, aber dann doch wieder 
abgeblasen w urde. M it Felix Magath 
(29) besitzt der HSV nur einen Spieler 
in der Mannschaft, te den Ball auch 

mit dwn 1 in Vati FiiB flan1r»n kann 

ajg 

U li Mwb (45), Trainer von Borus- 
sia Dotftmind, hatte das Spiel 
s chnell abgdnkt „Was soll’s? Wir 
haben die Strapazen dar letzten Wo- 
che nodi nicht verkraftet“ Aua der. 
Zeit, als Udo Lattek (48) noch Trainer 
Dortmund war (L 7. 1981- 


m 


3. 3. 1982), bestand nödh eine Türmer- 


zum' Spiel des FC Bayern bei Hessen 
KasseL Dieser Wriergnuch ist 
schnell aufgelöst Kari-Hehn Bam- 
menigge (27)- konnte wegen seiner 
Khödielverietzung diesmal nicht auf 
Torejagd gehen, dafür traf aber sein 
jüngerer Bruder Michael (19) zwei- 
mal beim 3:1 über den ZweffligaMnh. 
Und wie dä: Meine Bruder die Tore 
machte, Ainu mit dem Köpf, ein« mit 
dem rechten Fuß, und wie er danach 
jubelte - all das erinnerte stark an 
dm berühmten großen Bruder. Ob er 
es überhaupt noch hören könne, an- 
dauernd mit Karl-Heinz verglichen 
zu werden, wurde der Toradiütze ge- 
fragt Für ihn sei das Game gar nicht 

SO «ch l i m m, mwntii dm Mgirw» Rum- 

nraenig ge , er habe nie das Gefühl ge- 
habt, erstehe im Schatten seines Bru- 
ders. 

„Ans dem wird nie etwas“, sagte 
einst Franz Beckenbauer, als Karl- 
Heinz R ummenig ge nach München 


Schon morgen wieder Bundesliga 


D ieersteRunde imDFB-Verems- 
pokal ist gerade abgeschlossen, 
da gpht es schon morgen in der 
Bundesliga weiter. Die zweite soge- 
nannte englische Woche steht be- 
reits am fünften Spieltag auf dem 
Programm. Eine Pause darf nur der 
Deutsche Meister H ambu rger SV 
ebüegen; rifh aber auszuru- 
bÖL-Die Hamburger ffiegrai midi . 
Spanien und spielen am Mittwoch 
gegen Real Madrid. Das Spiel des 
Europacupsiegera bei Bayer 04 Le- 
verkusen wurde cteshalb auf den 13. 
Septembs 1 veriegt 
Der Spielplan des fünften. Spidtar- 


; (20.00 Uhr): Bayer 05 
VadäÜ&ß. - L FC Kaisecslautem 
t-:-), Tföder Bremen - L FC Köln 
(1:1). Mittwoch (1830 Uhr): Waldhof 
Mannhprm — VfL Bochum (-:-), 
Mittwoch (19 J0 Uhr) Arm iw in Bie- 
lefeld — Emtrarfit Frankfurt (2:1). 
Mlttwocäi (20.00 Ubik - * Bzaxm- 
schweig - AAnry himglndbn^b (0:0), 
OfBenhadi- München (->-X Düssä- 
dorf -Nürnberg (3:1) Dortmund - 

Stnttgnrt (1-1) T p KlymmMW itioBr. 

gebnisse derlrfztenSaison.-Inder 
Zweiten Uga steht Dienstag und 
Bdittwoch bexirits der sechste Spel- 
tagaufdem Prog ramm . 


.. ^tch privat hal »- sich längst vom 
großen Bruder ab genahrit Heute 
wohnt Mfcfaael kleiner eigenen Zwm- 
gmmg -Wo hau n ft ■ »TiH mir dann 
und wann spie& er Babysitter. Wenn 
semeReuD^CaraBne(19)mLq)p- 

ptnrit das ^KHm giwliaffi hat , anH <do 
ihm nach MBnchm folgen. Karl- 
Hanzlndt es danmb mit seiner Mar- 
tina (27) nicht anders. Nur in einem 
unterscheiden sie sich. Karl-Heinz 
beendete seine Bankkanfmanndeh- 
re, weil da damalig» Präsident WU- 
hdn Nendecker (72) darin wenig 
Sinn sah. Michael aber wül och da- 
von nidft abbringea lassen. Er sagt 
,Jdx habe mir noch ein paar Monate, 
aber die stehe ich dtsch." 

ist immer da“, sagt 
tRiqm@9)„soeinenCoup 

wnrh wrmal hwW ZU aber 

das wird wohl einmalig bleiben.“ Er- 
win Rnpp gehakte am 26. 10. 1874 zu 
der Epfs 2 iger Mannschaft, die dyn 

da mal igpw Tnh^ np nfTiVir or T Ta mh nr. 

ger SV init 2:1 aus dem Pokal warf 
Jedes Jahr trifft steh die f pe»nte 
Mannschaft ah diesem Datum in Ge- 

wimgwi 1 irm u Ttv Anr KnOC" hwmw 

wieder Ekmnexungen wach werden 
zu lassen, ^diade“, sagt &win 
Rupp, Jdi hätte so gerne über One 
zweite Sensation gesproche n , wenn 
wir uns in diesem Jahr treffen.“ 

Am Samstag wäre es beinahe Th- 
beDenfühxer Bayer Uerdingen gewe- 
sen, djen Hupp, der jetzt in Sandhau- 
sen spielt, aus dem Pokal geworfen 
hatte. Rimp: «Aber der Schiedsrich- 
ter hat mitgespidt. Er bat uns 
zwei Mare EffinOer verweigert. Da- 
mals in Eppingen bsä *»4» der 

: SffhiwlüripM w rirfitig mit mwc ge- 
freut, dfesnad. wurden wir vssdiau- 
kett.“ Es istabo nidhts gewmden mit 
dem z weite n Coup. Das Spiel äand 

narh 120 Minuten nnrh <H1 und 

w^nuninUerdingra wiederholt 
Dodi Re^>dct haben dieAmateure 
den Profis sdmn emgeflößt Für eine 
Garantiesumme boten die Sand- 
hausena an, da« Spid wieder in ih- 
rem Stadion auszutragen. Uerdin- 
gens Manager Hans-Dieter Tlppen- 
haner (39) erkundigte sich noch nach 
der Summe. Bevor aber die Antwort 
kam, ging Daher Time Ksaöetzfca 
(45) dazwischen: JDas kommt nicht 
in Kage, wir spielen in Uerdingen.“ 


DOPING 


Deutscher Experte 
Donike bestätigt 
neue Verstöße 


sid, Caracas 


Der Doping-Skandal bei den Pan- 
amerikanischen Spielen in Caracas 
hat weitere Kreise gezogen. Am 
Samstag wurde der Sprinter Juan 
Niwez (Dominikanische Republik), 
bei den Leichtathletik-Weltmeister- 
schaften Fünfter über 100 Meter, der 
Einnahme unerlaubter Substanzen, 
überführt Damit hat sich die Zahl 
der Doping-Sünder in Caracas auf 16 
erhöht 


Die strengen Doping-Kontrollen 
seien bewußt zur Abschreckung der 
Athleten durchgeführt worden, er- 
klärte Professor Manfred Donike. 
Der Kölner Experte hat in Caracas 
eine Auswertung von 850 Urin-Pro- 
ben der Athleten geleitet „Wir haben 
immer wieder darauf hingewiesen, 
daß es in Amerika so gut wie keine 
Dopingtests gibt“, erklärte der Bio- 
chemie-Professor der Sporthoch- 
schule Köln, der Mitglied der Medizi- 
nischen Kommission des Internatio- 
nalen Olympischen Komitees (IOC) 
ist 


Inzwischen wird vom Nationalen 
Olympischen Komitee der USA und 
vom Organisations-Komitee (OK) der 
Olympischen Spiele 1984 versichert, 
daß im kommenden Jahr in Los An- 
geles das gleiche Untersuchungs- 
Verfahren wie in Caracas benutzt 
werden soll Noch bei der letzten Sit- 
zung des Exekutiv-Komitees in Lau- 
sanne hatte sich ein Konflikt zwi- 
schen dem IOC und dem OK abge- 
zeichnet, da die Amerikaner wegen 
zu hoher Kosten die aufwendigen Do- 
ping-Tests ablehnten. Wie in Caracas 
bekannt wurde, hat das IOC aus- 
drücklich die bei den Panamerikani- 
schen Spielen durchgeführten Do- 
ping-Tests gebilligt 


Donike erklärte, das Analyse-Ver- 
fahren und die entsprechendöl La- 
borgeräte, deren Genauigkeit selbst 
amerikanische Experten verblüffte, 
seien keineswegs neu. Bereits bei der 
Fußball-WM in Spanien 1982 und zu- 
letzt bei der Leichtathletik-WM in 
Helsinki seien sie zum Einsatz ge- 
kommen. Donike: „Man kann sie wie 
ein Auto in einem Katalog bestellen.“ 


GALOPP / Internationale Woche Baden-Baden 


Rätsel um Todessturz 


des Hengstes Strong Lion 


K. GÖNTZSCHE, I f fezhe im 

In England, dem Mutt erland des 
Tuzfk, zählt der Hengst Hariy zur 
Dutzendware. Von seiner Sorte gibt 
es auf den Britischen Inseln fest un- 
zählige. für die hoch eingeschatzten 
Dreijährigen des Galopprennsports 
in Deutschland war Hariy aber im- 
mer noch schnell genug. Mit Jockey 
Brian- Albert Rouse im Sattel siegte 
er zum Auftakt der Internationalen 
Reimwoche in Iffezheim bei Baden- 
Baden im Furstenberg-Rennen 
(90 000 Mark, 50 000 Mark dem Sie- 
ger, 2200 Meter, Europa-Gruppe HD- 

Ubaräschend «reichte die Schim- 
melstute Novelle, Siegerin im Preis 
der Diana, tten zweiten Platz. Für 
einen Augenblick sah es sogar so aus, 
als ob Peter Alafi seinem Kollegen 
Rouse den Sieg noch entreißen kön- 
ne, ab« im trennten die beulen 
Hann doch noch 1% Längen. Mit Kai- 
seijäger (Peter Schade) kam ein wei- 
terer Außenseiter als Dritte- ins ZieL 

Die größte Enttäuschung des Ren- 
nens lieferte der 28 : lO-Toto-Jfcvorit 
Ocos, neben Derbysieger Ordos, Nan- 
dino, Solo und Abaiy einer dar von 
vielen Experten so hoch eiageschälz- 
ten Dreijährigen, Honen sogar inter - 
nationales Format zugetraut wurde. 
Ocos wurde Vorletzte. Trainer Heinz 
Jentzsch war ratlos, Besitzer und 
Züchte Walther Jacobs « u s Br emen 
beinahe fassungslos. Jockey Georg 
Bocskai: „Er ist wohl völlig außer 
Form.“ 

Zu den Dreijährigen mit hoff- 
nungsvoller Zukunft zählte man 
auch den Derbyftlnften Strong Lion 
aus dem Kölner Gestüt Röttgen. Für 
ihn endete das Fürstenberg-Rennen 
tragisch. Nach einem Sturz 8Ö0 m vor 
dem ZieL mußte er eingeschläfert 
werden. Er brach sich das rechte Hm- 
teibein. Wie es zu dem Sturz kam, ist 
noch nicht genau geklärt Es gibt 
unterschiedliche Versionen, die 

grgah auch lm na 

Gewißheit Strong Lion lag zum Zeit- 
punkt des Zwischenfells an zweiter 
Stelle, außen rückte Hariy auf 
. Strong Lions Jockey Peter Remmert 
sagte aus, Hariy habe Strong Lion 
zweimal nach innen gedrängt Da- 


durch verlor er an Tempo, und der 

hinter ihm laufend e FnglanHpr Bram» 

Memory galoppierte ihm in die Hak- 
ken. Brave Memory kam auch zu Fall, 
sein Jockey Brian Taler brach sich 
das Schlüsselbein, Pete Remmert 
blieb unverletzt 


Eine andere Vasion besagt, daß 
Strong Lion zum Unfellzettpunkt 
schon ges chlagen war und aus Mü- 
digkeit zurückfiel- Pete Remmert 
soll dm aufkommenden Hariy nach 
afften gedrängt hahon Dü T tennanf- 

zeichnung bestätigt aber auch diese 
Version nicht Eine dritte brachte 
Brian Taylor ins Gespräch. Er wül 
gehört hahen > HaB Strang T.inns Bein 
schon vor dem Sturz brach. 

Da Erfolg Hariys war nicht da 
einzige Auslandserfolg am Eröff- 
nungstag. Brian Taylor, 1969 im Sat- 
tel des Derbysiegers Don Gio vanni in 
Hamburg, ritt die beiden Sieger Fävzi 
und Ass wan. Das waren eigentlich 
nur Begleitpferde für die vi ele n Star- 
te des Auslands in den großen Ren- 
nen. Asswan gehört Sultan Adham, 
die Stute Aldhabyih, Zweitplazierte 
hinter Favzi, Scheich Hamdan al 
Maktoum aus Dubai Besitzer von 
Hariy ist da Kuwaiti Nouri Shuaib. 
Die Siegesserie da Scheich-Pferde 
scheint kaum an h alten, im 
Haupteeignis des Mpgrtngg rtem 
Großen Preis von Baden (300000 
Mark) in einer Woche, werden Derby- 
sieger Ordos und Aral-Pokal-Sieger 
Solo nicht laufen, sie s6Hen für das 


, _ t wer- 

den. Da Derbyzweite Nandino soll 
im Preis von Europa in Köln antre- 

ton. Sn hlpiht nln eiimgsr eharwwiw ». 

cha Starte aus Deutschland Orofi- 
no-Bezwinger Abaiy übrig, der aber 
auf wachem Geläuf schneller läuft 
als auf dem momentan trockenen Bo- 
den von Iffezheim. 

An den Totoschalten gab es am 
ersten Renntag einen kleinen Rück- 
gang gegenüber dem Vorjahr zu ver- 
zeichnen. In den «hn Rennen schaff- 
te man einen Umsatz von 23 Millio- 
nen Mark. Im Durchschnittsumsatz 
pro Rennen erreichte man 234559 
Mark, 1982 schaffte man 247899 

Mark 


MOTORSPORT / Formel-l-Weltmeisterschaftslauf in Zandvoort - Ferrari vorne 


Laudas neue Porsche-Hoffiiungen schnell 
geplatzt - Bremsprobleme und Aufgabe 


DW. Zandvoort 

Mit einem Doppelsieg von Ferrari 
endete gestern da Große Pros da 
Niederlande, da zwölfte Lauf zur 
Formel-l-Weltmeisterschaft in Zand- 
voort. Der Franzose Ren£ Amoux ge- 
^waim vor seinem Landsmann Patrick 
Ihmbay und dem Iren John Watson 
(McLaren-Ford). NIM Laudas Hoff- 
nungen, mit dem neuen Forscbe-Tur- 
bo-Motor wieda an alte Erfolge an- 

knfipfe n ZU hnrnwn , pl n tyter) 

Er schied mit Bramproblemen aus. 
Auch Manfred Winkähock erreichte 
mit dem ATS-BMW das Ziel nicht In 
da WM-Wertung führt weiterhin 
Alain Prost (RenaulbTurbo) mit 51 
Punkten vor Amoux (43). 

Zwei Gegner haben rieh gefunden: 

In Zandvoort trafeh Porsche und.. 
BMW, die beiden deutschen Automo- 
bühersteDa, erstmals xp da Formd 1 

«ufainnnHw . Das Duell . Sechszylin- 
der gegen Vierzylinder, NDri Lauda 
im McLarenrPoische gegen seinen 

phwnaligpn S pHBTw M plm n' ~p(q\i g l t ' 

im Brabham-BMW, wird jetzt zu ei- 
nem Duell zweier g^ensätzlicbex:,.' 
Sportkonzepte. 

BMW hat das FonneL-l-Aggregal ■ 
aus ein^m Moto r hl ock entwickelt, 
da in seiner Grundform bereits seit 
1962 Verwendung fand. Mit einem 
speziellen Zylinderkopf aus dem jah- 
relangen F bnneL Z-En g a gement wiit 
Turbolada und einer komplizierten 
Elektronik wurde daraus da 640 PS 
starke Motor, mit dem sich Piquetin 
d ie sem Jahr auf den zweiten WM- 
Rang hinter dem Franzosen Alain : 
Prost (Renault) vorgearbeitet hat 

Die Vorgeschichte des Sechszylin- 
der-Porsches ist dagegen wesentlich 
kürzer. 1981 erhi elten die Zuflfen- 
hausenw den Auftrag für dieses Ag- 
gregat von da arabischen Firma 
Technique d’ Avantgarde CTAG). Die 
Ingenieuze um Projdrtteta Hans 
Mezga bauten dai Motor in Rekord- 
zeit, die ersten Prü&tandläufe fanden 
bereits im Dezember 1982 statt In 
Zandvoort, bä seinem ersten n ffiriri - 
len Auftritt, war da Motor bereits für 
schnelle T rain' i n g g m nHA stand- 
fest und lastete dabei 695 FS. Die 
Aufgabe, ein schlag kräftig»« Gegen- 


stück zu den Motoren von BMW, Fer- 
rari und Renault zu bauen, scheint 
(tanft auf Axdrieb geglückt. 


Während man bei- Porsche zu Be- 
ginn da Arbeiten den „TAG-Turbo“ 
wie pfanw ganz normalen Entwick- 
iQngj^mft rag hohan H pHa, ging eS bei 
BMW von vomhaan dumm, das 
sportliche Image da Marke zu pfle- 
gen. 


W^gen der Turho-Entwickhmg hat 
bereits die heiße Phase da Formel 1 
begonnen. Das Handgemenge zwi- 


sebeo den^ ftaüenem Ricardo Patrese 
CBrahham-BMW) und Andrea de Ce- 
saris (Alfa Romeo), beim .Abschluß- 
training in Zandvoort mäphty beson- 
ders deutlich, unter welchem Druck 
die Fahrer stehen, die derzeit an da 
Wechselbörse gehandelt werden. 
Weil Patrese dar Alfa-Piloten bei des- 
sen Jagd nach einer guten Zeit auf 
der Ideafflnie behindert batte und de 
Cesaris abrupt abbremsen mußte, 
schlug da Röma in da Boxengasse 
seinem noch im Wagen sitzenden 

T juiHsm ann liw Fanurf- mif Ht»n TTrim 


Beide Fahrer kämpfen um ein neu- 
es Engagement; und davon hängen 
derzeit auch aBe deutschen Pläne ah 
Manfred Winkelhock hofft, daß BMW 
ab Motorenlieferant für Brabham ihn 
anstelle von Fatreses zu Nelson Pi- 
quet in das Team hieven kann. Der 
Traum von Stefan BeHof (Gießen) 
wäredaroögUchoweisefiäwerdenr- 
de Platz von John Watson bei McLa- 
ren. Dort ist aber bereits de Cesaris 
ein ernsthafter Anwärter. 



Winkelhock war in da letzten Wo- 
che selbst aktiv geworden. Da ATS- 
Püat hatte sich bei BMW gemeldet, 
nachdem er nach T oleman auch von 
Arrows auf sdue Pläne für 1984 ange- 
sprechen worden war. Beide Teams 
wollen den Turbo-Motor von BMW 
ha b en , mit dem ATS in dieser Saison 
so viele Probleme hatte. Winkelhock, 
da seit 1977 bei den Münchnern ist 
und schon im BMW-Junior-Team 
führ, will jetzt von BMW den Lohn 
für seine Mariamtreue. Wmkdhock: 
„Es geht doch nicht Harum daß man 
versucht, mich woanders untozu- 
bringen, sondern daß BMW aaw» An- 
sprüche bei Brabham anmefejet“ 
Winkdhock wurde von BMW vori- 
chert, daß er Priorität vor dem eben- 
falls in die Formel. 1 drängenden 
Münchner Fonnd-2-Püoten Chri- 
stian Danner und vor FonneI-2- und 
Porsdie-Htot Stefan BelLof habe. 


In Zandvoort war Bellofs stereoty- 
pe Antwrat auf jede Frage jtbwar- 
ten*. Im Oktoba aba stehen für' das 
deutsche Trient die ersten Testfahr- 
ten bei McLaren an. Die besten Kar- 
aten dort hat indes Andrea de Cesaris, 
obwohl John Watson, da erst in 
Monza den TAG-Turbovon Porsche 
fahren darf; jede Rücktrittsabskfet 
bestreitet und «irfi Im f B riften Jahr 
für McLaren fahren wüL Da Vater 
von de Cesaris ist jedoch Direktordes 
McLarertfiponsors in Italien tmd ihm 
fehlen weder Geld noch Einfluß. 


: wieder Im MHtelpinkt; NHd IoikScl Doch weit «bar ob 
iZ Ued wee t deeeeeee P e iidi e M e i er e el i e e . fotomOuk 


Stefan BeQof jedoch hat nur latent 
und in Arbeätgeba Porsche, für den 
er noch ein Jahr in da Markro-WM 
fahrt, trotz der Läeferiuig Turbo- 
motors für UfeTaiw] nicht als 
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EUROPAMEISTERSCHAFTEN / Schwimmer und Bahnfahrer gut, leichte Enttäuschung im Hockey 


• Di© Schwimmer der Bundesrepublik waren erfolgrei- 
cher denn je bei Europameisterschaften - dank Michael 

5l OÖ, r^l^^ eda * ,len b,eiben sfe die dritte Kraft hinter 
der ;! DD ^ (40) und der UdSSR (22), zu der der Abstand 
verkürzt werden konnte. 


• Die deutschen Hockey- 
spieler haben Ihr Ziel, das 
Hnaie zu erreichen, nicht er- 
reicht. Aber sie bleiben 
Weltspitze. 


• Goldmedaille in der attraktivsten Disziplin des Ama- 
teur-Bahnradsports: Der Erfolg des deutschen Vierers in 
Zürich verdeckt beim Blick in die olympische Zukunft 
dennoch einige Mangel. UdSSR und „DDR" scheinen in 
i Dis 


den anderen Disziplinen weit enteilt. 


i v.i h V' ' 


" Wji,- 



ff •il'-fiS*' 



Udo Hempels Bahnvieren 
Wiedergeburt einer 
deutschen Tradition 


dpa/sd, Zürich 


Möglicherweise begann in Zürich 
die Erfolgsära eines Denen deutschen 

Bahnvierers der Radamateure. Nach 
sieben mageren Jahren «foht es gany 
so aus, als sollte das neue Wettmei- 
sterteam an die Erfolge der fest schon 
legendären Gold- Vierer unter Trainer 
Gustav - Kilian animiipfeT^ j fc zwi- 
schen 1984 und 1967 fünfmal Welt- 
meister, zweimal Zweiter und zwei- 
mal Dritter wurden und dazu bei 
Olympischen Spielen dreimal Gold- 
medaillen gewannen. 


Vize-Wettmeister Gerhard Scheller 
sieht Berkznann im olympischen 
Sprint die Perspektive für 1984. 
Bleibt der Bahnvierer in dieser For- 
mation zusammen, ist mit ihm erneut 
zu rechnen. 


lOiians ehemaliger Fahrer Udo 
Hcmpel, jetzt Bundestrainer, hat es 
verstanden, in nicht einmal zwei Jah- 
ren ein neues Erfolgsteam zu bilden, 
von dem auch bei den Olympischen 
Spielen in Los Angela das Vordrin- 
gen ins finale erwartet werden darf! 


Zwei Männer, die Gold garanttarenT Udo Hampel, Trainer des Batavienm als l ew p e m wee tvoll er Antreiber 
I Michael Grofi, ‘ * 


an der Pbte (Saks). Und I 


»IGroB, der sei— vierte Go kfwe dal Be btra clui. cd» wrinrywäigert. 

FOTOS: MÜLLER/AP 


Groß - „in einer Reihe mit Helden 
und Göttern aus der Geschichte Roms“ 


dpa/sid, Rom 
Im vergangenen Jahr wunde Micha- 
el Groß in Guayaquil bereits zweimal 
Weltmeister, aber als s o lc her f ühlt er 
sich erst jetzt nach seinen vier Gold- 
medaillen bei den Europameister- 
schaften in Rom. „Ich orientiere mir-h 
nicht an Titeln, sondern nur an Zei- 
ten“, ordnet der 19phrige Frankfur- 
ter vom EOSC Offenbach .seine 
Triumphe von 1982 in die von 1983 
Dieses nüchterne Kalkül, die 


nächsten Jahr.“ Da war etwas von 
jenen Widersprüchen, mit dsww 
Ghoß lebt und die auch in den Zitaten 

• iihw ihn mm Aumfmrlr Wnmwi 


• Andreas Schmidt, mmmmm mit 
Groß Wdtrekordler über 4 x 200 m 
Freistil: „Kerne Sarge, Bebe Leute, 
der Mirhnri wird wnts Tages «m* 
noch erwachsen." 


emotionslose Analyse der eigenen 
I<eistung, charakterisiert den irizwi- 
sehen auf 2,01 m angewachsenen 
Oberachüter - treffender als alles 
andere. - 

So abgedroschen; inzwischen die 

Namens sein mögen - seit Rom. ist 
Groß unumstößlich der Größte, im 
Augenblick die Nummer . gfrm im 
Wettschwimm^part. 

Seine baden Einzriwritrekorde 
über 200 m Freistil (1:47,87) und mehr 
noch über 200 m Schmetterling 
(1:57,05) haben neue Dimensionen 
eröffnet Wie Groß am Freitag den 
alten Weltrekord des Amerikaners 
Graig Beardsfey (1:58,01) auslöschte, 
das war eine historische Stunde in 
dg Geschichte des Schwimmsports. 

Man darf davon ausgeben, daß 
Groß in seiner Letotungamtwickhmg 
noch nicht am Ende ist Wer soll ihn 
in Los Angeles schlagen? .Irgend- 
wann ist auch bei mir Schluß, ich 
fcann nicht jedes Jahr derartige Lei- 
stungssprimge machen. VteDeicht 


• Horst Planert, Chef-Bundestramer 
des DSV: „Michael Groß gehört zur 
Zeit zu den besten Athle ten der Well. 
Ich betone den Begriff Athlet Ober 

dem RrhwiTrmmpmf hinan« “ 

• Vater Groß, mit seiner Freu Stän- 
di ger Pfl gbH» hrf »Ptm intwnfltinn» . 

len Stute seines Sohnes: „Der Ruhm 
von Michael laßt uns zu. Hause völlig 
ladt Wenn wir das nicht scharf tren- 
nen würden, hatten wir kein Frivafle- 
benmehn“ . 


• Wolfgang RichterCheftiainer der 
JDDR“-Schwinnnen .Er ist ein abso- 
lutes Phänomen, ein Schwimmer so 
groß wie unser Roland. Matthes in 
seiner besten Zeit“ 


In riwpm Jahr fa»mi im Schwimm- 
Sport viel geschehen“, stoppt Groß 
voreilige Prognosen für das Olympia- 
jahr. 

Er sagte aber auch: „Ich kann nicht 
sagen, wo meine Grenze ist, aber ich 
gbmhp, ich kann noch schneller 
sc hw i m men. Ich hoffe schon im 


• Manfred Huesmann, DSV-Bun- 

fWrampr der Eenen: »Ich hoffe 
bloß, daß es nicht passiert, aber ich 
glaube, wenn er sich gegenüber man- 
chen erwachsenen Menschen weiter 
so rotzig benimmt, wie er es manch- 
mal tut, gibt es bald ebne TOfflchkeft 
gegen ihn.“ , ■> . 

• Barm Beyer, DSV-Präsident, mit 
Hanen in den Augen nach dem er- 
sten Weltrekord von Rom: »Es ist 
nidrt zu begreifen, es irtem fach nicht 
zu begreifen...“ 

• Seven Lodziewski, K nnknm ent 
aus der „DDR“, der Groß einmal den 
Europarekord abgejagt hatte: JEs tut 
schon etwas weh, hier mtewdäben, 
wte einem der Michad Groß alle eige- 
nen Uhirionen nimmt.“ 

• Schlagzeilen italienischer Zextun- 


gprv „phantastisch — Unglaublich — 
Unmöglich" / .Groß steht in einer 
HwTw mit den. Göttern und Hridm 
aus der Geschichte Roms“ / „Groß - 
der beste Mrim für Olympia.“ 

»Der Zeitvergteich zwischen den 
pBnamArnranwhwi Spiden von Ca- 
racas undRmn ist teilweise erschüt- 
ternd. Die S chw ergewichte im Welt- 
Schwimmsport veriagem sich, vor al- 
lem auch bei den Eenen, von Ameri- 
ka nach Europa“, mATwta „DDR“- 
Cheftraina: Walfgang Richter nach 
den Europameisterschaften in Rom. 
»Wenn es heute einen Kontinental- 
kampf zwischen Europa und Ameri- 
. ka geben würde, würden die Ameri- 
kaner vertieren“, glaubt Harm Beyer, 
Präsident des DcirtadienBdiwimin- 
Verbandes (DSV). Der Schwede Gun- 
nar Larsson, zweimaliger Goldme- 
daüDengewinner, drückt es mit Bück 
anf die Olympischen Spiele . im kom- 
menden Jahr in Los Angeles einf ach 
so aus: »Europa schlagt Amerika.“ 
Und Michael Groß schlägt säe äße. 

Doch daneben können deutsche 
Sdiwhmner - sieht man von der 4 x 
200-m-FreisÖ-Staffel ab - aflenfhal- 
ben in Europa ganz vom mitschwim- 
men. Am Schlußtag gab es in Rom 
noch emmal Silber mit der 4 x 100-m- 
Lagenstaffel- (Peter, Mnriwn, Groß, 
Schmidt) und Bronze durch das 
Hamburgsr Talent Stefan Pfeiffer in 
der neuen deutschen Rekordzeit von 
15:16,85 Mmuten über 1500 m FreistiL 
Die deutsche Mannschaft stritte in 
Rom neben den Weltrekorden von 
Groß ^ der Staffel neun 

X jnHpCTpimTT ip auf und s i c h erte sich 
durch Gerald Mnykp'p (Do rtmund) 
übo’ 100 m Brust, Thomas Fahmer 
aus Lyon über 200 m Freistil, Stefan 
Pfeiffer (Hamburg/1500 m FreistID, 
Petra Zincüer (ffiftn) über 400 m La- 
gen w'ud ?TU» drei D amwiJ i faifMii zu- 


.Dieser Vieru- hat Zukunft. Da ist 
Harmonie drin, das siud unsere 
Nachfolger." Das sagte Hans Lutz, 
der Böblinger Doppelweltmeister 
von 1974, nach dem Sieg von Rolf 
Galz (20), Michael Marx (23), Roland 
Günther (20) und Gerhard Strittznat- 
ter (22) im Zürcher WM-Finale gegen 
die JDDR". Schon vor Wochen hatte 
Gustav Kilian nach t»irwn Viezer- 
Test in der Büttgens: Radsporthalle 
den Tip gewagt: »Diese Mannschaft 
bringt es einmal, sehr weit“ 


Anders sieht es in der Einzehrerfbl- 
gung und im Sprint aus. Über 4000 
Meter ist mit Viktor Koutowets 
(UdSSR) rin Mann gekommen, der 
nach seinem Zürcher Sieg auch erste 
Wahl für Los Angeles ist, und im 
Sprint kommt so schnell keiner an 
den sowjetischen und den *DDR“- 
Jfahrero vorbei. In Zürich haben sich 
die Amerikaner, Japaner und Tsche- 
choslowaken von ihrer starken Seite 
gezeigt Bleibt als fünfte und neue 
olympische Disziplin Punktefah- 
ren, wo eine Prognose fast unmöglich 
ist In diesem Glücksspiel über 50 km 
hat in den letztst beiden Jahren die 
„DDR“ dominiert, aber auch Man- 
fred Domke tastet international 

immer mehr in die Weltspitze vor. 
„Wir werden auf jeden Fall alle fünf 

Angeles besetzen“, sagte der Sport- 
Koordinator tm Bundesausschuß für 
Leistungssport, Dieter Ehrlich. 


Er staunlich war im fünften 
deutschdeutschen Vierer-Finale bei 
Weltmeisterschaften oder Olympi- 
schen Spielen die Steigerung in der 
J3DR“-Mannschaft, die trotz standi- 
' ger Führung des Gegners in der vor- 
letztenvRunde noch einmal kräftig 
aufholte. Mfchari Marx, Hamburger 
mit Berliner Verein, meinte nach 
dem Rennen: „Wir hatten vor diesem 
Gegner keine Angst, wohl aber Re- 
spekt 

Die DDR hat ach Von Lauf zu 
Lauf gesteigert Aber mit unseren 
«•hurilen ende n Kilometern hatten 
wir sie ganz gut im Griff.“ Marx war 
es aberjaich, der um ein Haar fast alle 
Hoffiimgöi' ’auf 'den Sieg zunichte 
g«n»rfr t hätte: Zweimal berührte er 
das BSnten^d seines Vordermannes 
Gerhard Strittmatter, konnte diesen 
Friller aber noch aosstenern. Marx: 
„Zu dicht aulfeefahren, und Nervosi- 
tät war auch dabei“ 


In den rii«Kt olympischen Diszipli- 
nen bleiben die deutschen Athleten 
Weltspitze. Der 38jährige Berliner 
Rainer Fodlesch überraschte hinter 
«am «o Dieter Drust 

im Amateazsteherrennen, Sprinterin 
Claudia Lommatzsch (Mülheim/ 
Main) schob sich im Frauensprint 
nach drei dritten Platzen auf Rang 
zwei vor, und Fredy Scfamidtke holte 
mit Partoer Dieter Giebken im Tan- 
dem nm»h zwei Vize-Writmeister- 

«nhaften iBwtmiil di» B rnninnriaiTIp 


Gtenzstück ist aber nun wieder der 
Vierer. Diese vier Fahrer könnten im 
nächsten Jahr in der Tat sogar Olym- 
piasieger werden: 


• Rolf Golz (20 Jahre, vom RC Schür 
krderby Berlin, Heimatort Bad 
SdHiMwiri ri, A biturient am Gvrona- 
mm - Antendorf, Deutscher Master 
TBnpn * rfl>l£img 81/82, WU-SSUjCT Ei- 
nervertolgung *82, WM-Siebter ELner- 
verfolgung 83). Bunderirainer Hem- 
peL ji^n Supertalent, dem die Bega- 
bung in die Wiege gelegt wurde. Er ist 
uphr famfuhlig , empfindlich und 
leteht verietfoar.“ 


Die deutsfehen R ada m a te ure haben 
ein Jahr vor den Olympischen Spie- 
len ihre internationale Spitzenposi- 
tion behauptet, wenn auch in den 
fünf olympischen Disziplinen bei den 
Weltmeisterschaften nicht alle Blu- 
tenträume gereift sind. Mit dem Sieg 
des Bahnvierers und dem zweiten 
Platz von Gerhard ScheHer über 1000 
Mieter gab es dort Medaillen, wo sich 
der Verband auch in Los Angeles 
gute Chancen ausrechnen kann. 


• Roland Günther (20), Bundes- 
wehrsoldat, von der BSG Wiesbaden. 
Über Dm sagt HempeL »Ein robuster 
Typ mit der Qualität, durch hohes, 
ständiges Tempo noch ein a u ssic h ts- 
loses Rennen herum zu reißen." 


• Gerhard Strittmatter (23). Er 
kn rwmi; von der RSG Böblingen und 
ist SparkassenangesteDter in Vülin- 
gen. Hiempel: „Er ist der Ec kpfeiler 
des Vierers, da 1 RuhepoL“ 


Der Unterschied: In Los Angeles 
wird wahrscheinlich wieder Ex-Writ- 
meister Fredy Schnriritln» beim 1000- 
m-Zfstfahxen die Nummer eins sein. 
»Er hat die Klasse, auch Kbpyfows 
Zrit zu fahren. In Zürich babea seine 
Nerven versagt“, begründet Bundes- 
trainer Dieter Bertmann den vierten 
WM-Platz des Titrivertridigos. Für 


Micbari Marx (23), der in Hamburg 
als arbeitet und auf 

ej n g n Studienplatz fürMiedirin hofft, 

gilt als TyrtrilplrfawTW unter tten vier 
Fahrern. Marx wül vi e ll eic ht Berufs- 
fahrer werden. Er sagt »Es ist eine 
Überlegung wert. Wahrscheinlich 
aber bleibe ich bis Los Angeles Ama- 
teur.“ 


Ziel nicht erreicht, aber Bundestrainer sagt: „Wir sind Weltklasse“ 


dpa/sid, Ama triveen 
Die deutsche Hockey-National- 
mannschaft gewann bei der. Europa- 
meisterschaft in - Amsterdam die 
Bro nzemed aille. Im Spiel lim den 
dritten Platz wurde Spanien. 3:1 .be- 
siegt Der TStrivo1ridigri_ war im 
TlnThfrnalp nach riner Verlängerung 
an Wrribmri mit 1:4 gescheitert. Einer 
der ersten, der diese Ni ed e r la ge ana- 
lysierte, war der Kölner Uh Häneh 
„Wir rind sicherlich, sehr ungKickfa- 
dhe Verlierer tmd waren bis zu Be- 
giim der Veriängerung deutlich über- 


samten Vedauf des Turniers, so muß 
ich fartririten, daß mit den Hoüän- 
dem das riddige Team das Finale 
erreicht hat“ 

Bundestrainer Klans KVeiter, der in 
den Sickpunkt der Kritik rückte, ist 
dennoch der Meinung, kein Teamge- 
höre writer zur Writtdasse. Sn Kmz- 
iuterview mit dem Bundestrainen 
Enge: Die deutsriieEödcey-NatiO' 
- tw>hnannwt«hait hri Ihr Ziel nicht 
erreicht. Ist die Enttäuschung 
groß? 

Kleiter: Natürlich wollten wir unse- 
ren Titel erfolgreich verteidigen, und 


die M a nn sc haft hat sich nach der 
Vorrunde im Halbfinale «inrm ge- 
steigert und hatte gegen die Nieder- 
lande nur kein Glück. Ich habe aber 


schon vorher gesagt, daß wir in Am- 
stdveen keine Top-Mannschaft wie 
1980 zur Verfügung hatten, als wir 18 
Spiele hintereinander ungeschlagen 
blieben. Die Mannschaft war aber 
spielerisch stärker als 1982, als wir 
Zweiter der WM wurden- Das läßt für 
Los Angeles hoffen. Wir zählen nach 
wie vor zur Wel tk lasse. 

Freie Welche Konsequenzen gge- 

ben sich jetzt? 


Kleiter: Wir haben hier gesehen, daß 
ältere Spieler wie Trump an ihrer 
Leistungsgrenze angelangt «fad. Wir 
werden aber nicht auf Teufel komm 
raus die Mannschaft verjüngen. 


Frage Welche Schwächen müssen 
bis 1984 ausgemerzt werden? 

Klriter: Wir machen im Defensivbe- 
rrich noch Fehler, die zu vermeidba- 
ren Gegentoren führen. Ich hoffe, 
daß WritMassespirier wie Blocher 
und SchmidtOpper sich noch mehr 
vom Einzelspiel lösen und mann. 
schaftsdienlicher werden. Wir wer- 


den zur Spielanalyse noch vermehrt 
Videofilme einsetzen. 

Frage: Ihnen ist vorgeworfen wor- 
den, Sie seien zu weich in der Füh- 
rung der Mannschaft 

Klriter: Der Führungsstil, den ich 
seit 1974 praktiziere, hat sich wenig 
geändert- Die Spider müssen auf 
dem Spielfeld selbst Entscheidungen 
treffen. Ich versuche, die Spider in 
jeder Hinsicht zur Kgenverantwor- 
timg zu erziehen. Und bisher «i«d wir 
damit gut gefahren. Wo gibt es eine 
Mannschaft, in der der Kapitän die 
Kasse mitverwaltet? 
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Er üdt (ohne Extra-Ladeteil) 
und rasiert direkt an Jeder 

Netzspannung der Watt. 






Es gibt einen neuen Grund, 
einen Braun zu kaufen 



Rasiert ohne Kabel 
Rasiert mit Kabel 


Neu: Der Braun sixtant? 
compact two-way 


Der neue Braun s betont compact 
two-way befreit Sie nicht nur vom Bart 
Er befreit Sie euch von der Steck- 
dose. Weil er auch ohne Kabel rasiert. 
Sie können sich bahn Rasieren frei 
bewegen. Zu Hause im Bad Im Auto. 
Im Urlaub. 

Mehr als zwei Wochen ungebundenes 
Rasieren nach einmal „Volltanken“ 
Und sollten Sie einmal vergessen 
aufzuladen, können Sie sich trotzdem 
rasieren. Am Netz. An jedem Strom- 
netz der Welt Kabel einstecken 
genügt 

Die neuartige Braun-Ladetechnik mH 
Mikroelektronik machfs möglich. 
Schon 60 Minuten genügen, um den 
Großteil seiner Energiespeicher zu 
füllen. 

Mit einem Zusatzkabel läßt er sich 
sogar am 2garettenanzünder Im Auto 
aufladen. 

Sehen Sie sich bei Ihrem Fachhändler 
das Braun-Sentiment an. Lassen Sie 
sich beraten. Sie werden feststellen: 
Es wird immer schwieriger, keinen 
Braun zu kaufen. 


BRflun 
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SPORT ® FERNSEHEN 





DIE WELT - Nr. 200 -Mopta&2&- Ariguat •.MBS.. 


NACHRICHTEN 


Vater und Tochter 

Kopenhagen (ad) - Der Däne Poul 
Ehratröm (49) gewann aiMmim»n mit 
seiner 21 Jahre alten Tochter Trine die 
Segel-Europaroeisterschaft in der 
olympischen Tornado-Klasse. Die 
sechste und letzte Wettfahrt vor Ko- 
penhagen mußte wegen Flaute abge- 
sagt werden. Für die beste Plazierung 
des Deutschen Segler-Verbandes 
(DSV) sorgten TobiasNeuhann/Bernd 
Spengler (München/Nümberg) mit 
Rand fünf. 


Fischer vor Zander 

Oberstdorf (dpa) - Der deutsche 
Eialninstlan'ftwAi^ tor Heiko Fischer 
(Stuttgart) gewann bei der Nebelhorn- 
Trophy in Obrastdorf die Herren-Kon- 
kurrenz vor Richard Zander (Wiehl) 
und dem Kanadier Andre Bourgeois. 
Bei den Damen siegte StacyMcMuHin 


(USA). Ingrid Karl (Nürnberg) wurde 
Fünfte. Im Eistanz belegten die Ge- 
schwister Antonia und Ferdinand Be- 
cherer (Konstanz) hinter Kümova/Po- 
nomarenko (UdSSR) und Devera/Yor- 
ke (USA) den dritten Platz. 


Junioren Fünfte 
Palma de Mallorca (siel) - Die Aus- 
wahl des Deutschen Basketball-Bun- 
des (DBB) belegte bei der Junioren- 
Wehmeisterschaft in Palma de Mallor- 
ca den fünften Platz. Im letzten Spiel 
unterlag das deutsche Team gegen 
Argentinien mit 76:79. 


Mikkola überholte Röhrl 

Helsinki (sid) - Mit einem Sieg auf 
Audi Quattro bei der 1 000-Seen-Rallye 
in Finnland, dem neunten Lauf zur 
Fahrer-Weltmeisterschaft, überholte 
der Finne Hannu Mikko la (105 Punk- 
te) den nicht gestarteten Titelverteidi- 
ger Walter Röhrl (87) in der Gesamt- 


Anzelge 


Nicaragua 


Sie mögen Moskau nicht 
und hassen die USA... 


Die politischen Führer Nicara- 
guas stehen weltweit im Blick- 
punkt des Interesses. Die Konter- 
revolution gegen sie wird seit 
mindestens zwei Jahren von den 
Vereinigten Staaten unterstützt. 
Nach schwierigen Verhandlun- 
gen konnte PLAYBOY jetzt ein 
offenes Gespräch mit der Sandi- 
nisten-jnnta führen. Und damit 
Fragen und Antworten m Papier 
bringen, die offenlegen, was da 
unten los ist in Mittelamenka. 
Merke: Nicaragua liegt näher als 
wir glauben» 


Der September -PLAYBOY 
ist ab heute 
im Handel I 



Wertung. Trotz eines Doppelsieges 
von Audi konnte Lancia die Führung 
in der Marken-WM verteidigen. Mit 
110 Punkten führt Lancia vor Audi (98) 
und Opel (70). Überschattet wurde die 
Rallye vom tödlichen Unfall des Fin- 
nen Reijo Nygren, Beifahrer seines 
Landsmannes Pekka Mallinen (Ford 
Escort). 


Punkt für Rosenheim 

Tampere (sid) - Der Eishockey- 
Bundesligaklub SB Rose nhe i m ge- 
wann in djerElnalrunde des Europapo- 
kals in Tampere den ersten Punkt Der 
Deutsche Meistervon 1982 erreichte in 
seinem zweiten Spiel gegen den finni- 
schen Vertreter Tappare Tampere ein 
3:3. 


Doppelsieg für Klimke 
Münster (dpa) - Dressur-Weltmei- 
ster Reiner Klimke (Münster) kam 
beim „Turnier der Sieger 1 im Grand 
Prix zu einem Doppelsieg. Klimke 
gewann in Münster mit Ahlerich (1773 
Punkte) und belegte mit Pascal (1726) 
noch Platz zwei Dritter wurde Jean 
Bemeimans (Krefeld} mit Angelina 
(1687). 


Trampolm: Röh Zweiter 

Ins (dpa) - Die deutschen Teilneh- 
mer erreichten beim 25. Internationa- 
len Trampolin-Wettkampf in Ins 
(Schweiz) zweimal den zweiten Platz. 
Bei den Herren mußte sich Jörg Röh 
(Hamburg) mit 101,30 Punkten nur 
von dem Japaner Kenji Xwamoto 
(102,60) geschlagen geben. Bei den 
Damen wurde Esther Lindenlaub (Vil- 
lingen) mit 96,20 Punkten hinter der 
Weltmeisterin Ruth Schumann-Keller 
(Schweiz 98^0) Zweite. 


Judo: Sieg für Schnabel 
Leonding (dpa) - Der deutsche 
Schwergewichtsmeister Artur Schna- 
bel (Mannheim) besiegte bei einem 
internationalen Judo-Turnier in Leon- 
ding (Östeneich) im Finale den frühe- 
ren Europameister Detlef Stöhr 
(„DDR“). 


Fußballfans randalierten 
! London (sid) - Zum Auftakt der 
Englischen Fußball-Saison kam es 
nach der 0:4-Niederlage von Birming- 
ham City bei West Ham United in 
London zu schweren Ausschreitun- 
gen. Jugendliche schlugen in der 
Stadt auf wehrlose Passanten ein und 
richteten große Verwüstungen an. Ins- 
gesamt wurden 236 Personen festge- 
nonunen. 


RUDERN / Weltmeisterschaft in Duisburg begann gestern mit Vorlaufen 


Peter-Michael Kolbe kam, sah und 
führ locker-leicht Ins Halbfinale 


dpa, Duisburg 
Das Konzept des dreimaligem Skul- 
ler-Weltmeisters Peter-Michael Kol- 
be, durch einen Sieg im Vorlauf der 
11- Ruder-Weltmeisterschaften in 
Duisburg Ha« Semifinali* ohne weite- 
re Qualifikationen zu erreichen, ging 
auf Gestern gewann der 30 Jahre 
alte, jetzt in Oslo lebende Hamburger 
Industrie-Kaufmann ohne große Mü- 
he vor dem Amerikaner Christophe»: 
Wood, der mit wiw HieitiinhAn Län- 
ge Rückstand Platz zwei vor dem 
Griechen Eostas Konto ro a n olis be- 
legte. Auf den weiteren Plätzen ka- 
men Steven Redgrave (Großbritan- 
nien) und Tim MpT j>rpn (Australien) 
ein. 

Peter-Michael Kolbe, der erst am 
Freitagabend in Duisburg eingetrof- 
fen war, hatte gehofft, zwischen beu- 
te und Freitag pausieren zu können, 
um die positiven Auswirkungen de s 

ffpfafnt r ainingslag ftrs in St- Mnrftv 

bis ins Finale am knmnvmHpr i Sonn- 
tag wirken zu fa ssen . 


Mit unterschiedlichem Erfolg für 
zwei Boote des Deutschen Ruder- 
Verbandes (DRV) der Bundesrepu- 
blik begannen die Writtarastersdiaf * 
ten. Im Kampf der 805 Aktiven aus 31 

T jtiHwt) in 933 Bnn +pn fiihr ter Dop, 
pelzweier mit Agrikolaf SHunriz als 
Vozüaufesieger direkt ins Halbfinale 
während der Vierer mit Steuermann 

der Rgnngwrwiingrbaft MarnW fl qmn/ 

Hannover/Beriin nach einem enttäu- 
schenden vierten Plate am Mittwoch 

in Hpn Hnffai i ngglj» rf muß. 

Der erst vor den nationalen TSteL 
kampfen im Juni in Köln wen zusam- 
mengesteHte Doppelzweier mit dem 
letzijährigen Weltmeisterschafts-Vifi- 
rer im Einer, Georg Agrikola (Ger- 
mershehn), »mH tem nationalen Mai. 
ster Andreas Schmelz (Eberbach), 
fiihr in sringm Vollauf «»inyn g l at te n 
Sieg vor der UdSSR, Frankreich und 
Großbritannien heraus. Für den Vie- 
rer mit Steuermann der Renngemein- 
schaft M^ 7 ^ v nn ^F |nn wi f^ wi ii T| 
reichte es dagegen nach den Erkran- 


un 


St 


Moritz bei kräftigem Gegenwind nur 
zu «nem viertel Platz. Auf den letz- 
ten 50 Meten setzten sich die Boote 
aus Neuseeland, der UdSSR und der 
„DDR“ von der Renngemeinschaft 
um Schlagmann WoHj gnng Ma«inig 
knap p ab. Am Ende fehlte im am 


lieh eine halbe Sekunde, 

Da sich m den gestern entschiede- 
nen Mflnnpr .Boo tslrlft^f B T) fm Vierer 
mit StuL, Doppelzweier und Zweier 
ohne Stm. (hier keine Beteiligung aus 
da* Bundesrepublik} aufgrund der 
Meldezahl jeweils drei Boote aus je- 
dem Vorlauf direkt für das Halbfinale 
qualifizierten, blieben Überraschun- 
gen weitgehend ans. Im Doppelzwei- 
er erreichte auch der vor dem Einen . 
Favoriten Peter-Michael Kolbe ge- 
flüchtete zweimalige finnia-Tw* Olyrn. 
piasieger Pertti Kaippönen mit sei- 
nem Bruder Reims in der tages- 
schnellsten Voriau&eit fohg das fi- 
nale. 



FUSSBAU 

EngHsehe Melsterachaft. L Spieltag: 
Arsenal London - Luton Town 2:1, 
Aston Villa - West Bromwich Aiblon 
4:3, FC Everton - Stoke City 1«, Ips- 
wich Town - Tottenham Hotspur 3:1, 
■ Leicester City — Notts County 0:4, 
Manchester United - Queen’s Park 3:1, 
Nottingham Forest - FC Southampton 
0:1, PC Sunderland - Norwich City 1:1, 
FC Watford - Coventry City Z3, West 
Ham United - Birmingham City 4ri), 
Wolverhampton W. - PC Liverpool L-L 

„DDR“-Oberhga, 3. Spieltag: Dyna- 
mo Berlin - FC Rot-Weiß Erfurt 3:3, 
Stahl Riesa - FC Wanm Rostock 3:1, 
FC Vorwärts Frankfurt/Oder - Wis- 
mut Aue 4:1, Chemie Leipzig — L FC 
Lok Leipzig tk3. FC Kaii-Marx-Stadt 
(Chemnitz) - Ghamia Halle 2:2, FC 
Carl Zeiss Jena- Dynamo Dresden 1:L 
L FC Magdeburg - Union Berlin 54). - 
Die Tabellenspitze: 1. L FC Magde- 
burg 6:0 Punkte, 2. Lok Leipzig 5:1, 3. 
Vorw. Frankfurt/Oder 4:2. 

BASKETBALL 

Judoren-WM ln Palma de Mallorca: 
Rnrinmriiy DeatBchland - Argentinien 
76:79 (4239), Spanien - USA 70dK) 
(37:44). Brasilien - UdSSR 79:100 
(55:43). 

EISHOCKEY 

Europacup-Endrunde in Tampere/ 
Finnland: ZSKA Moskau — SB Rosen- 
heim 5:1 (4:0, 1:0, 0:1), Tappara Tampe- 
re - Dukla Xglau 33 (fcO, 2:2, LI), ZSKA 
Moskau - Dukla Iglau 3:1 (1:0, (fcO, 2:1), 
SB Ro senheim — Tappara Tampere %3 
(1:1, 0-X 2rf». 

HOCKEY 

Bundeatiga, Damen, 10. Spieltag 
Gruppe Süd: Berliner SC — SC Bran- 
denburg Berlin 2:4 (1:0). 

Europamelstenchaft, Herren in 
Amstelveen: Wales - Bolen 0:1 (0:1), 
Irland - Österreich 4ri) (1:0), England - 
•Schottland 2:1 n. V. (0:1, LI), Belgien- 
Frankreich 1:2 (1:1), Halbfinale: Spa- 
nien - UdSSR 2:4 (2tf ), Nied erlan d e - 
Deutsdiland 4:1 n. V. (1:L LI). 

RINGEN 

BundeoKlga, 2. Wettkampftag: Grop- 
pe West: TuS Aldenhoven - AC Gold- 
bach Uk20, KSV KÖHerbach - VfK 
Schifferstadt 19:19, KSV Witten - 
TKSV Bonn-Duiadorf 28^9. - Gruppe 
Süd: SV Hallbergmoos - KSV Wiesen- 
tal 14:22, AV Reilingen - SV Freiburg- 
Haslach 26,5:9 A ASV Urioffen - KSV 
Aalen 18:24, AV Freümrg-St. Georgen 
- SV Triberg 14:23. 

TENNIS 

Baadeallga, 576. Spieltag: Gruppe 1: 
Klipper Hamburg - ETUF Essen 4:5, 
TEC Waldau Stuttgart - TC Karlsru- 
he- Rüppurr 63, TC BW Neuss -RTHC 
Bayer Leverkusen 5:4. - Gruppe 2: 
LTTC Rot-Weiß Berlin - TC Amberg 
3:6, TC Grün-Weiß Mannheim - TC 
Großhesselobe München 4:5, Iphitos 
München - TC Weiden 3:8. 


ther, Marx, Strittmatter), 2. „DDR“. - 
5000-m-Profi- Verfolgung, Finale um 
Platz eins: L Biahop (Australien), 2. 
Dxfl-Bundi (Schweiz) nach 4 km einge- 
holt. — Verfolgung Damen, 3000 m: Fi- 
nale: L Carpenter (USA) 3:52^1 Min,, 
2. Olavarzi (USA) 3:52,48. - Tandem, 
Amateure, um Platz drei und vier: L 
Deutsdiland (Schmidtke/Giebken), 2. 
Holland (Heters/Vrotijk) - Finale: L 
Frankreich (Depine/VemetX 2. Tsche- 
choslowakei (Kudrek/MartinekJ. 

REITEN 

„Turnier der Sieger" in Münster (na- 
ttonal): MSchtlgkeitssp ringen: L Bet- 
tinger (Aegidienberg) Domlerche nnd 


jn harmtmnnn (Steinhagen) Risiko je 4 
. Wöcke- 


Fehlerpunkte im 3. Stechen, 3. 
ner (Lohmar) Geoffry 4 im 2. Stechen, 
4. Hafemelater (Berlin) AnabeHe und 
Supan (Borken) Lord je 0, nach dem 2. 
Stechen zurückgezogen; — S-Springen: 
L Snoek (Münster) Pahna Nova O Fteh- 

Rolnnvtiw 2. Mptng 

(Itzehoe) Sübersee 0/50A 3. Bettinger 
(Aegidienberg) Miß Wüstenfee 0/5 1A 
4. Wöckener (Brühl) Devfl Q/S5A &. 

Gravcmcier (Osnabrück) Platon 4/51 ,2, 

6. Laudon (Brühl) Harlekin 8/55 A alle 
im Stechen; - D ress u r : Grand Ftix 
Special: L Klimke (Münster) Ahlerich 
I486 Punkte, 2. KHmke anf Baacal 1891, 

3. R pmflm on» Anp»Hwi 1359, 

4. Brüker (Gelsenkirchen) Hombre 
1302, 5. Wottf (Warendorf) Vago 1300,6. 
Balkenhol (Hilden) Apoati 1282. 

sauEtSHi 

D eut s c h e Meisterschaften in Mün- 
chen: Sportpistole, -GraßkaHben L 
Reiniger (Stuttgart) 594 Ringle. - 
KleinkaHber. Freie Waffe: L Biesterer 
(Pforzheim) 1170 «Iny^ 2. lind (Heil- 
bnnm) 116B, 3. Kistermann (München) 
1168. — Schnellfeuerpistole: l dock 
(Heidelberg) 593, 2. Wedßenherg (Tien- 
gen) 593. — Freie Pist ole: L Beyer (He- 
gelsberg) 564. - KK-Standardge w ehr: 
L Biertingpr (München) 585 ntn gp 
(deutscher Rekord). 

GOLF 

Howarf-Cuipendale-Cap, 72 Löcher 
R a n gHsten-Tumier des Deutschen 
GatOehrep-Verbandes ln Reckling- 
hausen (Standard und Par 72): 1. Gle- 
deon (St Dionys) 71+75+73+74-293 
Schlüge; 2. Knaufl (München) 


TO+7B+7B+74-296; 3. Gfeele (Augsburg) 
l: i Vourath 


RADSPORT 

Batan-Wettmelstersohaft ln Zürich; 
Mannnchaftaverfolgung. Finale: L 
Deutschland 4:19,03 Min. (Gölz, Gfln- 


80+72+74+75-301; 4. Vollrath (Reckling- 
hausen) 74+76+78+76-302; 5^6. E. 
Theuuwen (Wegberg) 76+76+77+74-303 
und Gartenmaler (Wien) 
73+76+73+61-303. 

SCHWIMMEN 

16. tt m iTim mTrirtrr— *— "n ln anm, 
letzter Tag: Herren: 1500 m Freistil: L 
Sahiikow (UdSSR) 15^84 Minuten. 2. 
Petrlc (Jugoslawien) 15:14,54, 3. Pfeif- 
fer (Deutschland) 15:16,85 (DSV-Re- 
kord). -200 m Lagen, Finale: LFrance- 
«<*i (Italien) 2tf2,48 Minuten (Europa- 
rekord). - 4 z 100 m Lagen, Finale: L 
UdSSR 3:43^8. 2. Deutsdiland (Peter; 
Müzken, Groß, Schmidt) 3^4,79, 3. 
„DDR" 3:45^4. 

Damem 200 m Schmetterling: LPoüt 
2&1J82 Minuten (Europarekord), 2. 


Geißler (beide ^5DR“) 2^)8,09 ... 7. 
Ztndler 2:14,07, 8. Hasse (beide 
Deutschland) 2:14,18. - 200 m Rücken: 
L Sirch 2:12,05, Z Wmwrniann (beide 
JDDR") 2:1336... 6. Schlicht 
(Deutschland) 2:15,42 (DSy-Rekord). - 
Synchronschwimmen, Groppe: L Eng- 
land 168J342 Punkte, 2. BoDand 163.577. 
3. Deutschland (TTg«+«t+i Scheller, 
Schubert, FeO, Lang, Jor- 

kbch) 159£8L 

KANU 

Deataehe gnlit+i — auf dem. 
Baldeneysee in Essen: Herren (500 m): 
Einer-Kajak: L (Hamburg) 

ltf6L37!, Sner-Ganadier. L Fache 
(Düsseldorf) 1-J5&J97. - Zweier-Cana- 
dier: L Eicke/Glaser (Düsseldorf) 
1:47^8. - Herzen (1000 m): Zweier- 
Kajak: L Schmidt/Kegel (Berlin) 
3^L38. - Einer-Canadier: L Kicke 
4: A0B. - Damen (500 m): Einer-Kajak: 
L Schüttpelz (Essen) 2AL20. 

GALOPP 

Mülheim (Ruhrh L Rennen: Axasteh 
(St Ecdes) vor Tap o. W M Daus und 
Borgenschütze, Toto: 40/17, 16, 14, ZW 
216, DW 512, 2. Rennen: Oktant (E- 
Apter) vor Isarpolka und Alpengott, 
Toto: 86/11, 13, U, ZW 260, DW 738, 3. 
Reimen: Safrout (D. vor 

Newcomer und Fleetwood, Toto: 28/16 l 
22, 22. ZW 216, DW 532, 4. Reimen: 
Baxdia (St Wegner) vor Falartcfa und 
Cirk, Toto: 28/17, 38, 26, ZW 668, DW 
6152, 5. Reimen: Bhkboosh (R. Ulrich) 
vor Gollau und Eumel. Toto: 32/19, 28, 
21, ZW 276, DW 1420, 6. Reimen: tadle 
Rico (K. Woodburs) vor Tremulit und 
Belasco, TOto: 40/14, 15, 19, ZW 132, DW 
592, 7. R eim en: Soimenwind (Menfr. 
Bola) vor Welanusund AprDgott Tb- 
to: 156/22, 21, 16, ZW 2652, DW 7760, & 
Limeira (O. Sdück) vur Best- 
seüer.uiid Pedant Toto: 28/13, 30, 21, 
ZW 328, DW 1456, 9. Heimen: Waldflora 
(S. Klein) vor Ausbund und Agathe, 
Toto: 72/19, 22, 17, ZW 480, DW 2812. 
TENNIS 

Grand- Prix-Turnier in Mahwah/ 
US-Bundesriaat New Jersey, Damen- 
Khizel, Halbfinale: Mazadükova (CSSR) 
- Benjamin (USA) 6rt, 6A Durie 
(Großbritannien) - Patter (USA) 4.U, 
Bit 6rf). - Doppel, Halbfinale: Durie/ 
Walsh (Großbritannien/USA) - Kohde/ 
Pfaft (Deutschland) 4A 7:6. 6A - Bn- 
ladungstunder in Jericbo/New York; 
Um hii uBumI _ Hnlhflriflla- Gene May— 
er (USA) - Lewis (Neuseeland) 6£2, 6*, 
Günthardt (Schweiz) - van Patten 
(USA) 6A 6A - Turnier in Port Che- 
ster/New York, Herren-Einzel, End- 
spiel: Gerulaltls (USA)- Alias (USA) 
B.-3, 3A 6^- - 102. US-TennismelHter- 
schaften in Fluahln g Meadow/New 
York, QuaBflkatlomtuniler, Damen- 
Wnzel. zweite Runde: . Schropp 
(Deutschland) - Herreman (Fraii- 
reich) 4A 6:4, 7A BlackweQ (USA) - 
Keppeler (Deutschland) 6 A 2L 7A 
GEWINNZAHLEN 

Lette: 8, 18, 19, 27, 41, 47, Zusatzzahl: 
J9.-Spiel77:0 6 3 05 17. 

(Ohne GewAhr) 


SCHACH / Hübner gegen Karpow - Erste üve-Übertragung im Fernsehen 


Experten und Zuschauer am Ende ratlos 


DW.Bomi 

Etwa 50 000 Mark hat das Spekta- 
kel gekostet: Premiere für die Live- 
Übertragung eines Schachspiels am 
Samstagabend. Robert Hübner spiel- 
te gegen Weltmeister Anatoli Karpow 
und sagte selbst „Ich mußte mich 
7ncammf‘nrpißpn 1 um nicht einzu- 
schlafen.“ Der Weltmeister habe eine 
einfallslose Eröffnung gespielt Das 
Spiel (Hübner: „Da war nicht viel 
los") endete remis. 

Claus Span, zuständiger Redakteur 
der WDR- Abteilung Erwachsenenbil- 
dung, rechnet mit einer Sehbeteili- 
gung von rund 2,5 Millionen Zu- 
schauern, etwa 1000 Anrufe gab es im 
Studio während der Sendung. Auch 
im nächsten Jahr soll es eine derarti- 
ge Sendung geben. Die Premiere ist 
auf alb» Fälle «npn YrnrnnwifaT wert. 
* 


Nä 


dieser ersten Live-Übertra- 
_ gung einer SpitzeniSchachpartie 
wird es den Herren beim Westdeut- 
schen Rundfunk hoffentlich zumute' 
sein wie dem Ehepaar, das am Mor- 
gen nach der Gartenparty das zer- 
schlagene Geschirr und den zertram- 
pelten Rasen betrachtet: „Es war ja 
irgendwie toll, aber das nächste Mal 
laden wir nur die Hälfte ein.“ 

Die Idee, an einem Abend 2% Stun- 
den lang über sämtliche 3. Fernseh- 
programme eine Partie zwischen 
ripwi sowjetischen Schachweltmei- 
ster Anatoli Karpow und dem deut- 
schen Matador Robert Hübner zu 
übertragen, die Züge gleichzeitig in 
«Mtwn Studio von Experten kom- 
mentieren zu lassen und dazu auch 
noch die Zuschauer zu telefonischen 
Fragen oder Vorschlägen zu animie- 


ren, hat etwas Faszinierendes. A3oa 
wie die Leute alles nach dem Motto 
„Fernsehschach total" in einer über- 
organisierten Schau ertrinken ließen, 
wird bei vielen ahnungslosen Zu- 
schauern nur die Mpirrnng vers tärkt 
haben, dpQ Schachspieler Spinner 
sind, denen man am besten etwas aus 
dem Wege geht 

Karpow und Hübner, in einer Glas- 
kabine abgeschirmt spielten eine re- 
lativ farblose Partie. Kein Wunder, 
bei 2Yi mal weniger Bedenkzeit für 
' die gesamte Partie als normalerweise 
für die ersten 40 Züge durfte keiner 
von beiden ein allzu großes Risiko 
eingehen. Natürlich war der Ausgang 
(Remis unter Ausnutzung der vollen 
Bedenkzeit inklusive einer atembe- 
raubenden Endphase im Blitztempo) 
nicht vorher verabredet Aber er paß- 
te genau. 

Das wäre nicht weiter Schümm ge- 
wesen. Auch dag» hätten die eingela- 
denen Kommentatoren Kluges und 
Lehrreiches sagen können. Aber es 
waren ihrer einfach zu viele. Drei 
Großmeister (Pfleger, Hecht und 
Bort), mehrere Bundesligaspider, die 
gar nicht alle zu Wort kamen, der 
Ehrenp r äsident und der Vizepräsi- 
dent des Deutschen Schachbundes - 
Kamera und Moderator hetzten nur 
so von Usch zu Tisch, Varianten flo- 
gen durch den Raum, nur noch die 
Experten unter den Zuschauern 
konnten dem folgen. Die anderen 
mögen sich mit dem erfreulichen An- 
blick der schönen Brigitte CimarolU 
getröstet haben, die man extra aus 
Salzburg eingeflogen hatte. Sie spielt 
ein gescheites und respektables 
Schach, aber hier wirkte sie doch 


eher als lebendes Fernsehbeweis- 
stück dafür, daß es auch beim Schach 
hübsche Mäd c hen gibt 


Tn di e sem Du rcheinander »st es var- 
gtändiinh, daß die Zuschaueranrufe 
den. Fartieverlauf teilweise besser 
vorhersagten als die prominenten 
Großmeister. Hätten Helmut Pfleger 
und Hans-Joachim Hecht Zeit ge- 
habt, etwas mehr aufa Brett als in die 
Runde und in die Kamera zu schau- 
en, hätten sie sicherlich rasch gese- 
hen, warum Hübner im 18. Zuge 
nicht - wie die Kommentatoren es 
mit dem Zusatz, nun gerade der Welt- 
meister aber in ein e bpHt p rekäre 
Situation, vorhersagten - den Turm 
auf das Feld d2 setzte. Nicht Karpow, 
sondern Hübner wäre sofort in Nach- 
teil gpkoTnrwßn. 


Auch die Ratlosigkeit der Kamera 
in der Endphase, als die Züge in 
S ekiindensrimella auf&n&nderfblg- 
ten, war eine Folge der Überorganisa- 
tion. Statt dem Zuschauer nun einen 
direkten Blick auf das Brett der bei- 
den Kämpfenden zu gestatten, zeigte 
man nur die Gesichter der Kommen- 
tatoren, die sich andauernd dafiir ent- 
schuldigten, daß es nun doch zu 
schnell gehe. 


Der dicke Tlasthnil Hort; einer der 
besten und zugleich witzigsten 
Schachspieler der Welt, traf ins 
Schwarze: Diese Partie weide wohl 
nicht in die t4ngp- 

hen. Aber, so sei hinzugefügt, viel- 
leicht doch in die Femsehgeschichte: 
als Anschauungsbeispiel, wie man es 
beim näghsten Mal besser machen 
kann. 

JOACHIM NEANDER 


Simmels eister Roman als TV-Verfilmung • 


Einer überlebt es nicht 


lk yTich wundert, daß ich so fröhlich 
IVjLhm“, war der erste Roman des 


Hamak 23jährigen. Johannes Mario. 
Simmel. Er schrieb üm unmittelbar 

nach Kriegsende ; nnd) ganz ^ rmtw 

den Eindruck aD des' PürdAaien,; 
das geschehen war.' 

Die Geschichte: Im dreigeschossi- 
gen Keller eines alten -Wiener Miete- ' 
hauses treffen während eines Luftan- 
griff!; im Mas 1945 sehr Unterschied- 
liche Manschen aufeinander. Einzig 
das alte Fräulein Reünann wohnt 
hier. Um ski nicht »Hwn zu 
kommt der Priester Gontard her - 
wenn er nicht, gerade bei Hinrirhnni . 
yh Beistand leisten muß, Amui Wag- 
ner und ihre Tochter Evi haben sich 


Midi wuMfert. dert ich so MMkh 
bin - ZDF r 21 JH) Uhr 


H»n -sicheren KpIW wisgpanrht^ der 
Chemiker Walter Schröder, kriegs- 
wichtig beschäftigt, die junge Schau- 
spielenn Riemerschmid und der de- 
sertierte Soldat Faber kommen zuSQ- 
lig vozbeL Das Haus wird ^troffrii, 
Hw» - TtpHprincnMAii werden verschüt- 
tet Das Drama beginnt Ems über- 
lebt es nicht .. . 

Des- Autor Simmel über sein Erst- 
lingswerk: »Es ist keine erfundene 
Geschichte. Ich habe die Personen 
»mH <+ii» Ereignisse allerdings ver- 
schlüsseln müssen. Doch so, wie es 
berichtet wird, hat sich alles abge- 
spielt 

Damals gab es in Wien - und in 
ganz Europa - nur Kalte, Hunger, 
Not, Zerstörung, Trümmer und Tod; 
aber es gab auch noch etwas anderes, 
etwas WuzidBbares,dasunsaI]evier- 
band: Hoffoung. Es gab die Hoffnung 
auf eine bessere Welt 'Es ist dann 
alles ganz anders als wir 

es uns erträumten. Darum bin ich so 
froh darüber, daß mein- Roman nun 
für das Femsehen verfilmt wurde.“ 

MTirfuuil Kriihnnnn . femseboprob- 

ter Regisseur (ff inszenierte unter 
anderem .Johanna aus Lothringen", 
1959; „Kasimir und KardKne“, im sel- 


ben Jahn „Der jüngste Tbg\ 2961; 
„Einer Jux will er sich machen*; 
auch 1961; und der »Tod des.Hand- 
luagsreisenden“, 1965,'für denBüd- 
schinn), hat das Simmel-Buch in ei- 
ner Gemanstfeaftsproduktkm des 
östgtekfojschea^ ;BmBebens : 'QBg.' 
und -des ZDF m Szene gesetet Er 
kennt den späteren BesteeUerautor 
noch aus «mtw Zeit als Naditredak- 
teunmd Feuilletonist bei do: Zeitung 
„Wdt ^hAböHi“, wo er, KriiTmann, 
nach 'eigenem Engest&odms' gete 1 
gentlich' ry „naseweise ' Kritiken*' ' 
schrieb»-: .. ^, . . 

KffhTmäim; erinnert sich: „Als- ich 
Rfnvmoi ha m e ^e m te, )>°++<* er den 
Roman, den ich jetzt fur das Femse- 
hen verfilmt habe, gerade fetig. Ich 
las ; ihn^War be^stert uhd^ ^wartete 
gespannt; so wie er, auf das Erschein 
neu des Bcufoes. Es wurdesein erste 1 
durchschlagender Erfolg als Roman- 
cier.“, 

Zu seiner TV-Adaptaüon der Ge- 
schichte erklärt Kdihnaim folgen- 
des: „Werte««, was Handlung und' 
Figuren betrifft (nicht jedoch, was' 
den Schauplatz angeht, den xdi be-- 
wuflt größte n teils auf den Kdler kon- 
zentriert hah^ am inneihalb der vor- 
gegebenen Zeit die größtm^liche 
Dichte lind Spannung zu erriefen), 
stand dabei immer als wichtiges Ge- 
bot, das ich mir selbst gesetzt hatte, 
neben mir und über 
"■ Und erlügt hinzu: JSimmeil bat, so 
, finde wenigstens kh, wunderbare Ft- 
guren geschaffen in Roman, 

und die, wie ich meine, giückhcbe 
Besetzung muß mit Hüfe des Regis- 
seurs all deren Besonderheiten, Ei- 
genarten, deren Unverwechselbar- 
keil zum Leben erwecken. Ich war 
über die Schauspieler, die mir dabei 
zur^ Verfügung standen -jeder einzel- 
ne meine Wunschbesetamg sehr 
froh.“ . 

Tatsächlich wirkt die Liste der Dar- 
steller beeindruckend: Vüma D^i- 
scher, Alexander Kerst, Gertraud 
Jesserer, Klausjürgrai Wusaow, Kari- 
bemzHackl und andere. DW. 


Was war das 


em 


habe ich doch vor Tkgwn sn 
die Begegnung zwi- 
schen dem Mister McFarkne aus 
Amerfka nnd dem ägyptisch« Boß 
Mubarak gesehen. Sie Saßen auf 
den und spra ch en 

miteinMwter, was so halt Pohtfter 
tun, wcrui sie nicht schießen. Was 
sie spradben, hörte man nicht, dafiir 
erzählte ein Earnsehmensch, den 
Ti tel \ nicht sah, worum es sich han- 
dele. Um Kahost, bitte schon. So 
.wdtSQgul.. 


Während dfe Herren jedoch mit- 
tenim Ai Bte u s d i ihrer gegenseiti- 


ster in gern Sakko, mir essterb das 
Blut in den.Adem, griff also in die 
JacforttrTascheund ax^kh atmete 
auf; einen dicken Brief henuit Drai 
übögab ear dann äAzätsdän ägypti- 
schen 1 Gastgeber. Tch riarfifo .' yiw 

^ mit. nur äer 

mit hoher TV-Kbp&teuer belegten 
Bürger, jetzt werde der uudehtbare 
Erklärer was es "rit rfi+gffn 
Btief^äuf sich habe. Aber nein, er 
hatte, wohl aus seinem Versteck 
hinter der Gardine die Übexgabe 
nicht sehite können, jedenfalls - 
keine Eridäxtmg. 


Nun gut, dachte ich, der Tag ist 
laug und hat viele, Nachrichtensen, 
düngen. So wartete ich Tages- um 
Tagessdiau^^ heute um harte, aber 
kerne Brklänirtg kam. Tage sind 
vergangen, Freunde rufen an, sag 
mal, weißt du, nie das mit dran 
Brief... Ich gehe nur noch un- 
wirsch zum Trieftm. Die Nation wül 
es wissen: Was ist das für ein Brief? 
Wer hat ihn geschrieben? Was steht 
drin? Warum wurde er übergeben? 
Warum hat man uns gezeigt daß er 
übegeben wurde?. Für. 156 Marie 
jährlich darf man .wohl eine Ant- 
wort verfangen dürfen. Schon für 
ein Drittel des Betrages kann man 
estetefomsrh von Herrn McFariane 
persönlich erfahren. Vorwahl: 
001202. 

VALENTIN POLCUCH 


KRITIK 


Szenen einer Alptraum-Ehe 


es Szenen, die unter die 
gingen, wenn auch Melo- 
dramatik die Tragik der Handlung 
manches Mal zu ersticken drohte: 
Burt Lancaster als Doc Delaney, der 
seine Prohteme in Alkohol ertränkt 
und Shiiiey Booth als- seine Frau Lo- 
la, die Ihreh Sedennoten 'mit jffflfe 
von Trgumrai zu entkommen rocht 
und allihre ungelebte liebe anf ihren 
Hund Sheha übratrigt Das sind zwei 
Menschen, die nicht w+iv die Kraft 
auf bringen, mit ihrem Leben aus ei- 
gener Anstrengung heraus fertig zu 


werden und in ihrer Verzwe iflung 
sich gegenseitig das Leben zur HSDe 
machen. 

Daniel Mfrrwin Verfilmung von Wil- 
liam Inges Theaterstück su- 

ifiek, kleine Sfaebä." (ARD) kt längst 
ein Leinwandklassiker. EBr Burt 
Lanenäfer hedmfefe direr Fürn IflMt 

das Spnm^brett in indae BdlebS- 
cher, als jene die mim. ihm bisher 
anvertraut hatte. Plötzlich galt er als 

tj rerrwHaphffg TaU»nt ^ nWrf Uw jw 

nur als Idealbesetzung für Muskel- 
maimpart ien. Die größte Wirkung 


des ITms aber gingauch heute noch, 
30 Jahre nach - der Erstaufführung 
diese Szenen einer traumatischen 
Beziehung, von der Theater sc han- 
apieferin Shiiiey Booth als Löte aus. 
Die Darstellerin erhielt für Ihr Kino- 
Drfrik J954 den ^Oscar“. Sie hielte 
die i.Lpta,. für; deren verzweifelte Su- 
che nadx Lteb^. und Geborgenheit 
der Hund Sheba Symbol und O^er 
wird, mit eins Intensität die ebenso 
ergreifend wie bedrwAaend war. 


MARGARETE v. SCHWARZKOPF 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROORAMM 


lOJOInwt» 

10üB8tavllMOnck 


IUI loBt dte nrdre In Dort 


1U8 

1U0 


RoDgi&M Aspekte Im löndHdwn 
Raum 


IBJi Dev Man hi d« 

Das groß* Esehnmnen 


1 4.1 0 Togettchnw 
14.15 UrOstUchw 


a, 


Schnürvtracks durch die Bundesre- 
publik - 

17.20 WTratxfcopf 

S. Teil: Erste Lteb» 


Aus dem Trairieopf Ist 


Dame geworden. Nach End* der 
Schulzeit geht es nach Hau«, aufs 
elterliche Gut. Unterwegs macht 
Ilse noch einen Betuch auf Schloß 
Undenhof, bei einem Freund Ihres 
Vaters. Ilse genleBt die Tage -und 
das Hegt vor allein an Leo, dem 
Sohn des Hauses.. . 

17 J0 Tagesschee 

(AnschL Reg lonalprog ramme) 

20.00 Tagesecfcow 

28.15 VoeiWebstehl zer WelttMcht 

Letzter Teil: Nichts unter ter Son- 
ne hat Bestand 

Augsburg wird protestantisch. 
Der Kaiser droht, die abtrünnige 
. ' Reichsstadt zu brandschatzen. 
Doch die Reformation ist nicht 
mehr aufzuhalten ... Anton Fug- 
ger ist alt und kraftlos geworden. 
Neffe Hera Jakob und Sohn Mar- 
kus übernehmen «Je Finna Aber, 
die Jungen jongflensn so unbe- 
kümmert mit den ererbten MIIDo- 
• netv da& ein Abstieg nicht mehr. 
. aufzuhalten bL 

21.15 AIHmi hi Asien 

. Die Fischer von Inftaa 

Rim aus den Phffippinon von Win- 
fried Schortau 
2145 Wir vier (2) 

Musik-Show 


UM Bn MHwcber Hoher Strand 

Franzfis. Spielfilm (1949) 

Mit GArard PhiOpe, Mode leine Ro- 
binson; 3eon Server)*, u. cu 
RegiraYvet Allegmt 

OOJOTagessckaa 


15.15 ZDF- Ihr I 
15.17 heole 
ISJOCaptale VMmne - 

Der Zauberer vom Mars - 
Flug In die 5. Dimension . 

IT 1» Pfs ITInseerteiülrelle 

Russischer JugendfUm (1978) 
1 MI Ferieefc al eeter 
15J0 Der Weeschflhe (14) 

"Gewählt: Die Biene Maja 
Dos groBe Wettfliegen 
17.11 Die neleee ItroldM 


Wie man Hlmstarwlrd 

17J0 beste /Ans den Modere . 

1745 Tele- I Bmtil or te 

Anschü heute-Schloazeiten 
.1U5 Wegen IM . 

HoCTiwOrden 
18J7ZDF- Ile FrägvaeM 
19JW beete 

HJ> C e u e to y-TlMe ek Fwwfdyl 

20.15 Kaetakte 

Magazin fOr Lebensfragen 
' Ich möchte nicht so leben wfe mei- 
ne Mutter ... 

Wer die Beziehung zwischen Mut- 

- ter und Tochter doratel l en «rill, 
trifft auf sehr pecsfinRche Lebens- 
geschichten, aber auch Verhal- 

• tensweben/dleelnegreBegeseB- 

- schaftDche Bedeutung haben. 
MM bee t e |e ei eel . 

MM Mich wundert, dal kb so MHch 


MJt VRrna Degischer, Alexander 
J . Kent, u. a. 

Regle: hAchael KOMmann 
S.10 Baracke Zette« 

Rufikaid und Japan 
In Ruflkmd begann der Barock mit 
; Kirchen, die -Angehörige des 
Adel* auf Ihren Besitzungen bau- 
en Beften. Barock auch In Japan? 
Erstaunfichefweise jo. Wfihrond 
. des Barocks fn Europa entstand 
dort eine mit dem Barock durch- 
. aut vergleichbar« Kunst- und 
Lebensai 
zuo beete 



Mtw dwKoiit 
VHraaDegledwr, 
Alexandra - 
Heinrich und 
Doris Mmr !■ 
deraTV-nira : 
JMkk woadert. 

daB kfaso 
frfiMkh bie". um 
21 JS Uh* ia ZDF 

FOTOrKÖVBDl 


WEff 


im WeDsplegeH Bf Peter 
19J0 Alteelle atmite 


HOBD/HESSBI 

IBJOMeodendMhd ■ 

15JB WeftspleaelfBrPBder 
IfjOO Midtey H 


Mlckeys Bas, 

■eicUH 


17.15 Pie sdsBeee Frauee 

WEfT/NORD/HESSBI 


20.11 Eerapa - wfer eed Ae < 

• Beispiel: Jugendarbeitslosigkeit 
1M5 Wege se ■ee t hev ee (15) 

Mh Leonard Bernstein, Maximilian 
Schell und ten Wiener Philharmo- 
nikern 

Das Spfitwerk Ludwig van Beetho- 
vens - ein „schwerer Brocken”. 
Dazu gehört -das Streichquartett 
ds-MoB op. 151. Die Aufnahme ei- 
ner Streichorchester- Fassung, die 
heute auf dem Programm steht, 
hält Bernstein fOr eine seiner ge- 
glücktesten Beethoven-Interpre- 
tationen 

22AB Das HM ter Woche 

„Goethe In ter Campagne* 

22J5 letzte Nachrichten 

Nur für NORD/HESSEN 


Auf Messers Schneite (2) 


SODWEST . 

FOrBodmn-WOrttmmbmrg 

19J0 Die Abeedschae he Dritte. 


1», 


»JO 


FOr dom Saarland 

IMS Saar I regional 

Rk Getarnt SS: 

1>J5 Nachrlcbte. 

1 » M Bn.ee wi 

• Angenehme Ruhe 
20L28 FeAeentee am HMschln. 

Herbst hr Karlsbad 

Verblichener Glanz und sogaRstl- 
tehor Alltag eines berühmten Kur- 
orts 


21-05 GroBer Vogel Met 
21.11 DlmMo-Tifleme 


nof Selsen 

Hinter dem Namen „Dlmido” ver- 
birgt ddh Mn Architekt, der sich 
den Spaß erlaubt hat, einen J-Ö- 
storisdwn Johmarkr zusammen- 
zustellen. 

22A8Daflas 

Der verlorene Sahn 


BAYERN 
1MSI 
19JB VMa mit 100 Ft 

AiAerik. Spieffllm (1954) 

■ -mft LudUe BaR, DesiAmaz, Marjo- 
rie Möln, u. a. 

Kegle: VhiGemä Minein 

JBJ» Kart Vateette radüesl Koriraadl 

InderApotheke 
*Mir ■ 

2JJ 

2UOOZ.LI 
^ £ £ ItetM g aeg der Oe d tae l c r 

Dokumernatlon von Mike WooUer 
^^ijrrilMdhaelGrigsby 7- 


?0 


•0^ 


im \ 


n 


fiar \ 1 


J; . 

•’-l 1 

'«C - ~ 



'• • •' • vv 


' » . 








Ve»' 

■ . . ' or ‘'ef> 


?*/’. 7 u 


- - ’ V:!** ■ 




- i.N 




III. 


*i»y 

1K H» »** »>"a** 
f muM'i *w« 

IÖ*& **S«N 

OKJC* 

<M *4«*«n» ***-•» 

t '1 £-* * **•* F '*-' i " fl 

rtit : iiCir2-'H« s£N 

* '* ix*^- - j . .r-J-T«-^ 
*• » '•*■ ■'' • •" .■«• 

4* «•** := ******** . - v;; - ; 
* « 5 1 .- ■." 
. .. •«■ **’• ’ 

i» . -r^ 1 1 

• . . : ■ ■■ j • ■ " “ : -^T 

;* • ,- ■,?& 

» • • ■ * : - , '. : ? :1 ; 
. ..Vi' 


i«n^ Ä *"?W- 

■ M *'**.’- 

JB Q+Zx* , :a ■' 

- > J «-*- 5 1 ' 


iWWJ*? 


Vs*- 


■ P S«i 

m *+» 1 '** : ***' 

• „ «»■ 

‘■•-'■•'■-i; *■=**■ 


I <v: “»* ' : ? . 


- * 

: t L " 


a - .-* .. 


jf«* 

f* . >e : 

*£!?■-;: > J - 

jü * *• *—,***0 ■■ *' l * 


Montagy 29. August 1983 - Nr. 200 - "DTE! WV.T -T 


Pankraz, der Wühler 
und das Gleichgewicht 


'□‘ine grämliche .IBstorikeitbese 
J— «scheint Einffa fl mf dw B mtnw 
Patitikjai gewinnen. Sprach man 
dort früher - wenigstens bei CDU/ 
CSU - ganz seibstoerständhch vom 
notwe ndige n Selbstbestimmung^* 
recht für alle Deutschen, so redet 
man heute lieber vom „europäi- 
sehen Gaefchgewidrt“, m das die 
d e ut sche Frage ejn giphnTiH<»q w 
Selbstbestimmung, so wird soggo- 
riat, finde ihre Grenzoa am. euro- 
päischen Irtoess enanggliwfih « Yftt 
das nicht ensehe, sei ein „Nationa- 
list“ oder ein „Illusionist“ und ge- 
ahnte das westliche B ündnis, 

Bei den Historikern, die in Quer 
Sprache ja keine Rfirinrfnjftf auf po- 
tentielle Wähler zu nehmen haben, 
Best sich das alles noch ungleich 
konk reter. T eils mit der 

he des „Realisten" (Hülgruber, 
H a ffner ), teils durchaus im Stil nor- 
mativer Eiferer (Stürmer, v. A wtin) 
konstatieren sie, daß Deutschland 


ser Rolle: Susan Bennan) ist eigent- 
lich ein Psycho^Monster. Nadi au- 
Renhin cool, aufgekratzt und nusge- 
bufft, ersche inen ihr als perfekter 


halten. Nichts stimmt mehr m die- 
sem alten, ehemals so stolzen 
Europa. 


Stile HQlgXUbeiS von einer „deut- 
schai BiegemomalsteDnng" im Fal- 


«wumvmt ocuu vna 1*U\ m- 

ger Objekt dam Subjekt da Politik 
gewesen sei. Es war Disposi- 
üonsmasse bei dar Entscheidun- 
gen seiner westlichen und östlichen 
Na chbarn , die von draußen unge- 
niert in die Belange des Reiches 
hineinregierten, sich deutsche Ter- 
ritorien aneigneten, deutsche Terri- 
torialfürsten bestachai und zu Lan- 
desverrätern machten. Das sei «i«n 
da- europäische NormalfeH .Wer 
daran rüttle, gefährde das europäi- 
sche Gleichgewicht in unerlaubter 
Weise. 

Pankraz weiß natürlich, «fafl die 
fbkten von Hülgruber und Stn rmw 


er ist entschieden da g p g m, daß 
heutige Politiker aus diesen Fakten 
voreilige und definitive Schlüsse 
ziehen. Sicherlich soll und darf man 
aus der Geschichte lerne n, doch 
man darf sitti nMif mit ihrpn nega- 
tiven Resultaten abfinden. 
Deutschland als Dispositionsmasse 
ist ein solches negatives Raanifarf 
Wir leben nicht mehr bn Zei talter 
herrscherüchen Gotttt gnaden- 
tums, in dem sich niemand um die 
Sdusüdite des Volkes kümmerte. 
Mittlerweile wird die Selbstbestim- 
mung auch noch dem kleinsten afri- 
kanischen Stamm zuertamnt; sie 
einzig-lind allem den Deutschen — 
aus welchen Gründen auch immer— 
prinzipiell zu verwehren bedeutet 
■ eine negative Privilegierung, die 
durch nichts gerechtfertigt werden 
kann, am allerwenigsten durch H eo- 
ropfiisches Gleichgewicht"- ?" 

Was ist das übrigens • für ds 
-Gtejchgewicht, rias hier an Stelle 
der fiAThjrihg gtimrriimgr tnrn at wflii- 
ten politischen Wert erhobei wird? 
Außer rinem zwischen den Super- 
mächten USA und UdSSR müh- 
sam hergestdlten und immer wie- 
der gefahnieten, zur Zeit sogar ein- 
deutig derangkrten GtekAgewicht 
der atomaren Bewaffnung gibt es in 
Europa nichts, das n i ch a uch nur 
annähernd dk Waage hatLDieeme 
Hälfte lebt in Freiheit und ziemli- 
chem Wahlsland, dk amlere ist ver- 
sklavt und wird gewaltsam auf ei- 
nem ökonomischen Status gehal- 
ten, der weit unter ihren natürii- 
chen Möglichkeiten hegt Nicht nur 
ememi Teil des de ut s che n Volkes, 
sondern auch ?ahiww<*hpn anderen 
ostmittäairopftischen Völkern 
wird die Selbstbestimmung vorenfc- 


FUm: New York City Gill 

Im Medium 
entschwindet 
der Mensch 

O b es bei uns auch einmal dahin 
iwmmfT) wird, daß ein junger 
Filmemacher gleich seinen ersten 
Füin mit professioneller L äs rng k e i t 
präsentiert? In Amerika passiert es 
immer wieder, und Susan Seidel- 
mans „New York City Giri“ fand 
gleich so viel Anklang, daß der Hirn 
im vergangenen Jahr entgegen, ur- 
sprünglicher Ab s ichten sogar im 
Wettbewerb der Festspiele von Can- 
nes gezeigt wurde. Daß der FQm die 
bescheidene Produktion ftsumme von 
100 000 Dollar aus einem' staat li che n 
Filmfördenrngsetat bekam, gibt ihm 
hierzulande noch eine ganz eigene 
Püfantprie. Denn die Tatsache, daß er 
ein Stück Alltag abbüdet, tut seinem 
Unterhaltungswert keinen Abbruch. 

Susan ■ S e» dei man zeichnet sensibel 
das Porträt wnes jungen M ä d ch e n s 
aus der Provin z , daß sich in . New 
York d«i Traum von der großen Pop- 
m uak- Mana ga fcamere erfüllen wÜL 
Doch dahmtur scheint mehr auf. Es 
ist das Psychogramm einer Gen«a- 
tion, die in der Medi enku ttur großge* 
worden ist, aber nk gelernt hat, wie 
man mit Menschen u m ge ht , mit sich 
selbst und mit den anderen. Die be- 
ständig in Gefahr schwört, d ieWn k- 
lichkeft-mitdem Wunsch zu vewedi- 
cain Die nicht warten k a nn und da- 
bei brandig über die eigenen. Füße 
stolpert. Und am Ende dann vor einer 
unerwarteten Pleite steht . . 


le nationaler Selbstbes timmung zu 
sprechen und gar noch seine PaHtflc 
an einer -derartigen Chimäre auszu- 
richten zeugt von sanfte^ Aber- 
witz. bn Grunde riebt bbrw rfwn 
wichtigbiPTischen Gerede vom 
p G l rachg e w icht" nicht Realpolitik, 
sondern der Veracht auf Politik 
überhaupt Es ist nur der aus der 
^ allzu bekamt ■■ 
te Jalta-Fatalismus, der ««* ein 

neues,sdückesMaxitekheninnge~ 

hängt hat EmpfiAlen wird, um des 
lieben Friedens wfllöi alle Grenzen, 
Herrschaftssysteme inid Urrter- 
drückungsverhältnisse ausdrück- 
lich anaierinmwon imd rin wmf tu 

hoffen, daß es irgendwann 
„vonaßein" besser wird. 

JDie Geschichte wird auch in Eu- 
ropa Weitergaben“, sagte der CSU- 
Vorsitzende Franz Josef Strauß 
kürzlich, in einem WELT-I n tenriew. 
Das ist zweifellos richtig, aber 
Strauß relativierte seine Em^irht 
sofort wieder; mdww er rieben dem 
Krieg auch gleich die Revolution 
als ein Vehikel historischer Verän- 
derung in Europa ein für 
ausschloß. Nichts soll hier nv>hr 
von unten lmimnwi l weil Hbb mir zu 
„Chaos" my< Verlusten führe; bTIb« 
soll der Kabinettspoilitik emiger 
große: Zampanos und Neo-Metter- 
niche übedassen werden, die dk 
Sache schxm befriedigend ririhtAn 
würden. 

Dabei wird eindeutig der^ Wunsch 
mm Vater des Gedankens gemacht 
Die Weltgeschichte Und speziell die 
europäische Geschichte ist kein Pa- 
radegaul,' der. gehorsam .auf 
Kabinettsordres reagiert; sondern 
ein „Wühler", eine Art RiesenrnauU 
WUrf der seine unknriwntifl nrilAn 
Gänge besonders gern in den 
scbnui^radeabgerirtöten Gärten 
der pohtisc^i Kabinette gräbt Dk 
polnische Gewerkschaft „Solidar- 
no sc“ war solch ein Gang, sie kam 
allen Kabmettshengsten in Ost und 
West gründlich in dk Quere: Weite- 
re Gänge werden früher oder später 
auch anderswo zutage treten, auch 
in Deutschland, das weder im Posi- 
tiven noch im Negativen aus Euro- 
pa herHosSOt 

Bonner Ost- und Deutschland po- 
. litiker wären gut iwriitw*, wenn.sk 
sich lang-.' und mittelfristig mtf 
Überraschungen „von. unten" ein-, 
stellten. ‘Dazu gehört, daß sie sich 
nicht in erster Unk als Waagexririr 
ster des Tnfam>« iMunngiriFlw ver- 
stehen, sondern als Anw älte da: ei- 
genen Interessen, daß sie die Sehn- 
süchte und berechtigten Hoffnun- 
gen der eigenen Klkntel artikulie- 
ren und würdig vertreten. Nur so 
können sie vielieicbt einst ein wirk- 
lich neues Kapitel m der Geschich- 
te Deutschlands und Europas eröff- 
. neu, das nicht auf Hegemonie und 
Überwältigung, sondern auf Frei- 
heit . und Gleichberechtigung ge- 
gründet ist 


*3» 





. KULTUR 

Ein Schotte im Wien der Jafarfaundcrtwende - Die Kunstausstellungen der 37. Edinburgcr Festspiele 

Warum soll Schönheit praktisch sein? 


da auf Anhieb gelungen ist 

■ SVEN HANSEN 


\17ahrend der Mann im Priester- 
VV rock nrit dem Schild JDer heiße 
Schotte“ seine Sede zu Ehren Gottes 
in flen Dudrisark bläst, sich Panto- 
mimen and Stelzenakrobaten auf der 
Straße produzieren und in jeder ver- 
fügbaren Halte und Eiche der Stadt 
dk intpriwfoUMd** 11 TbeStO ™d M^i- 
sikgruppen, dk ^Pringe“, ihr buntes 
Pn^ramm ansbreiten, hat «ich der 
Kon des diesjährigen 37. Festivals 
von Edmburg ein zentraks Thema 
Yorgenoimnen: Wfen der Jahr- 

hundertwende. Also frönt man in 
Ansstdlung, Tbeatar, Konzert und 
Oper osteneadüsdier .Gkirie, Deka- 
denz und ihrer gelegentlichen Ab- 
kanzelung. Vor allem im „Naüanak- 
museum für Ahertümer“ wird mit 
der nicht sehr großen, doch wohl 
ausgewählten Schau „Wien um 1900“ 
diese Epoche in ihren Ambitionen 
und Wandlungen mit Gemälden, 
Skulpturen, Zeichnungen und Gra- 
ph£toi.initMiedaflleD,Schinnck,Mö- 
hgbi Fotografien »md Plakaten illu- 
striert 

Schottel und Wiener verband um 
dk Jahrhundertwende ein besonde- 
res künstlerisches Verhältnis. Schot- 
tische Ju gaodstflkflns tlar erregten 
seinerzeit mit fliwm far bmtenäv m 
und phantasievollen Büdem großes 
Aufeehem. Vor aDem der Glasgow« 
Architekt Charles RgnniA Mackin- 
tosh beandrackte im Jahre 1900 in 
der Wiener „Secession“ nachhaltig 
mit seinem „Schottischen Raum". 
Dk „Fine Art Society“, nur wenige 
Schritte von Nationalmuseum ent- 
fernt, hat dieses Ambiente der kühlen 
Eleganz von dunkel gebeizten oder 
weiß g ffiWdwwn Möbeln vor 
schlicht weißen Wänden rekonstru- 
iert Dieser Raum läßt nachffihlun, 
warum seinerzeit dk Studenten, ab 
Mackintosh Wien besuchte, seine 
bhimengeschmückte Kutsche im 
Triumphzug zum Ausstellungsge- 
bäude zttgum, SnWxm Enthnstasinus 
konnte Wnz-irirrt/veh seinen Schotten 

ni«» pntlnnlttm 

In vier Sektionen bieten ach dk 
k. el 1l RAmmwraMHam dar. Als maje- 
stätischer Griiß-GottOnkel emp- 
Sngt in der ersten Abteilung „Das 
Kaiserreich" dk blendend weiße 
Msrmozbüste des schnaurinrtigen 
Kaisers Franz Joseph. Wien, wie es 
lebt, wie es wie es malt tmd 
baut, wird in Kunstwe^«i und Do- 
kumenten veranschaulicht. Einaner- 



Schwf M e ter t rc w o tl schar VMomk Dw Koapoalxt Arnold Scbftnborg, 
flawolt voa Mdwrd O fti , ou» dor Edlafaorgor A uu ta Uw ifl 

FOTO: HISTORISCHES MUSEUM WIEN 


kannter Architekt wie Otto Wagner 
z. B. war Sir dk Wiener Stadtbahn 
zuständig; nebenbei entwarf er nä- 
gelbeschlagene Möbel und phantasti- 
sche Mod e lle für Gebäude, dk nk 
ausgeführt wurden. 

In «w ßgsfc acheMtm Raum wird 
anscfaHeßetid dk „Wiener Secession" 
inszeniert, in der Künstler nicht nur 
gegen den akademischen Muß rebel- 
lierten, sondern auch dk Barrieren 
zwischen Kunst und Kunstgewerbe 
beseitigten und den Austausch mit 
dg Kunst des Auslands suchten. Gu- 

StSV inimf lw»R drh di»hHw«>i yjjjj Hpr 

morbiden länienkunst des Bngl5.n- 
ders Aubrey BeanMey inspirieren, 
während Josef Bbffinann oder Jo- 
seph Olbrich dk britisdten Entwer- 
fer wie Charles Robert Ashbee und 
eben Mackintosh mit ihrer strengen 

HÜgg Mir, riipripn aenHirilm Sctiwiii g 

dg JugendstiQink bereits mit strik- 
ter Geometrie zügelten, begeisterten. 
Als dk «Wiener Werkstätten“ ins Le- 
ben gerufen wurden, holte man sich 
jedenfalls Rat bei den Briten. Da wur- 
de alles, was zu gestalten war, rigoros 
duxchstifiriezt: Bücher, Plakate, Ke- 
ramik, ganze Häuser mit ihren Innen- 


einrichtungen bis zum Besteck und 
dem Gewand dg Hausfrau samt dar- 
angehefteter Brosche. Die Prmzipiai 
waren streng ästhetisch: Mackin- 
toshs rassige Stühle mit ihren weit 
hochgezogenen Sprossenlehnen bra- 
chen oft unter menschlichem Ge- 
wicht zuanmtwpn, und auch das 
schönlinige Besteck diente kaum da- 
zu, einen Tafelspitz problemlos auf- 
zuspteßen. 

Dk Reaktion auf dieses radikale 
Diktat erfolgte bald durch Künstler- 
wieden Architekten Adolf Loos -.die 
für das Einfache und Praktische plä- 
dierten, oder durch dk expressiven 
Temperamente, dk den Nerv dg Zeit 
bloßlegten, wie Schiele, Kokoschka 
oder dg junge Richard Gerstl, dg 
mit 25 Jahren Selbstmord beging. 
Vielseitigkeit war dk Parole: Kompo- 
nisten malten, Maler dichteten. So 
sind in Edinburg auch Gemälde von 
Arnold Schönberg zu sehen, seine 
traumatischen „Visionen“, seine ver- 
schwommenen Gesichter mit den 
nachtdunklen Au genhöhlen werden 
gezagt Daneben hängen die Por- 
träts, dk g von seinem Schwager, 
dem Komponisten Alexander von 


Zemlinsky oder Alban Berg malte. In 
der letzten Abteilung schließlich 
wind geneigt, wie man auf dg Wiener 
Opernbühne Wagners „Gesamt- 
kunstwerke“ zu verwirklichen trach- 
tete. (Bis zum 25. September). 

Und damit nicht nur Auge und Ohr, 
sondern in gewisser Weise auch dg 
Geschmack auf ihre Kostet) kom- 
men, präsentieren die Rothschilds 
(die füi den Wein zuständig sind) in 
dg Königlich Schottischen Akade- 
mie ihre künstlerisch gestalteten 
Weinetüketten, für die sie Mater wie 
Chagall, Braque, Mxrö und andere 
gewinnen konnten. Und daneben pla- 
zierten sie einige dg schönsten Bei- 
spiele aus ihrer eindrucksvollen 
Sammlung von Augsburger Weinge- 
fäßen des Barocks (bis zum 10. Sep- 
tember). 

Beim genaueren Hinsehen stellt 
sich heraus, daß die Edinburgg ihr 
Wien-Thema doch nicht so genau 
nahmen. In dg dahinterliegenden 
„National Gallery“ sind die schotti- 
schen Viktorianer zu bewundern, die 
an Erzahlfreude und Sentimentalität 
ihren Kollegen in London um keinen 
Pinselstrich nachstanden (bis 2. Ok- 
tober). Im „City Art Center" stellt dg 
Amerikaner Arthur Säckler seine ein- 
drucksvolle Sammlung altpezua- 
niseber Keramik und Skulptur vor, 
während im oberen Stock der Öster- 
reicher Friedensreich Hundertwasser 
den Schotten zum erstenmal seine 
ferbfreudigen Arbeiten und Wellver- 
besserungsideen präsentiert. 

Jenseits dg Straße in dg „Fruit- 
market Gallery“ toben heftigere Ge- 
müter. In den wandfüOenden farbi- 
gen Wirbelstünnen des „wilden" Ita- 
lieners Sandro Chia schweben mus- 
kulöse Menschen wie aufgeblasene 
Ballons und scheint es ständig zu 
zischen und zu knattern. Chia nimmt 
in deftigen Allegorien dk Kunstge- 
schichte auf den Arm, während dg 
Deutsche Jörg Immendorf auf kleine- 
rem Format, doch nicht mindg hef- 
tig tk&tonigere „Beschwörungen" 
und „Weltfragen“ artikuliert (bis 17. 
September). Und damit ist man wie- 
derum beim Hauptthema, dg Welt- 
verbesserung durch dk Kunst, dk 
wortgewaltig allabendlich mit Kgl 
Kraus 1 Weltuntergangsprosa JDie 
letzten Tage dg Menschheit* von dg 
Bühne donnert 

HEIDI BÜRKUN 
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Mit Dürrenmatts „Physikem u in den heißen Herbst 


"Cranz Kafkas Roman JDer Prozeß" 
17 ist zweimal gültig für dk Bühne 
bearbeitet worden: Von Andrg Gide 
und Jean-Louis Barxautt zum einen 
und zum . anderen," aus ganz anderen 
Erfahrungen schöpfend, von Jan 
Gossmann, dg einmal das Prager 
Theater am Geländer leit et e. „Das 
Schloß“, Kafkas anderen Roman, hat 
dessen Freund Max Brod in eine 
schlüssige szenische Fassung ge- 
bracht Wg freilich hofft, die deut- 
schen Theater könnten sich zum 100. 
Geb u rtstag des izritierenden Erzab- 
ters auf einen cfieserTexte beshmen, 
wird enttäuscht Nur ein einziges Mal 
gibt es den „Prozeß" in dg kommen- 
den Spielzeit auf: einer deutschen 
Bühne; offenbar kannte man das 
Werk nur an den. Tpwnmer ^p ieVn in 
Paderborn. 

Unsere Theater, soeben aus dem 
GoetheJahr heraus, haben eben, et- 
was gegen, ^füchtübungen“. Man 
half sich mit Matineen - sch li eßl i c h 
fiel der Gedenktag am 3. Juli auf 
einen Sonntag-, lediglich das Schau- 
spielhaus Düsseldorf k ün digt „Die 
Verwandlung" an, dk dg englische 
Schauspieler und Regisseur Steven 
Berkoff dramatisierte. In dg Provinz, 
in Wilhelmshaven und Lübeck, und 
dort, wo man noch immer ideologi- 
Bcbes Tho fl te T — als« hui TTartft - 


günther Heyme in Stuttgart ~, greift 
man zum „Neuen Prozeß" von Peter 
Weiss, dg auf Kafkas vieldeutige 
Rätsel eine eindeutige Antwort 
wußte. 

Es verwundert nicht weiter, daß 
man ebendort auch Heinac Kipp- 
hardts letztes und so fragwürdiges 
Stuck vorhat, „Bruder Eichmann“, 
von dem renommierte Theater längst 
dk Finger lassen. Nur Utzerath in 
Nürnberg spielt es, Karlsruhe und - 
eigenartig — meh Rn gHan Denk in 
Braunschweig. 

Antworten auf aktuelle Fragen su- 
chen. dk Bühnen in bewährten Wer- 
ken, den Aibertstos e n st ücken des 
Ödön von Horväth vor allem- „ K asi- 
mir und Karoüine“ oder „Glaube Lie- 
be Hoffnung“ gibt es meh rfach Eini- 
ge wenige Dramaturgen glauben 
noch, Dürrenmatts Farce „Dk Physi- 
ker* hat!» mit dg Diskussion um 
Atomkraft zu tun. Nur das rührige 
in Cel k will dk Mah- 
nungen, verb rei ten, die Max Frisch in 
f ping „Chinesiscben Mauer" formu- 
lierte inwf T nfom zu pfoam grandio- 
sen Iheaterspddakd. gestaltete. 

Brecht, dg noch vor Jähzen - ge- 
meinsam mit Shakespeare - an dg 
Spitze der Spielplan-Statistüc stand, 
ist räairiich zurückgefeUen. Wohl 
weil sch herumgesprochen hat, HaB 


Dreigroschen-Weisheiten und griffi- 
ge Formeln - „Ändert dk Weh, sie 
braucht es!" - nicht allzuweit tragen. 
Gewiß, „Mutter Courage" ist zum 
Klassiker geworden, zwei Häuser 
spielen den „Guten Menschen von 
S ez uan*. Ansonsten setzt man auf 
das Fruhwerk, auf Jm Dickicht dg 
Städte" vor aDem, und auf „Leben 
Eduards des Z waten“. Auch Ibsen, 
vor wenigen Jahren noch zur Denun- 
ziation bürgerlicher Untuge n den aus- 
erkoren, fällt fest ganz, nicht anders 
geht es Gerbart Hauptmann. 

In dg Statistik ist dg erste Rang 
längst von gehobener Unterhaltung 
übernommen worden - man sieht es 
an Peter Shaffers „Amadeus“, dg 
allerorten Triumphe feierte. Alan 
Ayckboums „Treppauf treppab“ war 
der Renner dg Saison 1981782, in 
Österreich - verblüffend! - das 
„Omelett Surprise“ des Axel von Am- 
besser. Dk Theater haben gar lodne 
Wahl: Das Publikum will es so, sie 
richten sich darauf ein. Nur Jean 
Anouflh. ein rechtes Fressen fürs Par- 
kett wie für Schauspieler und Regis- 
seure, ifpnnpn dk Dramaturgen 
nicht 

Weil aber Kamt dekretierte, dk 
Kunst beschäftige sich mit efem Ern- 
sten und Schweren - als wäre das 
Leichte nicht das Schwerste! kom- 
men in Überzahl Klassiker in dk 


Spielpläne. Shakespeare also, vor al- 
lem dk Komödien - es gibt einen 
wahren „ Sommernachtstraum“ - 

Boren! -, Schiller und Kleist (bis zur 
„Familie Schroffenstem" in Wupper- 
tal). Molkre gibt es weniger, Hebbel 
kaum, Büchner ganz vereinzelt, 
Strindberg überhaupt nicht - und da 
wäre so vieles zu entdecken! 

Doch mit Entdeckerfreuden hapert 
es. Unsere Bühnen müssen sparen - 
da gibt es harte Auflagen deshalb 
greifen sie wieder zu den tantimeftei» 
gi Klassikern. Uraufführungen feh- 
len zwar nicht Nur ist ihre Zahl wie- 
derum erheblich kleiner als im Vor- 
jahr. Und auch dann bevorzugt man 
bekannte Namen: Thomas Bernhard, 
Botho Strauß, Tankred Dorst, Wolf- 
gang Bauer, schließlich Jorg Graser, 
dg vor drei Jahren mit ^ meister- 
lichen „Irrenwörter" („Witwenver- 
brennung“) Aufsehen erregte. 

Kein Edward Bond indes, nichts 
Neues von Kroetz. Es muß allerdings 
auffallen, daß die Theater mehrfach 
zu seinen ausgemacht guten Früh- 
werken greifen, zu „StaBerh o f* und 
„Wildwechsel". Und das - nachge- 
spielt zu werden, statt Urauffüh- 
rungs-Eintagsfliegen zu produzieren 

das hat sich der Franz Xaver Kroetz 
schon lange gewünscht 

KATHRIN BERGMANN 


„Politische 


ition und literarische Gegenwart“ - Exil-Literaten trafen sich in Eichholz 


Das PovtrBt oloer porfoMm E90- 
istte Sotaa Bonnern loder Htolrol- 

|« FOTO; RLMVHUAG DER AUTOREN 

Interesse, wen n sk ihr von Nutzen 
.sein können. . Zum Beispiel Paul 
. (Brad Rhin?, dg nette Junge aus dg 
Provinz, der inmng herhattfti muß, 
wohn es. ihr gerade schlecht geht. 
Oder Eric (Richard Heiß, der schon 
einmal eine SchaTfolatfe gemacht hat 
und 'WiraTOreriDcht. mitihr in Los 
Angeles - eine ‘Rund aufounachen. 
Pech für Wren, daß Eric genauso 
denkt wie sk und am Ende dg Aus- 
gebufftere ist" 

So steht Bchlfofilich Wien vor g- 
" n«» Scher benhaufen , und w e nn ma n 
c^hpir^l&k^SAadgifreudeauch 

nicht veftnöfen kanh - Paul, der 
Genas führte; .war doch so" nett — , ist 
immerhin deutlich geworden, daß 
Wiens Egoismus nicht -aus Bösartig- 
keit, sondern au& Hmtosigkeit her- 
rührt, daß skwohl auch gpmegeben 
und nkht - nur nehmen würde, hätte 
man ihr nur **"im>l dk C hance gege- 
Ktm, mit ihren Gefühlen in der Reah- 
tät zu leben. Ein kleines äw gBfefl teB 


Nur wer die Freiheit achtet, bleibt glaubwürdig 


JOURNAL 

Deutsch-chinesischer 

SchriftsteUeraustausch 

dpa, Paderborn 
Vom nächsten Jahr an soll es 
jährlich zwei deutsch-chinesische 
SchriftsteügtrefTen geben. Mit die- 
ser Vereinbarung endete eine »tägi- 
ge Konferenz chinesischer und 
| nordrhein-Ä'estfalischer Literaten 
und Übersetzer, die die rheinisch- 
westJSlische Auslandsgesellschaft 
(RWAG) in Paderborn organisiert 
hatte. Die Konferenz diente vor al- 
lem dem Abschluß der Redaktions- 
arbeiten an zwei Anthologien, die bis 
zum Jahresende erscheinen sollen, 
eine Auswahl der deutschen zeitge- 
nössischen Literatur von 70 Autoren 
aus der Bundesrepublik, die in rund 
50000 Exemplaren in China ge- 
druckt wird, und einer deutschen 
Sammlung der aktuellen chinesi- 
schen Literatur. 

1 Protest-Telegramm des 
| FDA an Jaruzelski 

dpa, Bonn 

j Der „Freie Autorenverband“ hat 
• in einem Telegramm an Ministerprä- 
| siele nt Jaruzelski gegen das Verbot 
des Schriftstellerverbandes und des 
PEN-Clubs in Polen protestiert. 
.Wir fordern Sie auf die Freiheit der 
Betätigung unserer polnischen Kol- 
legen wiederherzustellen“ , heißt es 
darin. Jaruzelski möge aus dem 
deutschen Schicksal die Erkenntnis 
gewinnen, daß eine gewaltsame Un- 
terdrückung des freien Geistes nur 
um so sicherer zum Sieg der Freiheit 
und zum Untergangtotalitärer Herr- 
schaft führe. | 

' I 

Für die Restaurierung 
des Gettos ausgezeichnet j 

I M. v. Z. Venedig S 

1 Der jüdischen Gemeinde Vene- 
| digs wurde jetzt ein Preis des italieni- 
schen Ministeriums für Kulturgüter 
zu gesprochen. Damit wird die ge- 
lungene Restaurierung des Gettos 
anerkannt. Es wurde lßlßgegriindet 
[ und war das eiste in Europa. Sein 
Name leitet sich daher, daß den 
Juden Venedigs, die dem Stadtpa- 
triarchat zu reich und zu mächtig 
geworden schienen, ein Quartier zu- 
gewiesen wurde, das bis dahin der 
Eisenverhüttung gedient hatte. Das 
Dialektwort für Metallfluß „Gheto" 
gab dann der Siedlung den Namen. 
Die jahrelangen Restaurierungsar- 
beiten waren zusätzlich von der 
Stadt, der Denkmalspflege und zwei 
amerikanischen Komitees unter- 
stützt worden. 

Alte Illustrationen zu 
Wagners Opern 

DW. München 
Zwölf Kupferstiche mit Illustra- 
tionen zu den Opern Richard Wag- 
ners, die Ferdinand Leeke um 1880 
schuf, hat jetzt der Verlag Blanc + 
Haenle in München in einer limitier- 
ten Auflage von den alten Platten 
abgezogen. Dk Kupferstiche stam- 
men aus dem Besitz des Verlages 
Franz HanftteengL dessen Kupfer- 
handpressendruck-Abteilung von 
dem neuen Vertag übernommen 
wurde Dazu gehört auch die Portrat- 
Galerie, die einst wesentlich zur Be- 
kanntheit des Hanfstaenglscben Un- 


T~Viplizität der Ereignisse: Wäb- 
J-Aend sich Mitglieder des Exil- 
PEN-Clubs der deutschsprachigen 
T .ander so wie zahlreiche weitere Ex- 
il- Autoren in Eichholz bei Bonn zu 
fhrom .T uhfl 5i im «tkrm g reB (das Zen- 
trum wurde vor 30 Jahren gegründet) 
ivnA zu eine* von der Konzad-Ade- 
nauer-Stiftung geförderten Fachta- 
gimg „Politische Emigration UDdlilB- 
rarische Gegenwart— Exilliteratur im 
deutschsprachigen Raum“ zus am- 
men&nden, lüsten dk. Warschauer 
Machthaber miht mir dm polnisches» 
Schriftsteflerverband, sondern such 
den Vorstand des polnischen PEN- 
Zentrums auf So hatte sich wieder 
ptniwal konkret und hoc h a kt u e ll be- 
stätigt, was dar Ehrenpiräädesnt des 
Exü-PEN-dubSk der aus Rumänien 

' stammende ungarische Schriftstdter 
K. G. Werner, in seiner Eröffnungsre- 
de in die Worte faßte: ^Jeder Schrift- 
steller, der mundtot gemacht oder ins 

Exü vertrieben wild, entlarvt dk ÜUr 
g^ipirplt. der Macht zur Humanität 
undFreähat“ 

D a 83jährige Werner, der zweimal 
- zuerst von Nationalsoriatisten, 
floTm yon den Kommunisten - ins 
Exil verbannt wurde, erinnerte dar- 


an, daß in der Bundesrepublik 
Schriftsteller aus 15 Ländern aller 
Kontinente ihre neue Heimat gefun- 
den hätten. „Daß viele Exilanten die 
deutsche Sprache als eine freie Spra- 
che gebrauchen können, ist ein Be- 
weis dafür, daß wenigstens in einem 
Teil dieses TjukHm die Tyrannei des 
Fanatismus und der Dummheit über- 
wunden wurde.“ 

So wie K. G. Wenter ging auch der 
amtierende und auf der Tagu ng i n 
TWriiiini» als Präsident des Exil- PEN- 
Clubs bestätigte Publizist Rudolf 
Strobinger in Referat über 

das Selbstverständnis des Exillitera- 
ten auf die für jeden Autor lebens- 
wichtige Frage des Friedens in -Frei- 
heit ein. Werner erklärte, daß trotz 
aller Tentepannnngshwnfihungen des 
Westens dar Gnmdwiderspruch zwi- 
schen Diktatur und Menschenrech- 
ten noch nicht verschwunden sei 
Strobinger befaßte sich in seinen 
■ Ausführungen speziell mit den „Frie- 
densgesprächen" der Autoren aus 
West und Ost 

Ein Schriftsteller, meinte Strobin- 
ger, der die Freiheit des Geistes und 
des Schaffens genieße, mußte, um 


glaubwürdig zu sein, von seinem Öst- 
lichen Gesprächspartner zunächst 
pimwal verlangen, daß dieser, bevor 
er allgemein über den Frieden spre- 
che, sich für die Freiheit seiner inhaf- 
tierten Kpnpgtm einsetze. Die .Frie- 
densbemühungen" von Autoren wie 
Kant, Kozak, der sowjetischen offi- 
ziellen Schriftsteller seien, solange 
sie zur Unterdrückung der_ Men- 
schenrechte in ihren Landern 
schwiegen, ja, rie oft sogar noch gut- 
h fcRen, unglaubwürdig. 

Die Tagung in Elchholz entwarf im 
übrigen ein sehr vielfaltiges Gemälde 
der liteiarischesQ Aktivitäten im ExH 
Hubertus Prinz zu Loewenstem, Vor- 
sitzender des Freien Deutschen Auto- 
renverbandes (FDA), sprach Ober die 
deutsche Literatur im ExQ 1933 bis 
1945. Eine lebhafte Diskussion ent- 
stand über dk Frage, ob es heute im 
Westen überhaupt einen Markt für 
Exilliteratur gebe. Ser kam es zu 
mteresanten Kontroversen zwischen 
dem Vaieger York See wald und dem 
Veriagsleiter des Kölner Bundver- 
lags, Tornas Kosta, der ebenfalls zur 
Emigration aus dem Osten gehört 

Interesse fand en auch Beitrage 


über „Exilschriftsteller und neue Me- 
dien“ (Dr. Stukenbröker von der Ver- 
lagsgruppe Bertelsmann) und über 
die Literaturförderung in der Bun- 
desrepublik. Das Bundeskanzleramt 
hatte zu einem speziellen Empfang 
eingeladen, wo Staatsminister Jen- 
ninger über Grundzuge der Ostpoli- 
tik der Bundesregierung referierte. 
Bei einer Autorenlesung im Rheini- 
schen T^ndpsm n spiim in Bonn, an 
der unter anderem Eva Hay, Lucian 
Grigoro witsch, Gabriel Laub und Wi- 
told Wyrpsza teilnahmen, konnte sich 
die Öffentlichkeit mit neuen Werken 
der Exilautoren vertraut m ac h en. 

Mit entschiedenem Protest verur- 
teilten dk Mitglieder des Exil- PEN- 
Clubs der deutschsprachigen Länder 
in drei Resolutionen dk Verfolgung 
ihrer Kollegen in Polen, der Tsche- 
choslowakei und der Sowjetunion. 
Um ihre Sympathie zu unterdrückten 
Autoren zu bekunden, wurden der 
vietnamesische Schriftsteller Duy 
J-am und Maurido RosencofF Sflver- 
pann aus Uruguay, die beide in Haft 
gehalten werden, zu Ehrenmitglie- 
dern des Exü-PEN-Clubs ernannt 

ANDREAS WILD 



lohMStiR, SdMotN «Im S. 
Aktes, voa Fow fl waad looka 
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temehmens beigetragen hatte. 
Blanc + Haenle wollen auch künftig 
Handabzüge von alten Kupferplat- 
ten aus diesem Fundus (u. a. von 
Defregger, Kaulbach oder Künstlern 
der zwanziger und dreißiger Jahre) 
anbieten. 

Neue Zahlen über 
Deutsch in Ungarn 

-ly, Budapest 

Regelmäßigen Deutschunterricht 
hatten im Schuljahr 1982/83 in Un- 
garn 83648 Grund-, Berufe- und 
Oberschüler; 4805 Hörer studierten 
an den Universitäten Germanistik, i 
Bei der Volkszählung 1980 gaben , 
372 032 Bürgeren, deutsche, 130 809 
ru ssische und 114354 englische 
Sprachkenntnisse zu be sit z en . Un- 
garn hat rund 10,5 Millionen Einwoh- 
ner. 

Wetzlars Phantastik-Preis 
für den ^tärchenmond “ 

T. L. B, Wetzlar ! 

Den in diesem Jahr erstmals ver- 
liehenen „Phantastik-Preis der 
Stadt Wetzlar" hat das Autorenebe- 
paar Wolfgang und Heike Höhlbein 
für sein Fantasy-Jugendbuch „Mär- 
chenmond“ zuerkannt bekommen.' 
Der Preis, der mit 2500 Mark dotiert 
ist, wird am 3. September im tiah- 
mender„3.WetzlarerTagederPhan- 
tastik“, dk vom 2. bis 4. September 
mit Diskussionen, Lesungen und 
Aktionen stattfinden, übeneicht 
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Die Sintflut kam über das Baskenland, 


dpa, Madrid 
Mindestens 32 Menschen kamen 
ums Leben, als am Wochenende das 
spanische Baskenland und angren- 
zende Provinzen im Wasser versan- 
ken. Wolkenbrüche und Gewitter 
führten in den Provinzen Guipuzcoa, 
Vizeaya, Alava, Santander, Burgos 
und Navarra zu den größten Über- 
schwemmungen in Nordspanien seit 
MpnKfhpngpdpnlcpn . Wegen der 
chaotischen Zustande ist iwh unge- 
klärt, wieviele Todesopfer die Kata- 
strophe letztlich gefordert hat Die 
Behörden sprachen gestern von 32 
Toten, davon fünf im französischen 
Teil des Baskenlandes, wo die Fluten 
zwei Campingplätze bei St-Jean-de- 
Luz mit sich rissen und 15 Camping- 


wagen ins Meer spülten. Etwa 20 
Menschen wurden jedoch gestern 
noch vermißt Auch das Ausmaß der 
S chäden ist bislang nicht abzuschät- 
zen. 

Die Lage im Katastrophengebiet 
entspannte sich erst gestern leicht, 

nanhdpffi die ftp gftflfiilte narhgelas . 

sen hatten. Das spanische Königs- 
paar und Regierungschef Felipe Gon- 
yäip? brachen ihren Urlaub ab und 
besuchten die Überschwemmungs- 
gebiete. Die sintflutartigen Regenfal- 
le mit Wassermengen his zu 400 Li- 
tern pro Quadratmeter in 24 Stunden 
hatten bereits am Freitag eingesetzt 
und 48 Stunden an gehalten. Sämtli- 
che Flüsse traten über die Ufer, Dut- 
zende von Ortschaften wurden vom 


Wasser eingeschlossen. Brücken, 
stürzten «ti, die Strom- und Wasser- 
versorgung ist unterbrochen. Eisen- 
bahnlinien und rtoh/xn i alle Straßen 
sind wegen Überflutung unpassier- 
bar. 

In der schwer betroff enen Hafen- 
stadt TfflHan mit mnd 500 000 Ein- 
wohnern stieg das Wasser fünf Meter 
hoch. Bilder aus dem Katastrophen- 
gebiet zeigen ein unbeschreibliches 
Chaos in braunen Wasserfluten: 
Schlamm, Berge von Trümmern, Au- 
towracks, eingestüizte Hauser und 
Brücken, bis zum zweiten Stockwerk 
im Wasser stehende Gebäude und 
unterspülte Straßen. 

Die Rettungsarbeiten mit allen ver- 


fügbaren Kräften der Armee, Polizei, 
Feuerwehr, des Roten Kreuzes und 
von Freiwilligen wurden durch die 
Unterbrechung fast aller Zufahrtswe- 
ge und starke Sturmböen erschwert. 
Die Marmi» setzte vier Zerstörer zur 
Versorgung des Baskenlandes mit 
Wasser, Lebensmitteln und Medika- 
menten HB- 

Große Lkw-Konrois der Streitkräf- 
te mit Nahrung smitteln, Decken und 
anderen Gütern wurden von Madrid 
und Saragossa aus in Bewegung ge- 
setzt Hubschrauber retteten mehr als 
400 Mpnuehgn von Hausdäcfaem, aus 
Baumkronen und voneingeschlosse- 
nan Hii g rin. Zwei ^nrwr der Guar- 
dia Civü kämm bei Rettungsarbeiten 
in den Fluten um. 


In der Landwirtschaft gibt es größ- 
te Schaden. Tausende van Tieren er- 
tranken in den Fluten. Manriie Dör- 
fer wie Uodi in Ncodalava wurden 
nahezu vennebtet, .. Guanica blieb 
drei Tage lang von der Außenwelt 
abgeschnitten. Erdrutsch - Geröll 
und um gestüi zte Bäume behinderten 
auch gestemnoch den Verkehr. 

Tausende gestrandeter spanischer, 
de u tsc her und französischer Touri- 
sten, die io ihren Autos ausharren 
mußten oder in Notunterkünfte ge- 
bracht wurden, konnten erst gestern 
ihre Fahrt fo r ts e tz en. An den Grenz- 
übergangen gab ea kilometerlange 
S tauung en. Während auch der Zug- 
verhehr sich lan&am. wieder norma- 
lisierte, warm die Teiefbnvehindun- 


gen und die Stromversorgung immer 
noch unter brochen- Die Regenfront 
wandelte weiter nach Westen und 
Süden und erreichte gestern Astu- 
rien, wo vorbeugend Notma Bnahmen 
getroffen worden waren. 

Die Übersc hw e mm ung im Basken- 
land ist die sc h werste von drei Kater 
Strophen dieser Art in Spanten in 
weniger als «wm Jahr. Im Oktober 
1082 war die Region um Valencia und 
Alicante von schwerster Überflutun- 
gen betroffen, bei denen 39 Men- 
schen ums Leben kamen. Izn Novem- 
ber letzten Jahres forderten Über- 
schwemmungen in Katatonien, An- 
dalusien und Huesca elf Menschenle- 
ben. • ' . 


Der Arger Italiens 
mit den lieben Gästen 


LEUTE HEUTE 


Deutsche nutzen den schlechten Ruf für Betrügereien 


KLAUS RÜHLE, Bmw 
M it unverhohlener Schadenfreude 
verzeichnet und kommentiert die ita- 
lienische Presse in diesen Tagen die 
Verhaftung von elf deutschen Urlau- 
bern im idyllischen Malcesine am 
Gardasee. Die Anklage lautet in allen 
Fällen auf Betrug. Die Beschuldigten 
hatten im Verlauf der letzten Tage bei 
der Polizei oder den örtlichen Carabi- 
nieri-Kommandos Anzeige gegen Un- 
bekannt wegen Diebstahls erstattet 
Malcesine, seit jeher ein beliebtes Fe- 
rienziel der Deutschen, bekam da- 
durch praktisch über Nacht einen 
ausgesprochen miserablen Ruf Der 
romantische Ort hatte nie zuvor eine 
solche Häufung von Eigentumsdelik- 
ten Mim Schaden der teuren Gäste 
a yiy Deutschland erlebt 
Da war etwa Peter L. (23) aus Bad 
Tölz und dessen Ehefrau, die das 
Verschwinden eines Surfbrettes be- 
klagten. Oder Professor Johann F. 
und sein Reisegefährte, der Student 
Michael Franz-Josef H., die unbe- 
kannte Diebe beschuldigten, wertvol- 
le Radio- und Stereogeräte aus ihrem 
Mercedes entwendet zu haben. Und- 
sogar ein Folizeibeamter, Ulrich EL 
03), schimpfte auf das italienische 
Diebsgesindel, weil seiner Frau in der 
Pizzeria die Handtasche gestohlen 
worden sei 


rungsgesdlschaften stellen zu kön- 
nen. 

Eine große Mafiändpr Zeitung be- 
richtete über diese inzwischen fest 
beliebte Art des Betruges unter der 
sechsspaitigen Überschrift „Das 
neue deutsche Hobby: Ferien auf Ko- 
sten der Versicherung“. Ein anderes 
Blatt erinnert daran^ daß im vergan- 
genen Jahr zwei Deutsche ihre schon 
recht betagten Autos im Gardasee 
versenkten, um pingn Unfall vorzu- 
täuschen und so ihre Versicherung 
übers Ohr zu hauen. 


Lancaster operiert 

Der amprikflniKphg Filmschauspie- 
ler Bnrt Lancaster ist fünf Stunden 
lang am offenen Herzen operiert wor- 
den. Lancaster, der im November 70 
Jahre aft wird, geht es, nach Auskunft 
seiner Ärzte im Sinai-Krankenhaus in 
Los Angeles, den Umständen entspre- 
chend gut Die vierfache Bypass-Ope- 
ration sei erfolgreich verlaufen. 

Schwimmender Palast 

Eine märchenhafte Privat jacht geht 
in Southampton ihrer Vollendung ent- 
gegen. Das vonKönigFahd vonSaudi- 
Arabien in Auftrag gegebene Schiff 
.Abdul Aziz“ kam im Rohbau aus 
Dänemark und wird in Southampton 
für rund 40 Millionen Mark veredelt 


Vier Jahre Gefängnis 
für deutsche Piloten 


Himalaja-Riesen 

wurden 


Schnellgericht sah Wafffenschmnggd als erwiesen an 


Ersatz für entgangene Amore 


Opfer erfundener Anschläge 


Den Carabinieri kam diese Lawine 
von Diebstählen allerdings nicht ge- 
heuer vor. Sie gingm den ningylntfm 
Fällen nach und entlarvten die betrü- 
gerischen Urlauber, die sich als Opfer 
erfundener Anschläge auf ihr Eigen- 
tum hin gestellt hatten, um Schadens- 
ersatzansprüche bei ihren Versiche- 


Überhaupt benutzt die italienische 
Presse die Gelegenheit, um voller Iro- 
nie die ein ggfleisehte Überzeugung 
vieler Deutscher zu geißeln, die in 
Italien das Land der Diebe und Be- 
trüger sehen. Wie die Vorfälle am 
Gardasee und anderswo zeigten, sei- 
en nicht nrnnw die bösen Italiener 
am rätselhaften Verschwinden des 
Uriaubereigentums schuld. Zur rech- 
ten Zeit kommen da auch Meldungen 
aiiq Rom, nac h ripmpn auch in der 
italienischen Hauptstadt die Zahl der 
Ej gprrtu Tn fldpijk te in dieser Urlaubs- 
saiapn entscheidend zurückgugangen 
ist 

Ein#> neapolitanische Zeitung be- 
richtet im 7- i »gammanhang mit den 
seltsamen Eskapaden deutscher Ur- 
lauber auch über den außergewöhnli- 
chen Fall mtw (nicht namentlich ge- 
nannten) Touristin aus Germania, die 
den Rechtsweg gegen ihre Reise- 
agentur beschritten habe. Sie forder- 
te Schadensersatz, weü das verspro- 
chene Abenteuer mit einem „Latin 
Lover“ während ihres Italien-Ur- 
laubs ausgeblieben war. 



Die vertraglich zu Verschwiegenheit 
verpflichteten Vospers-Facharbeiter 
iüsten das Schiff unter anderem mit 
Hubschrauberdeck, Swimmingpool, 
mehreren Saunas, einem Kranken- 
haus samt Intensivstation, Badewan- 
nen aus Marmor mit goldenen Wasser- 
hähnen lind kn gplKiphorym Glas 3 US. 


E. ANTONAROS, Athen 

Zu je vier Jahren und einem Monat 
G efäng nis hat ein griechisches 
Schnellgericht in der Stadt Saloniki 
(Nordgriechenland) £wei deutsche 

Piloten wegen Waffansrhinngfl iplg 

verurteilt Friedrich. lMm (50) aus 
Göttingen und Friedhelm KiftinfaV 
(33) aus Bremerhaven waren am ver- 
gangenen Mittwoch festgenommen 
worden, als in Flugzeug, wiit 
dem sie nach Kairo werterfhegen 
wollten, 8,5 Tonnen Waffen und Mu- 
nition - darunter 45 sowjetische 
SAM-Raketen - gefunden wurden. 

Auch nach der Verurteilung der 
beiden Deutschen, die bis zuletzt be- 
teuerten, von der Ladung nichts ge- 
wußt zu haben, herrscht Unklarheit 
über den Absender und die Abneh- 
mer der Waffenmengen. Vbrdem Ge- 
richt in Saloniki gaben die beiden 
Piloten an, den Auftrag erhalten zu 
haben, di» Maschine «tw TCnW -p 
Sri Lanka (Ceylon) zu fliegen. „Uns 
war gesagt worden, daß steh in den 
Kisten Ersatzteile befanden“, sagte 
Keim. Neben den SAM-Raketen hat 
die griechische Polizei in 257 Kisten 
knapp 300 000 Gewehxgeschosse, 350 
Raketen anderer Art und 1350 Ge- 
wehrmagaane geaflMt. 


Die beiden Piloten wären mit der 
vollbeladenen Masr-hm* möglicher- 
weise auch unkontrolliert wexterge- 
fi ngpn, Hätfa» die Polizei nur erö paar 
Stunden vor d»m Abflug einen an- 
onymen Anruf mchterhalten. -„Seht 
mal in die Maschine rein, es gibt eine 
Marge Waffen", sagte der Unbekann- 
te und legte auf 

Als ihren Auftraggeber identifizier- 
ten die beiden Piloten einen angeb- 
lich von Frankfurt aus operierenden 
Geschäftsmann mit dem Namen Wolf 
Wohlmuth. Keim; „Er batte den er- 
sten Flug sogar mitgemacht." Seither 
hat Keim Wohlmuth nicht mehr gese- 
hen. Wohlmuth soll die „Caravelle“ 
auch gechartert haben. 


• AFP, Kafhmaadn 
Nepalesische Geometer haben jetzt 


einen stüknWimscbvcmAIpmisten in 
aDerWeRerfüItt-sfe maßen alte Gipfel 
des Hrmalgj « nach. Zugleich stellten 
dk nepalesischen Behörden einen Ka- 
talog auf, in dem die Berge in vier 
Kationen fiir Bergsteiger - oft nach 
dem Recht auf „Erstbesteigung“ - 
emgeteSt wurden. ■ 


Ein Funke hätte gereicht... 


Vertrags-Rekord 

Die „Rolling Stones“ haben einen 
Weltrekord gebrochen. In Paris Unter- 
zeichnete das Rock-Quintett einen 
Vertrag mit der US-Plattenfhma CBS 
Records, der ihnen für insgesamt vier 
Alben 28 Mininwpn D ollar Einbringen 
wird. Den bisherigen Weltrekord hielt 
der Sänger Kenny Rogers mit einem 
20-Mi riionen-Dollar-V ertrag mit RCA 
Records für fünf Alben. 


Tip durch anonymen Anruf 


Tb» ilw im nfrütarriflohm 

Staat Tihoria rinptmpwon FTuggO- 
seflschaft „Coastal Liberian World 
Airways“ mußte am 19. Juli, aus Ost- 

Bedin kommmrl, Sdn- 

densin Saloniki zwischenlanden. Da- 
mals war sie nicht durchsucht wor- 
den, weü - so ein Ftughafensprecber 

lut normal sind“. 


Recherchen der griechischen Pofi- 
zel ergaben »ifarjing i», daß die libe- 
rianischen ZSvühiftbehörderi bereits 
am 2L April 1983 diese Maschine mit 
einem Fenudireibeh an die Interna- 
tionale Behörde für ZhäHuftfehrt ab- 
gemeldet hatten. Dazu ern Richter 
,J)ie beiden Püoten flogen sozusagen 
in mtw»t H ratenmaschine, die uk*ht 
die geringsten Sicherheft svoradirif- 
twi berücksichtigte. Em Funke batt» 
gleicht, um die Stadt Saloniki in’ die 
Luft za jagen." 

Das Gericht ging davon aus, d aß 
die von den beiden Püoten vargjefeg- 
tm Frachtbriefe und Flugpläne irre- 
führend »nivi- n Es war ni cht festzu- 
stellen, an wen die Waffen. und die 
Munition geliefert werden sollten, 
weü der geriefte Versuch unternom- 
men wurde, alle Spuren zu verwi- 
schen“, beißt es in der Urteilsbegrün- 
dung. . (SAD) 


BeideräiCTjurktisiAenKlassifizie- 
rung nach dem Recht auf Besteigung 
fallen in die. erste Klasse die bisher 
unbezwungenen Gipfel an der tibeta- 
nisch-nepalesischen Grenze. Diese 
Borge waren in dtai letzten zwei Jah- 
ren ans eher politischen Gründen „ta- 
bu“.. Nach der KorrekturderGrenzE 
zwischen Nepalund 'Übel ^autonome 
Region* der .Volksrepublik China) 
sind sie jetzt besteigbar. Nepal behalt 
ach allerdings das Recht vor, daß die 


WETTER: Heiter 


Zehn Pfennig für ein Kilo Baudenkmal 


Wetterlage: Ein Hoch über den Briti- 
schen Inseln lenkt trockene und zuneh- 
mend warme Luft nach. Deutschland. 


i fc in — — — — 

UlllUunn IMRSfOMqH 
2& Asguat 1985, nodan. 
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Vorhersage für Montag: 

Bundesgebiet und Raom Berlin: Hei- 
ter, im Süden sonnig und durchweg 
trocken. Höchste Temperaturen zwi- 
schen 23 Grad C im Norden und 28 Grad 
C ln Süddeutschland. Nachts klar und 
Abkühlung auf 14 bis 10 Grad C. Schwa - 
dwr bis mäßiger, an der Küste unfanp 
frischer Nordoatwind. 

Weitere Ausrichten für Dienstag: 

Sonnig, auch im Norden wfirmer. 





. SBmun «Zi H2JwkJn.WwSarti5.fft. Otofakuai 
-MM. «SpnAqn *Sdw*a TSdwt 
a» EHftgoi EBSdwii E3 Md m« fass*» 
H-ttafc.. T-Trtrtuöjtbe». 4k* 

MtMiinite aaa K*fen j.iaO rtrtnm 
Uns [»itataUtoutte nflOPaW50nil 


Temperaturen am Sonntag, 13 Uhr: 

Berlin 

17° 

Kairo 

29° 

Boxm 

21" 

Kopenb. 

20“ 

Dresden 

20“ 

T jc Pahnas 

23° 

Essen 

18° 

London 

17 6 

Frankfurt 

21’ 

Madrid 

21* 

Hamburg 

18° 

Mailand 

25“ 

List/Sylt 

15° 

Mallorca 

28° 

München 

24“ 

Moskau 

12- 

Stuttgart 

23“ 

Nizza 

22° 

Algier 

25° 

Oslo 

19“ 

Amsterdam 

17* 

Paris 

21* 

Athen 

32" 

Prag 

22* 

Barcelona 

22* 

Rom 

25* 

Brüssel 

IV 

Stockholm 

17“ 

Budapest 

28- 

Tel Aviv 

30“ 

Bukarest 

23" 

Tunis 

30° 

Helsinki 

15“ 

Wien 

24° 

Istanbul 

25° 

Zürich 

24“ 

ftnimmwnfjiaiig* am. Dienstag: 130 

Uhr, -Untergang: 20.14 Uhr, Moadaaf- 
gang: 2303 Uhr, -Untergang 13.48 Uhr. 


♦in MEZ. zentraler Ort Kassel 


AFP, Brüssel 

Zum Küopreis von 2,50 belgischen 
Franc - rund zehn Pfennig - ist in 
Belgien eines der berühmtesten Ar- 
chitekturbrispiele des Art Nouveau, 
das 1899 vollendete Brüsseler „Volks- 
haus“, verramscht worden. Die in ih- 
re EmzefteOe zerlegten Eisenkon- 
stniktkmeD, Gitter und Veoderuzigen 
wanderten auf unbekannte Schrottr 
Vwiiiwi. Eim» Rekons tr uktion des 
Baus, der von den belgischen Archi- 
tekten Victor Horta (1861-1947) 
stammt, ist nach Meinung von Fach- 
leuten völlig ausgeschlossen. Da 
Skandal wurde erat offenbar, als die 
Spuren ^ einstig en „Voftsshauses“ 
nicht mehr zu verfolgen waren. 

Das „Maison du peuple“, ein Zeit- 
und Stflgeoosse d es EiflMhin ns und 
des Partnern Baftard in den inzwi- 
schen abgerissenen Pariser Hallen, 
gehörte za den schönsten Beispielen 
des Art Nouveau, zu dessen wesentli- 
chen V e r t re tern Horta zählte, ty- 
pisch für den Ekide des 19. Jahrhun- 
derts entstandenen Stil smd die Ver- 
wendung von Eisen, Glas und der 
Einsatz von Farbe, von weichen Li- 
nien und asymmetrischen Formen. 

Der Bau, dm Experten für ein Mei- 
sterwerk der modernen Architektur 


halten, starb seinen eisten Tod be- 
reits vor 18 Jahren. Damals wurde 
Brüssel „provisorische Hauptstadt“ 
der Europäischen Gemeinschaft. 
Ganze Stadtteile wurden zu Baustel- 
len, auf denen die neuen Bürotürme 
für die EG aus dem Boden gestampft 
wurden. Für Spekulanten taten sich 
ungeahnt e- Mö glichkeiten au£ die ht 
sterische Bausubstanz zog dabei den 
Kürzeren. 

Das „Maison du peuple“ wurde im 
Herzen der Brüsseler Altstadt von 
frder Belgischen Arbeiterpartei emefa- 
tet Es war ein Tteffpunkt des euro- 
päischen Sozialismus. Doch weder 
seine geschichtliche Bedeutung noch 
seine bauliche Schönheit vermoch- 
ten Hortas Werk zu retten: Die gro- 
ßen Glasflächen, die Fassademit den 
schön geschwungenen Tfisenteilen, 
die Galerien, Säle und auch das Cafe 
wurden für den Schaufelbagger frei- 
gegeben. An seiner Stelle erhebt sich 
seither ein anonymer BetenUotz. 

Hätte nicht der HorteSchüler Jean 
Ddhaye, der seit 40 Jahren um die 
Erhaltung der Werke seines Meisters 
kämpft, damals durchgesetzt, daß die 
Einzelteile des „Maison du peuple“ 
numeriert und aufbewahrt werden, 
wäre das Art-NouveauJuwel damals 
schon auf Nimmerwiedersehen ver- 


schwunden. So aber, imter dem euez^ 
gischen Einsatz Dähgyes, bestand 
bis- vor kurzem noch Hoffnung, das 
Horta-Haus eines Tages originalge- 
treu wieder aufbauen zu könrieh. 
Steine, Eisenträger, Balken und Ver- 
zierungen wurden 18 Jahre lang erat . 
in miww Schuppen in wrw»m Brassen 
1er Park, dann auf einem unbebauten 

Gelände gelagert 

Vor tmrawn dann überrascbtenPo- 
lizisten zufällig ein paar Schrotthänd- 
ter dabei wie sie Eisenträger und 
Metalltwle auf Lastwagen Inden. So- 
fort angesteOte Nachforschungen er- ' 
gaben: Ein :Gcainer, des* sich als Ei- 
gentümer des kunsthistorisch be- 
deutsamen Alteisens ausgab, .'hatte 
das du peupk" Stück für 

Stück für den absurden Preis von 
zwÖlfemhalb Pfennig pro Kilo ver- 
käuft Als die Sache aufflog, war der 
größte Teil dessen, ^ ^was einst du ar- ■■ 
chitektomsches Meisterwerk war, be- 
reits unter den Sdmeädbrenner ge- 
kommen und dann mit un bekanntem 
Ziel auf Lastköme verladea worden. 

„Die wichtigsten Tale dps Gebäu- 
des, vor allem die Träger und Stütz-' 
Konstruktionen, sind. für immer ver- 
loren. Es irt - ausgeschlossen, das 
Hnua eänes Tages zu idcdnstruöeran“, 
Jautet das Farft. Jean Ddhayes. •' 


nepalesischen Expeditionen bestk- 
gen weiden -oder «wiinApwi von 

Mannsrfuif tpn, dmon mpnigsfamii Hbm 

Nepalesen angeboren. Zu dieser er- 
sten Berg-Gruppe gehören 18 Berge, 
darunter der 7952 Meter hohe Gya- 
chung im Gebiet des Mount Everest 
und der 6062 Meterhohe Malakankar 
in Noidwest-Nepal 


Zur zweiten BexgGruppe, die von 
ausländischen Teams bestiegen wer- 
den dürfen, nadKfemsie von nepalesi- 
schen Expeditionen oder solche« mit 
Te iln e hm ern ans Nepal beiäs „er- 
obert“ wurden, gehören elf Berge, die 

weiterals diQenigendererstenHasse 
von der Grenze entfernt sind, darunter 
des: 64B2 Meter hohe Kanrbnnjimg^ 
und der 6868 Meter hohe Bobaye. 


■Die drifte Gruppe, zu der mehrere 
Achttausender gehören; umfaßt 76 
Gipfel, die offenbar allen Expeditio- 


ähderem: der Hauptgipfel des Kant . 
schantunga (8586 Metier), der Lhotse 
(8516), . der Yahmg Kang (8505), der 
Makalü(8463), der Dhaufagm (8167), 
der Managhi (8163), der Annapurha 
(8091), derKanbanchen(7903) undder 
Jannu (7710). In der vioten Kategorie 
schliefllicb sind 18 „kleinere,, Gipfel 
aufjgeführt,diezmn „Tredring“ frrige- 
geben winden, darunter immerhin, 
auch noch Sechstausender wie der 
' Chulu (6584) in West-NepaL 



Internationak 

Wattemheor- 


AP, Frankfurt 


LebemtSurs s vor dg d ramatisch mn 
ridr gp wferuten UinwetaerstSriaig 
habett-jam^-Wo cbe&ende Umwelt- 
schuteBS^iitiaöen der Buudesre- 


uuum. • .■ •« ■. J — — 

Umweltstifhmg . . Worfd . WödSfe 
Found, Deutsthlanct forderte auf ih- 
rem' dritten mtonatkawten Watten- 
"uor. /tegmChzxhavene^ 

zur Krhalfung des 450 
Kiknoetv breiten Wattoimeeres an 
. den Näfdseddasten der Bundesrepu- 
blik Deutschland, Dänemarks undder 
Niedääaade. Der Bond Naturschutz 
legte m München einen Katalog von 
- Forderung«! znm Bodenschutz vor. 

Die thawritschutznnngter der drei 
norddeutedteo LfinderBremen. Ham- 
tafrg und Schleswig-Holstein setzten 
sich auf dem Wattemneerfag für ein 
vollständiges 'Verbot der Verklap- 
pung (Emlrituhg schädlicher Indu- 
strierückstände) in der Nordsee ein. 
NKh Angaben des MSrästeriaMirigen- 
ten im Bunderiandwirtscdiaftsmini- 
staBim,D§etrid» von Hegd, kann ein 
Vfridappimgsverbbt jedoch nur erfas- 
sen werden, wenn dtebeteüigten Un- 
temehmen dies wirtschaftlich ver- 
kraften könn«L Die Staatssekretärin 
in...' niedersächsischen Landwirt- 
schaftsmimrteriuni,'.Hedda Bfeseke,. 
kündigte an, daß noch in diesem Jahr 
die Kabmettsvorlage für den geplan- 
ten Nationalpark Wattenmeer fertig 
werde. 

Nach den Angaben des Natur- 
schulzbundes verringert sich durch 
Bebauung die^ Waldflache in der Bun- 
desrepublik Deutschland jeden Tag 
um rifH^ktar, dif» landwirtschaftliche 
Nu tzfläche um 140 Hektar und das 
QM-fanftmd um t AHriktar. ElfProzent 
der Flädie säen heute schon über- 
baut Der Bund forderte an erster 
Stelle eine flächenschonende Sied- 
hmgs-und Verkehrspolitüc An zwei- 
terSteDewird die „Ehtsiegdung“ aller 
Fliehen verfangt die nicht unbedingt 
asphaltiert oder betoniert sein müs- 
sen. Hinterhöfe sollten begrünt, Feld- 
und Waldwege nicht asphaltiert und 
statt Asphaltdecken Rasengitierstei- 
ne verwendet werden. 


Insgesamt 72 von 122 „Riesen“ des 
höchsten Gebirges der Erde worden 
auf ihre.^ichtige, Höhe herauf- oder 
herabgesetzt Einzig der Mount Evö-- 
ert (auf tibetanisch tycfaomolungma) 
büeb unangetastet JederZoüder8848 
Mieter des Königs der Berge bleibt 
unbestritten. Dagegen büßten einige 
seiner „Nachbarn“ mehr als einen 
halben Kilometer flrar bisherofSzid- 
. len Hoheein: so der Nala Hankar 573 
Meter und der Gyalzen 554 Meter. Die 
Hohe des Bhrikuti wurde um 356 
Meter, des Ohmi Kangri um 100 Meter, 
des Baruntse um 91 Meter und der 
SüdgipfeldesAnnapurnaumMMeter 
herabgesetzt Zuwachs“ verzeichne- 
ten nirh den Timwui Messungen der 
Cho Oyu mit 48 Metern, der Lhotse 
Tsar mit 17 Mete rn , der Lhotse/Schwe- 
stergipfel des Jüwnrt Everest mit fünf 
Metern und. die' JSilkr^-Spitze-des 
Manaah i mitsieben Mf’ten r 1 . 


Bester Brcimd 

. . dp^Loodeii 
. Die Briten habesa bei emer Mei- 
mmgsum&age nadi üuem „besten 
Freund“ aufdemeorogfiiscbenKbnti- 
nent mit großem Abstand Deutsch- 
tend an erster Stelle g enannte 27 Pto- 
n*nt entschieden sich in einer vom 
^undayTdegraph“ veröffentiiditen 
GaÜupThnfiage für dteDeotechen. 
Erst dann -folgen Fkamosen (neun 
.Prozent) und Hofländer. 1968 hatte 
Bewtechjand bei einer» gjeidien Um- 
frage erst zwöff Prozent erhalten. 


Bei „Gerangei" erschossen 

dpa, K^n 

Bel rfner AiMHTMnAjr ffltffinj; mit 
i»hipm WriKgwhMmttgi int ein 26 Jahre 
alter Radfahrer in Wesseftng bei Köln 
erschossen worden Nach Angaben 
der Polizei sind nähme Einzelheiten 
de» Vorfalles noch ungeklärt. Man 
gehe davon aus, daß der Beamte, der 
noch nicht vernommen worden sei, 
bei einem „ Gerangel“ seine großkalib- 
rige Waffe „vor demZugriff" desange- 
tnmkenen Radfahrers habe schüt zen 
wollen und „ dabei derSchuß gefallen“ 
sei Die Staatsanwaltschaft leitete ein 

Varfa K ron wegen &KH 5 ad£ i»rTWnTig 


Mordserie 

dpa, Ffew York 
Eine Ende Juni in Joliet(US-Bun- 
desstaat Illinois) und Umgebung be- 
gonnene Serie von mysteriösen Mor- 
den reißt nicht ab. Am Wodienende 
wurde dfe blutüberst röm te Leiche eär 
nar älteren Frau von einem Zcdtungs- 
trägerihflnerWohnung gefunden- Sie 
istdasl7.1todo p f^inJoiHetinzwä 

Monaten. 


Tod in der Achterbahn 

. . ■ dpa, Neuss 

Ein e . 37 Jahre alte Besucherin des 
Schützenfestes in Neuss/Rhemist am 
Wo chenendeamelnerfthrenden 

terbahnzuTode gestürzt Die Frau war 
aufgestanden und hatte übeimütig 
geunkt, afe dte Wagaikette die höch- 
ste Stelle der Anlage «reichte. WSh- 
re&d der Wagen in die Tiefe raste, 
vedar die Frau den Haft. 


Zufalls-Fang 

SAD, Miami 
Als sie einem li^engehKebenen Au- 
tofehrer beimStarten seines Lieferwa- 
guTHthgifap w o iüten, ^T T td^d rt f Ti zww 
Polizisten des States Florida den 
Grund, warum der Fahrer so unhoiro . 
üdi nervös war. Im ÜDDereadesKleite 
busses lagen schön verpackt 500 
Pfund Kokain im Wat von 20 AdUlio- 
nwn T lnTW ( mnd fg MirTfhngn Mar k). 


Ehnmg in Venedig 

dpa, Venedig 

Vier Ihgfr lang wird in Venedig die 

schwedische Eflnwih«Hi»pfa 4 «»ri n Ing- 

rid Bergmann geehrt Unter dem Mot- 
to „TrifcMte to Ingrid“ y praammrin 
sidimder I .i a gu w nstadt intgiat ioDa- 
lelflmstara, umanSxteam29. August 
1982veratörfaeaeKftltogmai eriiwurn. 


■ZU GUTER LETZT ’ 


„W& i nan mit zwei Klappen eine 
Fliege schläg t" Überschrift einer 
M e ldun g der Deutschen Presse- 
Agentur.' ;7. 
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